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Borrede 


Wenn ich den geneigten Leſer zu einem Streif— 
zug in dag nocy immer wenig durchforfchte Gränz- 
land zwifchen Erdkunde und Gefchichte einlade, fo 
gilt es den Berfuch, einige Pfade zu lichten, ein- 
jelne hervorragende Gipfel durch Signale zu be- 
zeichnen. Auf Vollftändigfeit ift es nirgends abge- 
fehn. Ungleichheit in der Behandlung fehien zum 
Theil durch die verfchiedenartigen Anfprüche des 
Gegenftandes gefordert; das rein Geographifche na- 
mentlich ift Fürzer behandelte worden, wo Kinmir- 
fung auf die Gefchichte fich weniger nachmweifen ließ, 
oder wo e8 als allgemein befannt vorausgefeßt wer- 
den Fonnte; ausführlicher, wo eine eigenthümliche 
Anfiche darzulegen war, oder lebendigere Anfchauung 
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IV Vorrede. 


mitzutheilen moͤglich und wuͤnſchenswerth ſchien. 
Daß ich jenſeits der germaniſchen Graͤnzen einen 
Blick auf Frankreich und Rußland geworfen habe, 
das wird, glaube ich, die Ruͤckſicht auf den innern 
Zuſammenhang rechtfertigen. 

Sey es erlaubt, hier den Wunſch auszuſpre— 
chen, daß unſer Ritter auf feinem lichtverbreitenden 
Gange bald den Ural überfchreiten, und volle Ge- 


nüge reichen möge, wo bier nur Vorkoſt geboten 
werden Fonnte. | 
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Erftes Bud. 
Galliem. 


Geſtaltung des Bodens. 


N, MWeftflügel der Alpen, vom Genfer-&ee bie da, wo 
dag mittelländifche Meer feine letzten Felſenriffe beſpuͤlt, 
feheidet die Ebnen der Lombardei ‚von den Küftenland 
ſchaften des füdlichen Frankreichs. Auf derſelben Streis 
hungslinie erhebt fich weiter gegen Mitternacht das. rheis 
nifche Gebirgsland.. Beide verbindet die hohe Mauer des 
ſchweizer Jura's, die ſich am Oſt⸗Ende des Genfer⸗See's 
von den Alpen abloͤſt. Auf ſolche Weiſe bildet ſich ein 
aus verſchiedenartigen Elementen zuſammengeſetzter, aber 
kaum unterbrochner Gebirgswall, von den Felsgeſtaden 
Ligurien's bis zu den Niederungen des deutſchen Meeres. — 

Wie der ebenfalls von Nord nach Süden ſtreichende, 
die Laͤngenachſe der alten Welt ſenkrecht ſchneidende Ural 
Aſien von Europa, ſo ſcheidet dieſer Gebirgswall das 
mitteleuropaͤiſche Land von dem Weſten des Erdtheils. 
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Die Grundform- des-aflatifchen Bodend; — ein mitt: 
leres von gleichlaufenden Bergketten umfchloßnes Hochland, 
an das fich gebirgige Halbinfeln im Süden, weite Ebnen im 
Norden anlegen, — hatte fich big hieher in Europa fortgefeßt; 
— nach Furzer Unterbrechung durch die fchmalen Meeres: 
arme, welche dag ſchwarze Meer mit dem mittelländifchen 
verbinden. Aber nun hat: fie ihre Endfchaft erreicht. Keine 
Gebirgskette, auch Feine Hügelreihe trennt die Ebnen des 
Languedoe. von denen der Garonne, und. von der großen 
nordfranzöfifchen Ebne, die fich wiederum ohne Unterbre- 
chung dem weiten Tiefland des nordöftlichen Europa's an- 
ſchließt. 

Die centralen Gebirgsgruppen Frankreich's verſammeln 
ſich um die Quellgebiete der Loire, des Allier, der Dordogne 
herum zu; einem Gebirgslande ohne vorherrſchende Längen- 
vichtung, ohne weſtoͤſtlich ftreichende Parallelketten. Dieſes 
Gebirgsland erreicht weder die von Ebnen umſaͤumten Ge⸗ 
ftade des, mittelländifchen Meeres, ‚noch die Pyrenäen, noc) 
die: Alpen; von dieſen fcheidet es die weite Thalebene der 
Rhone,: Bon. jenen: Die: tiefe. Senkung des Canal du midi. 
RNur zu den Vogeſen zieht ein niedriger Damm ohne: allen 
Gebirgscharakter hinüber, -zioifchen den Duellgebieten der 
Saone und denen der Seine, Loire und Mofel. Schiff⸗ 
bare Kanale führen über .ihn hin ), und für Eeine Art 
von Berbindung. bietet er: ein Hinderniß dar. . 

Etiege dag Meer nur um etwa. hundert Alafter, fo 


— EN Schon L. Vetus, unter Nero, wollte Saone und Mofel — und 
fo die beiden Meere — durch einen Canal verbinden. Tacitus Annal. 
X111.:58:. : — 
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würde e8 mehr als das halbe Areal von Frankreich, bei 
weiten den ergiebigften Theil feines Bodens bedecken, und 
den Neft in fünf ungufammenhängenden Gruppen aus ein: 
ander reißen. Inſelartig, oder nur durch einen fehmalen 
Iſthmus mit dem Continent verbunden, würde das cen: 
trale Gebirgsland hervortagen, bie kleinen hochhügligen 
Halbinfeln der Bretagne: und Normandie würden voll: 
fommne Eilande bilden, und die frangöfifchen Gehänge der 
Gränggebirge, der Pyrenaͤen, Alpen, des meftrheinifchen 
Gebirgsgürtels jenes neugebildete Meer mit Selfengeftaden 
umfäumen Das Rhone und Saone-Thal wurde als tief 
einfchneidende Föhrde, die Senkung des Suͤd⸗Canals alg 
Meerenge erfcheinen. 

Die Ebne ift alfo in Frankreich weit überwiegend im 
Berhältnig zum Gebirgsland, — an und für fich, durch 
Areal, Bevölkerung, Fruchtbarkeit — noch mehr aber da: 
durch, daß fie ein zufammenhängendes Gebiet bilder, wäh: 
rend die Gebirgslandfchaften in mehrere ganz gefrennte 
Gruppen vertheilt find. Die innere Geftaltung dieſer Ges 
birgsgegenden vermehrt ihre politifche Schwäche. Nirgendg 
Sammlung in große Thalgebiete mit einem centralen Haupt: 
thal. — Das mittlere Hochland befteht aus lauter Diver: 
givenden ober :parallelen Thalkeffeln, die, durch. Bergfetten 
von einander gefchieden, in. weit naͤherm Verhältniß zur 
umgebenden Ebne, als zu einander ſtehn. Die frangofifchen 
Apen und Pprenden umfchließen in ihrem Innern nicht 
folhe meit geftreckte,. tiefe Einfenkungen, mit ebnem, frucht⸗ 
barem Boden, milden Elima begabt, wie die großen Laͤn⸗ 
genthaͤler der deutſchen Alpen find, die mit ihren Neben; 

1* 
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thaͤlern ganze Laͤnder bilden; wie z. B. ganz Tirol aus den 
beiden Thalgebieten des Inn's und der Etſch befteht, — 
fondern nur verhältnigmäßig kurze Thalſenkungen, meiſt 
mit ſchmaler Sohle, oder ganz ohne ebnen Boden, ſenken 
fich, mit jähem Fall, von dem Hauptrüden hinab.  Gie 
fiehn an Fruchtbarkeit, Anbau, Bevölkerung faft ohne Aus- 
nahme weit hinter den deutfchen Alpengauen zuruͤck. 





Mediterraneifches und oceanifches Gallien. 


Vergleichen wir die Geftalt des franzoͤſiſchen Bodens 
mit der des; deutfchen, ungrifchen, fpanifchen, — fo finden 
wir in allen diefen Ländern Gebirgs⸗Syſteme die, theils in⸗ 
nerhalb ihres eignen Umfangs, indem die gleichlaufenden 
Ketten durch transverſale verbunden werden, theils durch 
Anſchluß an andre benachbarte Syſteme, weite geſchloßne 
Keſſel bilden; wie der obre und niedre ungriſche, die Keſſel 
von Siebenbirgen, Boͤhmen, Kaſtilien, Arragonien, Anda⸗ 
luſien u. a. Dieſe Keſſel ſchließen ſich an einander, und 
bilden auf ſolche Weiſe große Gebirgs-Regionen. 

In Frankreich iſt nichts, was dem entſpraͤche. Nur 
allein das Rhonethal, — einigermaßen dem Rheinthal zu 
vergleichen, aber nicht, wie diefeg, nach der See zu ge 
fchloffen, — bildet, in ununterbrochnem Zufammenhang 
mit dem Küftenftrich des. mittelländifchen Meeres, ein durch 
Lage, Boden, Hinimelgftrich fehr eigenthuͤmlich bezeichnetes, 
aber. von: der großen Ebne in: Norden und Weften durd) 
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die Sevennen ’) nur ſehr unvollkommen gefchiedneg Ges 
biet. Ihm ſchließen fich die frangöfiichen Alpen und Pp- 
renden an; — die größern Thalgebiefe der Sevennen öffnen 
fih alle nach Norden und Welten. — Es ift die Provin- 
cia der Römer, — Gallia togata. Hier reift die Orange ?), 
der Delbaum trägt feine ebelften Früchte, Die Nebe ſchuͤttet 
ihren vollften Segen aus. Mit der Terraffenfultur ift die 
eigenthuͤmliche Lebensweiſe eingewandert, welche fie bedingt. 

Aber nur ein kleiner Theil von Frankreich bekommt 
von den Gaben, welche die Sonne des mittellaͤndiſchen 
Meeres freigebig ſpendet. Mit allen den Berglandſchaften 
deren Gewaͤſſer ihn befruchten, (das alpiniſche Quellgebiet 
der Rhone natürlich ausgenommen) nur etwa zwei Neun: 
fheile von gang Frankreich. 

Im Norden der Sevennen bildet die uͤbrigen r — 
Neuntheile ein ebnes, nur mit niedrigen Huͤgeln geſchmuͤck⸗ 
tes, von flachen Thaͤlern gefurchtes Land °), durch keine 
andern Naturgrängen unterbrochen, als fchiffbare Ströme, 
welche ſich aus dem centralen Gebirge Divergirend zum 
Dean hin bewegen, und leichte Verbindungen unter einans 
der, fo tie mit den wenigen füdlichen Fluͤſſen geftatten. 
Nur einzelne Eleinere ‚Gebiete, befonders an der. Seefüfte, 
fondern fich infelartig, durch bergigeren Boden, Sümpfe, 
Entlegenheit. Das Elima ift, für. einen. fo ausgedehnten 


1) Das Wort im weitern Sinn genommen, den ihm die Römer 
Yaben, wo es dem ganzen Gebirgsland der Mitte entipricht. 


2) Wenn auch nur in befonders begünftigten Gegenden. 


3) Wir koͤnnen es das oceaniſche Frankreich nennen, den mediter⸗ 
raneiſchen gegenuͤber. 
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Landſtrich, von großer Gleichförmigkeit;. milde Winter, maͤ⸗ 
fig warme Sommer. Zwifchen dem Clima der Garonne 
und dem der Mofel fogar ift Eein Unterſchied, der auf Be 
fchäftigung und Lebensweiſe befondern Einfluß ‚übte. Der 
bei weitem: größere Theil des nördlichen -und weſtlichen 
Frankreich's tragt Wein, Waizen, treffliches Obft in Fülle; 
nur ein Eleinerer, in der Nähe der Nord- und. Nordweſt⸗ 
Küfte, feinen Wein. So wichtig der. Weinbau ift, fo blei- 

ben doc, Ackerbau und Viehzucht faft, überall —— 
ſache *). 

Der große climatiſche Gegenſatz zwiſchen den — 
ſchaften am mittellaͤndiſchen Meer und dem übrigen Frank—⸗ 
reich, bat durch alle Zeiten einen wichtigen Gegenfag der 
Sitte, Lebensweife,. Gemüthsart bedingt, fo fehr auch die 
urfprüngliche. DVerfchiedenheit. der Abſtammung ſich durch 
vielfache Vermifchung vermindert. haben mag. 

Das oceanifche Frankreich wird. durch: feine fehr ver- 
fchiedenartigen Graͤnzen in die mannigfachften Beziehungen 
zu Ländern und Meeren verfegt. Im Norden: und We 
fien meerumfloffen, wendet e8 fich hier dem fchranfenlofen 
Deean, dort dem nahen Britannien zu. Durch feine Land» 
grängen tritt e8 im Oſten mit Germanien, im Suͤdweſten 
mit. Spanien in Berührung, während im Süden die cen- 
tralen Gebirgslandfchaften: auffteigen. Große ethnographi- 
ſche und politifche Verfchiedenheiten find aus diefen Ver: 


1) Weinberge bilden z4tel der Oberfläche von ganz Frankreich; 

tel der Ackerfelder; in Feinem Departement leicht mehr als zutel des 

Areals. Ihr Ertrag in ganz Franfreih wird an Werth auf c. %tel 
des ganzen Bodenertrags gefchägt. 
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haͤltniſſen hervorgegangen, ohne jeboch eigenthuͤmliche, ges 
ſchloßne Gebiete vorzufinden, innerhalb derer ſie ſich haͤtten 
fixiren koͤnnen. 

Bevölkerung und Beherrſchung von Spanien aus, 
ſchon in vorrömifcher, dann in meftgothifcher Zeit; deut: 
iche Einwirkungen von Nordoften her, haben einen Gegen- 
fag von Süd: und Nord-Frankreich, zweier ziemlich glei- 
cher Hälften, hervorgerufen, in den jener des mediterranei⸗ 
fchen und oceanifchen Frankreichs aufgegangen iſt. Suͤd⸗ 
Frankreich umfaßt, nebſt der alten römifchen "Provinz im 
Süden, auch Aquitanien im Suͤdweſten. Beide“ Landen 
ftehn einander allerdings in vielen Beziehungen’ nah; ſind 
aber eben fo beſtimmt durch Clima, Abftammung ihren 
Bewohner, gefchichtliche Stellung von einander: gefondert. 

Die Geftaltung des franzöfifchen Bodens: ift entſchei⸗ 
dend für. die Ausbildung feiner innern Verhaͤltniſſe niche 
minder als fuͤr feinen Standpunft-im europäifchen.Leben. 

Zum bei weitem größten Theil durch Meere ımd Hochs. 
gebirge umgeben, von Germanien durch zugänglichere, aber 
durch eine Stromlinie verftärkte. Gebirgsgraͤnzen gefchleden; 
nur im nordöftlichen Winkel offen, — im Innern ohne 
natürliche ‚Scheiben, hat Gallien alles, was die'Entftehung 
eines einigen, allgemeinen Staats: und‘ Volkslebens ber 
günftigt. Die Fleinern, gefchloßneren, abgefonderten Ge 
biete, welche e8, wie Inſeln, umſchließt, Fönnen fich der 
Uebermacht des Ganzen nicht eriwehren, obgleich) fie in ei- 
ner merkwürdigen Oppofition der Sitte, Meinung, des 

Glaubens verharren, im politifchen wie im geiftigen Leben 
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hemmend, erhaltend,. indinidualifirend wirken Gretagne, — 
Bender, — Sevennen u. f. 1.) 


Gefchichtliche Stellung. 


Gallien's gefchichtliche Stellung gegen Europa wird 
vornehmlich durch die geöffnete Bahn zwifchen dem mittel- 
ländifchen Meer und dem Norden, — durch die Vermitt- 
lung beseichnet, welche es zwiſchen der heifenifch-italifchen 
und der germanifchen Welt. zu übernehmen berufen iſt; 
naͤchſtdem durch den Dcean, welcher. feine. Weftküften . bes 
ſpuͤlt. — Drei Hauptverhältniffe befiimmen demnach den 
Gang: feiner Gefchichte. 

Erftlich, das Verhaͤltniß zur mediterraneifchen Kul⸗ 
turwelt, an welches ſich die Beziehungen zu Spanien reihn. 
Zweitens, das zur germanifchen Welt, theils zu 
Deutfchland, theild zu Britannien, einer Wahlftatt auf 
welcher fich, in blutigem mie friedlichem Kampfe, die Kaͤm⸗ 
pen aus Gallien und Germanien begegnen. Endlich 
Dritteng, dag Verhältniß zur oceaniſchen Welt. 
Verfuchen wir in einigen Hauptereigniffen der Ges 
fhichte Gallien's den Einfluß diefer Verhältniffe zu verfolgen. 





Römer. 


An den galliſchen Kuͤſten des mittellänbifchen Meere 
boten fich den leichten Schiffen der Griechen bequeme Häfen 
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dar; fie fanden hier das heimifche Clima wieder. Eine 
ihrer bluͤhendſten Niederlaffungen verbreitete‘ ‚griechifche 
Schrift, Sprache, Bildung, griechifchen Luxus, mildere 
‚ Sitte ") weit durch Gallien hin, der Römerherrfchaft die 
Pfade zu eben. Schon damals zogen viel befuchte Han: 
delsſtraßen die Rhone hinauf, über bequeme Tragpläge zur 
Loire und Seine; ebenfo von der Aude zur Garonne ?); 
wo jetzt Kandle die Verbindung noch mehr erleichtern. — 
Als fpater der Landweg von Italien her, an fich fchiwierig, 
Eriegerifchen Gebirgsftämmen mühfam abgewonnen werden 
mußte, — achtzig Jahr brauchten die Römer, um fich für 
ihre Straßen einen Küftenfaum von vier Stunden Breite 
zu fichern, — trug eine ruhige See. römifche Flotten und 
Heere leicht und vafch hinüber °). — Sieg und Bündnif 
fchufen bald ein unterwuͤrfiges Gebiet. Roͤmiſche Geſchaͤfts⸗ 
leute und Unterhändler überfchtwenmten das Land *), und 
bald erfannte der Nömer hier ein zweites Italien °). 

Sp waren die Alpen umgangen, die semita Galliae °) 
‚geivonnen. Keine Naturhinderniffe waren nun weiter zu 
überwinden, um. die fabelhaften Geftade des Oceans, um 
den Außerften Norden zu erreichen. Bon den Duellgebie- 

1) Nicht lange vor Caͤſar's Ankunft war die blutige, weit verbreis 
tete Sitte abgefommen, den Vornehmen ihre Sklaven u.f.w. mit in’s 
Grab zu geben. (Caesar de B. G. 1. VI. c.19.), Man mag darin 
wohl griechifchen Einfluß erfennen, Nicht Teicht fieht man Barbaren 
aus eignem Antrieb ihre Sitten mildern. 

2) Strabo. 

3) In fünf Tagen von Piſa. 

4) Cicero pro M. Fontejo c. 1. 

5) Plinius: Italia verius quam provincia, 
6) Cicero de prov. cons. c. 9. 
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ten der Saone führte die Gebirgsluͤcke zwiſchen Voſagus 
und Jura, wo heute'der Canal d'Alſau, Rhein und! Rhone 
verbindet, Caͤſar und feine Legionen bei der Verfolgung 
Arioviftd an die Ufer des Rhein's 1). — - Bon: denfelben 
Pandichaften aus Eonnte er durch offne Gegenden: bis in 
den fernften Nordoften dringen, dem Angriff der verbuͤnde⸗ 
ten Belgier zuwor zu Fommen. — Ein wenig. befehtwerli- 
cher Weg führte ebenfo aus der römifchen Provinz durch 
tiefe Einfchnitte, Lücken, der vordern Alpenfetten nach Hel: 
vetien, an den Genfer⸗See: derfelbe, welchen die Helvetier 
zu ihrer Auswanderung benugen wollten, — hätte: Cäfar 
fie nicht durch Verfchanzungen abgehalten, welche das linfe 
Rhone⸗Ufer begleitend, biß da two der Strom fich in dag 
Jura⸗Gebirge einſchneidet, den Zwiſchenraum zwiſchen dent 
Genfer⸗See und dieſer Bergkette ausfuͤllten. 

Der verhaͤltnißmaͤßig leichte Zugang zu Helvetien, 
deſſen fruͤhe Eroberung und Provincialiſirung, zog auch die 
Bezwingung der rhaͤtiſchen Alpen nach ſich. 

Druſus ſuchte die Rhaͤtier, um ſie fuͤr ihre Raubzuͤge 
zu zuͤchtigen, in ihren ſuͤdlichen Gauen auf, und ſchlug ſie. 
Bon Italien ausgeſchloſſen, hoͤrten fie doch nicht auf, Gal- 
lien (d. h. Helvetien) zu beunruhigen. Nun wurde Tibe- 
rius ausgeſandt, der auf der Nordſeite des Gebirgs vor: 
drang, in Seegefechten auf dem. Boden:See ſiegte, "Die 
Duellen des Iſter Eennen lernte, waͤhrend feine Unterfeld- 
herren von Norden, wie Druſus von Süden her, das Ge: 


1) Caͤſar nimmt, als er von Befancon aus dem Ariovift entgegen 
ziehn will, einen Umweg, um in offnen Gegenden zu bleiben. 
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birge an vielen Stellen angriffen, und Die vereinzelten 
Stämme leicht überwanden. Sie allein: von Italien aus 
zu besivingen, ohne den Feldsug des Tiberiug, welcher fie 
von allen ‚Seiten in Schrecken fette, und ihnen den Bei: 
ftand der zahlreicheren Staͤmme der nördlichen Ebne ab: 
fchnite, wäre ohne Zweifel fehr ſchwierig geweſen. Wie 
viel Mühe und Zeit: Eofteten den Römern andre Gebirge: 
länder! Nhätien nur einen Sommer! !). So war «8 
der Beſitz der Rhone, welcher: den Weg nicht blog: an den 
Rhein, fondern auch: an die Donau bahnte. | 

Zu den Straßen, welche die Geftaltung. des Bodens 
aus der römifchen Provinz nach Off, Nord und Weſt ge; 
öffnet hatte, gefellt fich noch: die nach Suͤdoſt, am öftlichen 
Ende der Pyrenaͤen hin nach Iberien, durch alle Jahrhun⸗ 
derte hindurch von großer Bedeutung fuͤr die Schickſale dieſer 
Gegenden. Wie einſt Iberer, ſo breiteten ſich ſpaͤter die Araber 
vom Ebro her bis an und uͤber die Rhone aus; die Pfade, 
welche Hannibal nach Italien führten, waren ben Roͤmern 
Sammelplag für ihre,Heere, und Mittel zur Bezwingung 
und Erhaltung Iberiens und Gallien's. Auf die Verbin- 
dung mit Spanien geftüßt, erhielten fich-. die — 
an der Suͤdkuͤſte am längften. 

So war das fübliche Gallien zu allen Seiten ein Land 
des Durchzugg, der. Vermittlung; der Schlüffel zum Beſitz 
des nördlichen Landes, — das Rheinland. Franfreiche. 

1) ueber diefe Feldzuͤge giebt Dio Caſſius LIV. 20. einen kurzen 
aber, wenn man genau lieſt, hinreichend klaren Bericht, CA. Strabo 


IV. — Marmnert irrt ohne Zweifel, wenn er den Tiberius von Suͤden 
ber, an den Quellen des Rheins, in Rhaͤtien emdringen läßt. 
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Ein felbfiftändiged Dafeyn hat es, vielleicht eben deshalb, 
nie zu gewinnen vermochk. 

Wie es der Ausgangspunft der römifchen Macht im 
Norden geweſen war, fo blieb e8 auch lange Zeit Mittel 
punkt derfelben, — big die bedrohten nordöftlichen Graͤnzen 
den Sig des Regiments in ihre Nähe zogen. Ganz Gal« 
lien wurde mehr. oder minder romanifirt, aber nur den 
Süden kann man römifch nennen. Diegeiftreichen Schrift: 
fteller, die Dichter welche im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert in dem von italifcher Verderbniß minder verzehr; 
ten. Gallien. eine neue Blüthe der Literatur hervorriefen '), 
Auſonius, Sidonius Apollinaris u.a., gehören. dem Süden 
an. — War die .römifche Herrfchaft hier. fo viel älter. und 
ungeftörter, waren die Anfänge griechifcher Bildung ſchon 
zuvor durch die Maffilier verbreitet, fo Fam der füdlichen 
Kultur auch dag fübliche Elima entgegen. Und auch die 
Bewohner diefer Gegenden, Pigurer und Iberer, ftanden durch 
leibliche und geiftige Organifation dem Sjtaler nnd Helle 
nen weit näher, als die nördlichen Celten. 

Bon den ligurifchen Geftaden aus. wurde. alfo erft die 
nächfte Landfchaft, bald ganz Gallien in die Lebensfreife 
des mittelländifchen Meeres hineineingegogen,. erhielt grie- 
hifche. Bildung, römifche Gefeße und Sprache. Beharrlis 
cher Muth, ordnender Verſtand, und dag Glück der ewigen 
Roma. hatten den Kiefenbau aufgeführt, den Aufgang und 
Niedergang, Vergangenheit und. Zukunft zu umfchließen, 
und unter dem Riegel firengen Geſetzes, feſter Ordnung 


1) Die, nach Niebuhr’s Bemerkung, ſchon damals nicht ohne 
Epur des eigenthuͤmlich franzoͤſiſchen fpäterer Zeiten war. 
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den ganzen Schatz teftafiatifch-europäifcher Bildung als 
heiliges Vermächtniß, als eifernen Beftand allen Folgezei- 
ten zu überliefern beftimmt mar. Jahre genügten, um 
das Joch Rom's dem ganzen meftlichen Europa aufzule⸗ 
gen, Sahrhunderte, um römifche Art und Gitte auf den 
wilden Stamm zu pfropfen, die Sprache zu verpflanzen, 
fo dag Dichter römifch fingen, Feldherren und Gefeßgeber 
in römifchem Sinne denken und handeln Eonnten. Als 
nun auch das Ehriftenthum in diefem geebneten Weltge⸗ 
biet eine durch Straßen, Berfehr, HYemeinfame Sprache 
und Bildung ungleich mehr erleichterte, als durch Gefeße 
und Verfolgungen erfchtwerte allgemeine Verbreitung: ge 
wonnen hatte, da baufe der römijche Genius für die her 
annahenden Zeiten der Verwirrung und Bedrängniß auch 
der religiöfen Meberlieferung dag fefte Haug der Kirche *). 

Und nun waren die. Gefchicke Rom's erfüllt; der rie⸗ 
fige Stamm hohl und alterdmüde, ſank, nachdem feine ber 
Erde anvertrauten Zweige neue, m. Wurzeln gefchla- 
gen batten. 

1) Der Einfluß römifchen Sinns, römifhen Beifpiels iſt im Blies 
derbau der Hierarchie auch ſchon damals nicht‘ zu verfennen. Es bleibt 
menfchlicherweile zweifelhaft, ob ſich chriſtliche 1leberlieferung beim Eins 
bruch der nördlichen Voͤlker, in der allgemeinen Auflöfung und Zerſtoͤ⸗ 
rung, bei dem Abreißen aller Fäden, dem Wechſel der Bevoͤlkerung 


ſelbſt, ohne die ehernen Säulen der Kirche, welche die Zerfidrung übers 
dauerte, in diefem Gebiet hätte erhalten koͤnnen. 
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Deutſche. —— 


An Rhein und Donau fanden die roͤmiſchen Adler 
das ſeltne, und nie zum Heil uͤberſchrittne Fiel. 

In den dunkeln Zeiten, von denen uns Geſchichte und 
Sprachforſchung nur ein ganz allgemeines Bild gewaͤhren, 
war das Rheinland gleichſam eine große Bank geweſen, 
an welcher der chaotiſche Strom der Voͤlkerbewegungen in 
ſeinem Hin⸗ und Herwogen ſich zuweilen brach, oͤfter ſie 
uͤberfluthete. Nun war jene geiſtige Bewegung, durch 
welche die ſuͤdliche Kulturwelt ſich bis dahin dem Voͤlker⸗ 
ſtrom gleichlaufend, von Morgen nach Abend ausgebreitet 
hatte, durch den Bau des europaͤiſchen Bodens beguͤnſtigt, 
nach Mitternacht hinuͤbergedrungen, und hatte ihre Vorhut 
an den Ufern des Rhein's aufgeſtellt, in dem Beſtreben, 
fortan nach Oſten vorzuſchreiten. Doch das ſollte nicht 
ferner unter dem Schutz der roͤmiſchen Legionen geſchehn. 
Jahrhunderte lang kaͤmpften auf rheiniſchem Boden roͤmi⸗ 
ſche Ordnung und deutſche Freiheit mit wechſelndem Gluͤck. 
Den Einfluß italiſcher Lebensbildung auf die uͤberrheiniſchen 
Voͤlker duͤrfen wir waͤhrend dieſer Zeit nicht allzu hoch 
anſchlagen. Einzelne Große, die ſich in Italien roͤmiſche 
Kultur aneigneten, mochten ſo wenig auf dag Volk wir: 
Een, als die franzoͤſiſche Sitte fchortifcher Lairds oder ruf: 
fifcher Bojaren den gemeinen Gälen oder Ruſſen fransifirt 
bat. Dazu Fam in den Zeiten des Untergangs dag Vor: 
dringen entfernter Stämme, von denen big dahin Faum 
die Namen zu den Römern gelangt waren. 

Nicht als Ueberwundener, als Sieger follte der Deutfche 
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roͤmiſches Geſetz annehmen. Als Eroberer mußten deutſche 
Staͤmme das romaniſirte Gallien betreten, um von dort 
bürgerliche Geſetze, ſtaͤdtiſche Ordnung, Glauben und Hie— 
rarchie den Bruderſtaͤmmen der alten. Heimath zuzuführen. 
Die Deutichen mußten Gallien. bezwingen, um von da 
aus bezwungen zu werden. . Doch bevor wir diefe Ruͤck—⸗ 
wirkung auf. Deutfchland ins Auge faffen, wollen wir den 
Blick auf Gallien felber. richten, mie es ſich durch den 
Einbruch. germanifcher Deerfchaaren umgeftaltet. 

Die uralten, unter den Roͤmern eigenthümlich ausge: 
bildeten örtlichen. Verfchiedenheiten „und Gegenfäge gehn 
unter der Herrſchaft der Barbaren keineswegs zu Grunde, 
fie erhalten ‚vielmehr. erſt ihre volllommne Reife. Gebirg 
und Ebne; oceanifche und africanifche Winde greifen fort: 
während. in die Gefchichte ein, und noch entfchiedetier ma: 
chen ältere Zuftände ihr Necht geltend. — Bor allem zeigt 
der Gegenfaß swifchen Nord und Sud, oder Nordoft und 
Suͤdweſt fih) nun wichtig, ja vorherrfchend. 

Die deutfchen Völker welche: fich auf gallifchem Bo: 
den niederließen, befanden fich in fehr verfchiedner Lage. 
Es waren. Burgunder und Weſtgothen im Süden, — 
Franken im Norden. Die Weſtgothen Eamen aus fernen 
Gegenden; nach langer. Wanderung. Die Burgunder, wie 
e8 fcheint, wenig: zahlreich, Feinem größern germanifchen 
Voͤlkerbund angehörig, fanden fich in.ihren: neuen Sigen 
in Gallien durch Gebirg und Strom von andern Deutfchen 
getrennt. Für den großen Bund der Franken: war Gallien 
ein Nachbarland, zu dem. die fchranfenlofen Ebnen des 
Niederrheing einen weiten offnen Eingang boten. Einer 


16 Erfted Bud. 


ihrer Stämme, der an den römifchen Gränzen früher mit 
den Römern in vielfache feindliche und freundliche Beruͤh⸗ 
rung gekommen, ja, von Oſten her gedrängt"), auf römi- 
fchem Boden aufgenommen worden war, unter römifchen 
Zeichen gefochten hatte, benußte die Zeiten der allgemeinen 
Auflöfung, um fich, faft ohne Schmerdtftreich, des noͤrd⸗ 
lichen Galliens zu bemeiftern. Eine Schlacht entfernte 
die Mitbewerbung der Allemannen, und nahm ihnen auf 
immer ihre Selbftftändigkeit. Man darf glauben, daß der 
Sieg eine Frucht der Kriegskunft und firengen Manne- 
zucht war, telche die Franken im Dienft der Römer ges 
lernt hatten. Nicht viel fpater wurden auch die Burgun⸗ 
der. bezwungen, und die Weftgothen auf Septimanien, den 
Kuüftenfaum des mittelländifchen Meeres befchränft, in 
defien Beſitz fie. fih, auf Spanien geftüst, erhielten, bie 
ihr Neich vor den Arabern fiel. 

Man hat e8 den Burgundern und Weftgothen, den 
Franken gegenüber, zum Lobe angerechnet, daß fie in Ge: 
feßgebung und Berwaltungsformen mehr son römifcher 
- Ordnung aufnahmen, die Provincialen beffer behandelten, 
Vermifchung mit ihnen: erleichterten, daß Unterricht und 
Bildung in ihren Gebieten auf einer viel. höhern Stufe 
ftanden. — Es fcheint doch mehr das Verdienft ihrer Lage. 
Auf ihr Theil waren die ohne Vergleich gebildetſten Pro- 
vingen des römifchen Gallien's gefallen, in denen fie, felbft 
wenig zahlreich, von Stammesgenoffen entfernt, als Herr 
fcher wohnten. Die Franken im Norden hatten innerhalb 


1) Bon denfelben Sachſen, welchen er in fpäterer Zeit das Joch 
auflegte. 


der 
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der vömifchen Graͤnzen germanifche oder Halbgermanifche 
Voͤlker angetroffen, blieben in ungetrenntem Zufammenhang 
mit ihren deutfchen Stammesgenoſſen oder Verbündeten 
dies: und jenfeitd des Rheins, Eonnten in’ einem deutſchen 
Elima die alte Lebensweife in Feld und Wald fortfegen, 
während Weftgothen und. Burgunder wie andre Deutfche 
in Africa und Stalien, dem entnervenden Einfluß eines 
mittäglichen Kuͤſten⸗Clima's, den ungewohnten Genüffen des 
verfeinerten Südens unterlagen. So erwarben und er 
hielten fich denn die Franken ein entſchiednes Uebergewicht 
über die andern germanifchen Bewohner bes gallifchen Bo: 
dens. AS unter den Ießten Karolingern ihre Macht durch 
gänzliche Trennung von den auf deutfchem Boden geblieb- 
nen Stämmen gebrochen, ihr Kriegsmuth gefunfen, ihre 
Fampfgewohnten Schaaren in innern Kriegen aufgerieben 
waren i), da vermochten fie fich felbft der wenig zahlrei- 
chen, Beute fuchenden, Normannen nicht zu erwehren. 

Eben diefe ftählten die erfchlafften Glieder aufs Neue, 
durch Beifpiel und Vermiſchung, durch Wetteifer und 
Kampf. Hätten fie nicht den Weg nach England gefunden, 
fo fähen wir vielleicht eine normännifche Dynaftie auf dem 
fränkifchen Thron. Nun gingen aus freundlichen und feind: 
lichen Berührungen zwifchen Eapetingern und Normannen; 
zwifchen Frangofen und Engländern, nach. mehrhundertjäh: 
rigen wechfelvollen Kämpfen, beide Theile geflärkt und ge 
fräftigt hervor. 

Zwifchen der geiftigen Nichtung des Südens und des 

I) Die überrheinifchen Voͤlter waͤren nicht ſo leicht = ein 


Paar Schlachten aufzureiben. geweſen! 
2 
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Nordens von. Frankreich bleibt in diefer Zeit, auch nicht 
ohne weſentlichen Einfluß der Normannen, eine große. Kluft. 
An der Blüthe der füdlichen Poeſie, befonders der für den 
Kulturzuſtand .charafteriftifcheren Inrifchen, die von der 
Provence aus halb Europa befruchtet, nimmt der Norden 
nur einen fecundären Antheil. Kann man, befonders im 
13ten Jahrhundert das meftliche Europa in zwei Regio: 
nen theilen, eine mehr antike im Gebiet des Staats tie 
der Kirche aufgeregte, ja ungläubige, und eine. am herr 
fchenden Syſtem treu hangende, feudale; fo gehört dag 
nördliche Frankreich der letztern, dag füdliche der erften an. 


Richtung nach Often. 


Waren die falifchen Franken durch die Verbindung mit 
den deutſchen Bruderſtaͤmmen zu Herren in Gallien gewor⸗ 
den, fo ſtuͤtzten ſich dieſe auf Gallien, um Deutfchland ihrem 
Gebot untertwürfig zu machen. Nömifche Einrichtungen 
im Verfall hatten der Eriegerifchen Tugend der Barbaren 
nicht widerſtehn koͤnnen. Diefelbe, durch römifche Ordnung 
unferftügt, war den in der alten Heimath Mebliebnen 
Stammverwandten überlegen. Zwiſchen Deutfchen als mi: 
litairiſchen Herrfchern in großer Minderzahl unter einem 
ganz romanifirten Volk, und Deutſchen auf mütterlichem 
Boden, ftanden andre Deutfche, in einem altdentfchen, nur 
mit Nömerftädten befegten, römifchem Gebot unterworfnen 
Landftrich, aus dem deutfche Sprache, vermuthlich auch) 
ländliche Sitte und Lebensweiſe fich nie ganz hatte ver⸗ 
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drangen laſſen. Diefe vermittelten die Einwirkung des 
ganz romanifirten Gebiet auf dag deutfche Stammland, 
unter den Merovingern und vorzüglich unter Karl dem 
Großen. So ward den deutfchen Stämmen des innern 
Landes die römische Kultur nicht als eine fremdartige, er- 
drückende Maſſe zugeführt, fondern als verwandter Nah⸗ 
rungsftoff, als Clangfam wirkendes) Ferment zu neuen 
Bildungen aufgenommen. Der friedliche Gaͤhrungsproceß 
dauerte durch Jahrhunderte fort; was Varus und feine 
Legionen mit graufamem Tode hatten büßen müffen, der 
Verfuch römifche Gefeße in Deutfchland zu handhaben, dag 
gelang endlich einigen friedlichen Nechtsgelehrten ). 

Yuch von der Donau her Fam römifche Eivilifation 
mit deutfchem Volksleben in Berührung; jedoch. in weit 
minder fruchtbare. Jene organifche Vermittlung fehlte bier. 
Unter italifchem Himmel gedieh Fein deutfcher Staat auf 
die Länge; und die Alpen blieben als Scheidewand. Dazu 
war das Donauland nicht blos Lebergang von Mittag 
nad) Mitternacht, fondern, feiner ganzen Länge nach, Heer: 
ſtraße für die Volkerzuͤge. Wie bald mußten die durch dag 
Hochgebirge ifolirten, auf Fein Hauptland geftügten Reſte 
römifcher Bildung ſchwinden ?). 

Nachdem das Band geriffen war, welches Karl deg 
Großen Heldenarm um die fo verfchiedenartigen Völker 
des Abendlands gefchlungen hatte, blieben Die Glieder deg 
zerfallenden Ganzen ſich Jahrhunderte lang mehr felbft 


1) Denen nun der Mund nicht mehr jugenäht, fondern, nach per= 
fifcher Sitte, mit Gold gefüllt wurde. 


2) Bis auf fehr wenige! 
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uberlaffen. Jedes hatte feine eignen Schickfale im Innern 
zu beftehn. Nur paarmweife fehn wir Deutschland und Sta: 
lien durch Wetteifer um dag Supremat der Chriftenheit, 
England und Frankreich durch die Normannen verfnüpft, 
ihren Streit wie im Zweikampf ausfechten, während dag 
Berg: und Seesumgürtete Iberien einen geſchloßnen Kampf: 
plag für Chriftenheit und Islam hergiebt. Zwiſchen Frank: 
reich und Deutfchland find die Berührungen in dieſer Zeit 
nur untergeordneter Art. 

Als nun aber Sranfreich die Engländer aus feinen 
Grängen vertrieben, die Feudalität gebrochen, einen faft 
unumfchränkten Monarchen an feine Spiße geftellt, und 
mit einem ftehenden Heer, regelmäßigen Steuern, mit Po: 
ſten u. ſ. m. auggerüftet hatte ), da wandte fich der be 
gehrliche Blick alsbald nach außen. Kein Wunder, daß 
ein fo kraͤftiges Neich feinen ſchwaͤcher organifirten Nach- 
barn gefährlich wurde, zumal dem in fich uneinigen, in 
feinen eignen Eingeweiden wühlenden Deutfchland, von dem 
e8 nur ſchwaͤchere, unterbrochne Naturgränzen fchieden, 
während Pyrenaͤen und Meer die faft gleichzeitig zu inne 
rer Eonfolidirung gelangten Nachbarländer ſchuͤtzten. Den- 
noch müffen wir in dem frangöfifchen Eroberungggeift noch 
ein andres Princip anerkennen. Der Franzoſe will feine 
Macht ausdehnen, nicht als Chrift um Heiden zu befehren, 
nicht, oder nicht allein, al8 Barbar, aus Ehrbegierde oder 
Habſucht; der Gedanfe liegt unvertilgbar im Sinn der 


1) Die regelmäßige, nach Gefeßen wirkende Einherrfchaft in Frank⸗ 
reich iſt ein Gegenſtand der Bewunderung fuͤr Macchiavel, der nur 
Freiſtaaten und Tyrannen kannte! 
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Nation, daß fie fih als Inhaberin der Kultur berufen 
glaubt, fie weiter zu verbreiten. Noch heute ficht der 
Franjoſe mit aͤhnlichen Gedanken uͤber den Rhein, wie einſt 
der roͤmiſche Imperator. Auch deshalb ſteht ſein Trachten 
vor allem nach Deutſchland, liegt ihm die Rheingraͤnze 
am Herzen ). 


Richtung nach Morden und Weiten. 


Haben wir bisher unfern Blick vorzugsweiſe auf dag 
Berhältnig Frankreichs zum Süden und Oſten gerichtet, 
fo betrachten wir nun auch die oceanifchen Grängen im 
Norden und Welten. 

Wahrend nur die Rhone dem mittelländifchen Meere 
zuftromt, verbinden drei, oder mit Inbegriff der Schelde, 
vier große Wafferftraßen. dag innere Land, alle Theile der 
großen Ebne mit der Nord: und Weſtkuͤſte. Wie früh 
diefe Ströme dem Verkehr mit Britannien dienten, ift be 
kannt. Die Mündungen der Garonne, Loire, Seine, und 
des Rheins nennt Strabo als die vier oounrnoıe nad) 
Britannien. Die Nordküfte: ift im vollſtaͤndigſten Sinne 
des Worts Gegenküfte der britifchen; wie jene, zum grö- 
gern Theil Steilküfte; der vom Meer unterwafchne Felfen- 
tand eines fehr niedrigen Tafellandes. Eine Menge Heiner 
Küftenflüffe bilden brauchbare Fluthhäfen an ihren durch 


I) Auch dem Engländer fehlt es nicht an Nationalftolz; ohne daß 
eben das Verlangen merflih würde, feine Sprache und Sitte andern 
Voͤlkern mitzutheiten. 
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die Arbeit der Wogen und der Fluth erweiterten. und ver; 
tieften Mündungen. An: wie Abfahrt ift auf alle. Weife 
erleichtert. Belgier, dann Römer, fpäter Normannen fchiff- 
ten von da hinüber, Britannien zu bevoͤlkern oder zu er: 
obern. Norddeutfche Kuüftenvölfer auf ihren mit Häuten 
besognen Fahrzeugen plünderten die ganze Küfte bis zur 
Loire und meiter in den leßten Zeiten des römifchen Reichs 
fo regelmäßig, daß fie daher den Namen Litus saxonicum 
befamen 2). Ihnen folgten fpäter die Normannen mit 
größerm und dauerhafterem Erfolge. Als barbarifche Sie- 
ger von Sprache und Sitte der Befiegten bezwungen, foll- 
ten fie in England in verfchiedner Stellung, eine ähnliche 
Function übernehmen, wie fie den Franken in Deutfchland 
sugetheilt war. Bon älterer römifcher Bildung hatten die 
Sachſen in England ſo wenig Spuren übrig gelaffen, daß 
erft fpäterhin von der franzöfifchen Küfte her die Anfänge 
der Eivilifation, mildere Sitte, das Chriftenthum zu ihnen 
gelangen Eonnte; aber erft die Normannen Eonnten dem 
Leben, den Einrichtungen, der Sprache in England die 
entfchieden romanifche Färbung BR welche die alt:fäch- 
fifchen Glieder verhält. 

Eine neue Bedeutung erhielt die atlantifche Küfe 
Frankreichs, als der Ocean dem europäifchen Schiffer dag 


1) Comites litoris saxonici per Britanniam et Galliam, 
Notitia Imperii (?) — Aremoricus piratam Saxona tractus 
spirabat. — Sidonius Apollinaris. — Oder auch von feſtern 
Niederlaffungen, denn auch Saxonum insulae werden genannt, — aber 
wohl nicht von fächftfchen, durch die Römer nach Flandern herbeigeruf: 
nen Anfiedlen! (Warnfönig Flandriſche Nechtsgefchichte Bd.I. ©. 91). 
Wie würde es fonft heißen: per Britanniam et Galliam? 
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Ende der Welt zu ſeyn aufhörte, und neue Welten ber 
Wunder im Aufgang und Untergang aus den Fluthen auf- 
tauchten. An der großen Bewegung, die von nun an den 
Schwerpunkt der gefchichtlichen Welt verrückte, nahm je: 
doch Frankreich, troß feiner Macht und feiner ausgedehn⸗ 
ten, wohl gefegnen Küften nur einen untergeordneten: An: 
theil. Man kann die Urfache zum Theil im Stammescha⸗ 
rakter fuchen. Celtiſchen Bölkerfchaften feheint nicht Diefelbe 
Luft am Seeweſen eigen, wie pelasgifchen und ſcandinavi⸗ 
hen. Die Einfamkeit und Langeweile der oceanifchen Wüfte 
fiveitet zu fehr mit der Lebhaftigkeit und dem Beduͤrfniß 
gefelliger Mittheilung, das Caͤſar'n fo an den Galliern auf: 
fiel, wie wir e8 noch heute an den Franzofen bemerken. 

Noch wefentlicher ift dag Uebergewicht, welches der 
große Slächenraum des Landes den innern Gebieten über 
die Küftenftriche giebt, der Reichthum des Bodens, der 
nahe Hülfgquellen im Ueberfluß eröffnet, — und endlich 
vor allen die continentale Graͤnze, der einmal erhaltne Im⸗ 
puls nach Often hin auf Deutfchland und italien zu wir⸗ 
fen; — weit weniger das Bebürfnig, Schuß in der Land- 
macht zu fuchen; .. war nie ein gefährlicher 
Nachbar. 


Marine. — Colonien. 


Die Marine war daher in Frankreich niemals natio- 
nal. Ihrer Ausbildung ſteht der große Mangel an Häfen 
für tief gehende Schiffe entgegen; ferner der wichtige 
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Uebelftand, daß die Suͤdkuͤſte von der atlantifchen durch 
die. iberifche Halbinfel getrennt ift; ein Uebelſtand dem 
Ludwig XIV durch den Bau des Canal du midi abzuhel: 
fen den mißglückten Verfuch machte )). Mehr als alles 
dies aber fehadete ihr der Mangel an Theilnahme in der 
Nation, den der fchlechte Erfolg der Unternehmungen zur 
See wiederum vermehrte. Durch) große Anftrengungen ge: 
lang e8 wohl einer Eräftigen Regierung, unterfiügt durch 
die großen Hilfgquellen und die concentrirte Kraft des Lan: 
des eine impofante Seemacht zu fchaffen. Solche Anftren- 
gungen waren aber nicht nachhaltig; es war Fein innereg 
Leben darin. Werlufte, Ungluͤcksfaͤlle zerfiörten dag Ges 
fchaffene, und erft nach längerer Zeit brachte man es etwa 
dahin, daB. verlorne zu erfeßen. 

Noch weniger gelang e8 den Franzoſen, wie Englän- 
bern und Spaniern, durch Colonifation im Großen fich 
ein neues DBaterland zu erfchaffen, den alten Stamm in 
feifcher Erde zu verjüngen. Diefelben Urfachen, welche die 
Seemacht nicht aufkommen ließen, wirkten auch bier, und 
in. verftärktem Maaße. Colonien wie die weftindifchen find 
nur große Fackoreien, auswärtige Plantagen; fie gewaͤhren 
Handelsvortheile, wirken aber in fittlichen und bürgerlichen 
Beziehungen meift verderblich auf das Mutterland zurück. 
— Ganz anders Nordamerica oder Mexico! 


1) €3 gelang nicht, wie es in der Abficht lag, ihn für Kriegs⸗ 
ſchiffe, oder überhaupt für GSeefchiffe fahrbar zu machen. 





— 
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Seefüfte und continentaler Mordoften. 


Bei diefer maritimen Inferioritaͤt kann doch ein gro- 
ger Theil des frangöfifchen Landes den Seehandel nicht 
entbehren.. Die reichen Wein, Del: und Obfternten des 
Südens und Weftens finden nur auf dem Seeweg einen 
vortheilhaften Abſatz. ES erzeugt fich daraus ein Zwie⸗ 
fpalt der Sjntereflen, in dem. ſchon vorhandne Gegenfäge 
neue Nahrung finden. Der continentale Nordoften fteht 
den Nheingegenden zunächft; jenes Streben nach Ausdeh⸗ 
nung in öftlicher Richtung ift hier am ftärfften. Die Muͤn⸗ 
dungslandfchaften des Rheins, der Maas und Schelde 
betrachtet man gern mit Napoleon als Alluvium franzöfi- 
[her Ströme; Handelsintereffen weiſen denfelben Weg; 
auch die Mofel fchafft dem franzöfifchen Handel nur durch 
deutfches Gebiet hindurch einen Ausweg zur See; die Sel- 
tenheit deutfcher Offenſive laßt die Beforgniffe nicht auf: 
kommen, welche wohl fonft Gränzgegenden friedfertig ma- 
chen. So ift das norböftliche Sranfreic) vorzugsweiſe 
eroberungsluftig, Eriegsbegierig. — Anders die Seegegenden; 
zumal die füdlichen und meftlichen, die den Blick von Often 
abgewandt haben, und zu ihrem Handel, von Feiner wider⸗ 
ftandsfähigen Marine befchügt, des Friedens bedürfen. 

Der Nordoften befist heute ein entfchiednes phyſiſches 
und befonder8 moralifches Webergewicht. In ihm hat die 
franzöfifche Lebensthätigkeit ihren Hauptfiß ). Die Lage 
der Hauptftadt ift dabei gewiß hoch anzufchlagen. Aber 


1) Es thut dem feinen Eintrag, daß die Mehrzahl der hervorrar 
genden Geifter dem Süden angehört, wie auch in Deutichland. 
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ift e8 Zufall, daß die Hauptftadt diefem Gebiet zu Theil 
geworden und geblieben ift? Mit einer Befcheidenheit, die 
mit den herfömmlichen Anfprüchen der Sranzofen auf das 
Primat im Reiche der Kultur in lobenswerthem Contrafte 
fteht, nennt Charles Dupin als Urfache für diefen Vor: 
rang des Nordoftens die Nachbarfchaft Englands, der Nie 
derlande, der Schmweis, (des germanischen Europa’s!) hoch: 
fultivirter und gemwerbfleißiger Länder, während der Süden 
von Frankreich nur die im Rückgang begriffnen, oder gang 
verfunfnen Geftade Italien's, Spanien’s, Afrika's vor fich 
habe '). 

Da wir Deutfche gern anerkennen, was wir den Fran; 
zofen durch Anregung und Mittheilung verdanken, aber 
nun muͤndig genug zu ſeyn glauben, um Feiner neuen Bil- 
dunggerperimente, zumal im Großen angeftellter, zu be 
dürfen, fo müffen mir allerdings wünfchen, daß fich in 
Frankreich dag maritime Intereſſe mehr und mehr geltend 
mache. Nichts hätte fich dafür Günftigeres ereignen koͤn⸗ 
nen, als wenn e8 gelungen a Paris zum Seehafen zu 
machen ?). 

1) Charles Dupin's Tabellen (Etat commercial de la France ) 
geben vielfältige Belehrung, troß einfeitiger Auffaffung und Anwendung 
der Thatfachen. 


2) Das Project fheint nur zur Beſchaͤftigung der Parifer erfons 
nen, und gegenwärtig gang aufgegeben zu feyn. 


m 
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Großbritannien. 


In dem meerumfloßnen Britannien wohnt heute ein deut⸗ 
ſches Wolf, nicht mehr mit andern Volksſtaͤmmen vermifcht, 
als in den meiften Landfchaften von Deutichland felbft. 
Auch feine Sprache ift, dem Grund-Element nach, deutfch 
geblieben; aber, aus der Heimath auf einen fremden, ganz 
verfchieden gelegnen und geftalteten Boden verfegt, mar 
e8 zu einer eigenthümlichen Entwicklung, zu einer gang 
andern, in die Ferne reichenden Wirkfamkeit berufen. Als 
ein oceanifhes Nom follte England durch die Herrfchaft 
der Meere das Band zwiſchen allen Welttheilen und 30: 
nen der Erde Enüpfen und erhalten. 

Solche Größe konnte nicht im Flug gewonnen wer⸗ 
den, fo wenig wie Die römifche. Es bedurfte einer langen, 
muͤhſamen Vorbereitung in heftigen, wechſelvollen Kämpfer 
im Innern wie im Ausland. Damals, als der Schleier 
aufgehoben wurde, welcher die neue Welt verbarg, da war 
England fchon mächtig, ftarf, in gefunder Fülle eigenthuͤm⸗ 
licher Ausbildung, in Staat und Kirche, Haus und Ge 
meinde; — dag geiftige Leben trieb fo herrliche Bluͤthen, 
wie ſeitdem nie wieder. — Darauf Eamen thatenreiche, _ 
vielbemegte Tage, wie des ZJünglings, der aus der Schule 
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in die Welt zu feinem Beruf entlaffen wird, vor dem ſich 
eine neue große Laufbahn öffnet; — andre, die ſchon vor: 
aus waren, mußten überholt, Wetteifernde befiegt werden. 
Als nun in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
die Herrfchaft über das Meer und den Welthandel Faum 
mehr beftritten wurde, da hatte England doch noch eine 
andre Art von Größe zu erreichen — mit jener in genauem 
Zufammenhang, fie ftügend, mie von ihr getragen, aber 
doch von andern Elementen abhängig, und Feinestvegs im: 
mer verbunden, — die induftrielle Größe! War es ſchon 
vorher Stapelort, fo wurde e8 nun auch die große Werk: 
ftatt für Europa, wie für alle Länder der Erde. Der 
über jede Vorausſicht rafchen und mächtigen Entwicklung 
auf diefem Gebiet, verdanken e8 die Engländer vor allem, 
wenn fie zu der Zeit, mo die Klugen des Landes die leß- 
ten Kräfte für erfchöpft, den unausbleiblichen Untergang 
vor der Thür glaubten, zu derfelben Zeit den fchiwerften, 
längften, furchtbarften Kampf durchzufämpfen vermochten, 
den fie je zu beftehen gehabt; — und zulegt fiegreich, mit 
unglaublich erhöhter Machtfülle daraus hervorzugehn. 

So wären in der Gefchichte des britifchen Neichg 
drei große, jedoch keineswegs fcharf gefonderte Perioden 
zu unterfcheiden, deren jede fich durch eine herrfchende eis 

genthümliche Entfaltung auszeichnet — fo daß der erften: 
(etwa bis Eliſabeth) — die Ausbildung ber innern Ver⸗ 
hältniffe, die Ausprägung der Sprache, die Blüthe der Poefie 
angehört, — der zweiten, die erfämpfte Obmacht im Ge: 
biete des Weltverkehrs, — der dritten. die induftrielle 
Größe — die erworbne Herrfchaft über den rohen Stoff. — 
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Betrachten mir das Land, auf deffen Boden alle jene 
Entwicklungen ruhn, feine infulare Gefchiedenheit, feine 
Stellung gegen die verfchiednen Gebiete des Feſtlands von 
Europa, fo wie gegen den Deean und die neue Welt, ge: 
gen atmofphärifche und marine Strömungen, — die Form 
und Ausdehnung feiner Küften, die Geftaltung der Ge 
birgsgegenden und. ihre eigenthümliche Vertheilung und 
Lage in Beziehung zum ebnen Land und zum Meere, die 
Befchaffenheit der Flußläufe und Muͤndungen, die unter 
irdifchen Reichthuͤmer und ihre örtliche Verbreitung, fo er: 
giebt fich eine Fülle förderlicher Momente für jene großen 
biftorifchen Erfcheinungen. Es Eonnten fich diefe jedoch 
nicht alle zugleich thätig erweifen, — fondern in jedem 
Zeitraum, für jeden befondern Kreis der Lebensthätigfeit, 
treten einige von ihnen ausfchlieglich, oder doch vorzugs⸗ 
weife in MWirkfamkeit. Ein Blick auf Lage und Geftalt 
des Landes wird ung erfennen laffen, tie viel der Brite 
dem Boden feiner Heimath. verdanft. 


Gebirge und Ebne, 


Großbritanien — das nordiweftlichfte Land von Eu: 
topa, gleicht in feinen Außern Umriffen, wie fie die Land- 
karte urıs darſtellt, auf merkwürdige Weife dem füdöftlich- 
ften, dem Lande der Hellenen. Hier mie dort eine große 
Küften-Entfaltung, Meerbufen, tief einfchneidend, zwiſchen 
vorgebirgsartig in die See binausragenden Halbinfeln; 
bier wie dort Selfenküften und Niffe; rings umher ein 
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Schwarm Fleinerer Inſeln, von ähnlicher. Geftaltung; eine 
Fülle von fihern Buchten, guten Häfen. Hier wie dort 
alfo ein großer Theil des Bodens der See genähert; — 
zuerft fremde Seefahrer einzuladen, bald die Kinder des 
Landes hinauszulocken zu Handel und Seeraub, zu Ueber: 
fiedlung nad) fernen Küften, zu Bekriegung und Unterwer⸗ 
fung der infularen Nachbarn und der gegenüberliegenden 
Küften. So weit alfo auch entfprechende Schickfale. — 
ie aber diefe Aehnlichkeit bei näherer Betrachtung der 
hiftorifchen Entwicklungen bald zurücktritt, fo zeigt fich 
auch in der Geftaltung beider Länder, fobald wir nicht 
mehr blog auf die Küftenumriffe blicken, fondern den Ge 
birgsbau, das Verhaͤltniß von Hoͤhen und Tiefen ins Auge 
faſſen, eine große Verſchiedenheit, ja ein entſchiedner Ge⸗ 
genſatz. 

Die beiden an einander haͤngenden Halbinſeln Grie— 
chenlands bauen ſich auf aus einer Menge von Parallel: 
fetten, die im Innern des Landes in Knotenpunkten mit 
einander zuſammenwachſen, Gebirgslandfchaften bilden, 
hochgelegene Thäler, Eleine Tafelländer einfchließen, — nach 
d°: Küfte zu fich aber mehr und mehr von einander fon- 
dern, endlich Meerbufen, und weiter nach innen . 
Thalgründe zwifchen fich aufnehmen. — 

Sp bildet fi eine Menge von ifolirten Gauen, auf 
zwei Seiten durch Felsgebirge gefchüßt, deren Vorfprünge 
Akropolen tragen, mährend die dritte See: befpülte Geite 
fichre Häfen bietet; Landfchaften, auf deren Boden fich 
alle Blüthen heilenifchen Lebens. in Staat. und Kunft, Dich: 
tung und Wiffenfchaft entfaltet haben; — fo die Thal 
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gegenden von Lacedaͤmon, Argos, Elis, Attica u. a. Sie 
umgeben peripheriſch den Kern des Landes, jene innern 
Gebirgsgauen, in denen ſich lange die aͤlteſte Bevoͤlkerung, 
und bis heute, durch alle Jahrhunderte, alterthuͤmliche 
Sitte und Lebensweiſe in ihrer Rohheit und Einfachheit 
erhalten hat — wie bei den Hirtenvoͤlkern von Arcadien. 
Ausgedehnte, tiefgelegne Ebnen finden ſich nirgends inner⸗ 
halb der Halbinſel, ſondern erſt im barbariſchen Norden, 
jenſeits ihrer Graͤnzen. 

Ganz anders geſtaltet ſich der britiſche Boden. Auch 
hier Gebirgsgauen und ebnere Striche, aber in ganz ans 
derm oͤrtlichem und organifchen Verhältniß zu einander, 
fo mie zu der umgebenden Welt. Eine Linie, welche die 
Halbinfel von Cornwall abfchneidet, nach dem innerften 
Winkel des Briftoler Meerbufens und von da weiter, mit 
einer ſchwachen Wölbung nach Often, an die Küfte. der 
Nordfee zur fchottifchen Graͤnze läuft, läßt zu ihrer Linken 
alles liegen, was Großbritannien von Gebirgsiand um⸗ 
fchließt ”), dagegen bleibt zu ihrer Rechten der füdöftliche 
Theil, die größere Hälfte des. eigentlichen Englands, — ein 
ebnes oder hügliges Land, von geringer Erhebung, — hoch 
genug, um, von den Meereswogen unterfpült, Eühne Fels⸗ 
Hippen zu bilden, von den Küftenflüffen durchfchnitten, an: 
muthige, romantifche Thäler zwifchen grünen, hie und da 
felfigen Gehängen zu beherbergen, — um mitunter einem 
Küftenfchloß, oder alten Burgmanern eine überragende, 
ſchwer erfteigliche. Grundlage zu verfchaffen; — aber die 


1) Mit Ausnahme einer Heinen ifolirten Gruppe an der Oftfüfte, 
der öftlichen Moorlands von Yorffhire. 
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Rücken find alle flach) und mit wenig Ausnahme wohlan⸗ 
gebaut, Faum irgendwo ift ein bedeutender Elimatifcher Un: 
terfchied, durch höhere Lage bedingt, zu bemerken, — durch- 
aus nichts Gebirgsartiged. — Diefe ebne Hälfte von 
England liegt den europäifchen Küften gegenüber, während 
von der griechifchen Halbinfel gerade die gegliederteren, 
gebirgigeren Theile der afiatifchen Eulturwelt zugewandt 
find. Eine entfcheidende Werfchiedenheit! 

Gehört nun alles Land im Südoften der oben gezog⸗ 
nen Gränzlinie der Ebne an, fo zeigt fic) der Nordweſten 
keineswegs durch ein zufammenhängendes Gebirgsland er- 
fuͤllt. — Wir finden im Gegentheil mehrere, durch tief 
einfchneidende Meerbufen und ebne Striche ganz von ein 
ander getrennte Gruppen. 

Solche Gebirgsgruppen find es, welche die von Süd 
nach Nord über einander liegenden tweftlichen Halbinfeln 
von Cornwall, Wales und Cumberland bilden. Der Meer: 
bufen von Briftol und das irifche Meer fchneiden hindurch, 
bis auf dag niedrige Land, welches von der Sübdfüfte ohne 
Unterbrechung zu der Mündung der Severne, — von da 
nach Norden an der Oſtgraͤnze von Wales hin zur Muͤn⸗ 
dung der Merfey, und dann weiter durch Lancafhire zieht. 
An diefen ebnen Landftrich erfcheinen die gebirgigen Halb: 
infeln wie vorfpringende Bollwerke angefeßt. 

Eine andre Reihe von Gebirgsgruppen fügt fich zu 
einer binnenländifchen Bergkette zufammen, welche von der 
fchottifchen Graͤnze nach Süden big etwa in die Mitte des 
Landes hinabzieht, im Dften die große Ebne begränzt, im 
. Welten durch ebnes Land, — einen von jener ausgehenden 
Arm, 
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Arm, — von der Küfte der irifchen See, fo wie von den 
gebirgigen Halbinfeln gefehieden wird. — 


Corniſche Halbinfel. 


Bon jenen drei weftlichen Halbinfeln ift die füdlichfte 
nur von geringem Umfang und mäßiger Höhe, kaum den 
niedrigeren Theilen der niederrheinifchen Berglandfchaften 
gleich N, doch durch die Nähe des Meers gehoben. Gie 
begreift jenfeit8 der Buchten von Torbay und Bridgemwater 
‚die Grafichaften Cornwall und Devon. Die Oberfläche ift 
wellenförmig, mit Fleinen Hügeln und Hochebnen, wenig 
tiefen Thälern; der Sudfüfte genähert ragen in der Rich— 
tung von Suͤdweſt nach Nordoft die erhabenften Theile des 
Landes, breite Granitrücken, — gleich Infeln hervor; Diefe 
allein find öde und von Anbau entblößtz die milden Gehänge 
und Borhöhen dagegen mit Pachthöfen, Feldern, Heerden 
reich gefchmückt, zumal in Devon, deffen Berghöhen von 
den Gruppen in Cornwall durch eine tiefe Einſenkung ge 
fchieden werden, in welcher nur ein Eünftlicher Waſſerweg 
vom englifchen Kanal zum Meerbufen von Briftol führe. 
So ift diefe Halbinfel mehr Bergmwerfs- als Gebirgsland. 
Ihre unterirdifchen Schäße haben Albion die erfte Be 
ruͤhmtheit, vielleicht die erften Keime der Givilifation ver: 
ſchafft. 

Gerade hier, am naͤchſten der galliſchen Kuͤſte, am 
meiſten im Bereich der Schifffahrt des mittellaͤndiſchen 

1) Die groͤßten Hoͤhen 1600 Fuß über dem Meer. 
3 
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Meeres, findet ſich das Zinn. abgelagert, das einzige Er- 
seugniß des britifchen Bodens welches früh die Aufmerf 
famfeit der füdlichen Kultur: Völker auf fich ziehn Fonnte. 


Wales. 

Die mittlere Halbinſel, das Gebirgsland Wales, nimmt 
dagegen einen bedeutenden Flaͤchenraum ein ), und erhebt 
fich zumal in ihrem nördlichen Theil zu größern. Höhen, 
als alle anderen englifchen Gebirge. Die Gipfel ragen faft 
fo Hoch über den Spiegel des Meeres, das ihren Fuß be 
fpült, empor, als die Vogeſen oder der Schwarzwald über 
die. wagtechte Ebne des Rheinthals bei Bafel. — Schroff 
und infelartig fteigen die einzelnen Bergmaflen auf, durch 
tiefe Schluchten von einander gefchieden. — Als die Gründe 
noch verfumpft, die Gehänge und Nücken mit dichter Wal- 
dung bedeckt waren, ein Eriegerifches von Freiheitsliebe und 
Haß beſeeltes Volk feine heimifchen Gauen vertheidigte, 
da begreift man wohl, daß ein folches Land nicht Teiche 
zu erobern, und fehr ſchwer zu behaupten ſeyn mußte. Die 
römifchen Waffen hatten bier harte Kämpfe zu beftehen; 
viele Kriegszüge der. Sachfen und. nachher der Normannen 
gegen Wales fcheiterten ganz; bei. swechmäßigerer Führung 
gelang es wohl einzudringen, oder. Mangel an Lebensmit: 
teln, — wenn die Küfte durch Flotten bloquirt wurde, — 
zwang. ein Volk, das kaum Ackerbau befaß, ohne Mühe 


1) Faſt viertehalb be Duadrat; Meilen auf denen eine halbe 
Million Menſchen wohnen. 
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zur augenblicklichen Unterwerfung; — es auf die Dauer 
zu bewältigen mußte Eduard I fefte Schlöffer anlegen und 
die Waldungen lichten oder vielmehr vertilgen. Heut zu 
Tage find ale Höhen Fahl und baumlos. —. Die Inſel 
Anglefean, das Mona des Tacitus, vom feften Land nur 
durch einen Fluß-ähnlichen Meeresarm gefchieden, über 
dem heute eine’ Kettenbrücke ſchwebt, iſt niedriges ebnes 
Land, für alle Eroberer eine leichte Beute und ein beque⸗ 
mer Ausgangspunkt zum Bloquiren der Küfte fo wie zum 
Doppelangriff des innern Landes, | 


Gambrifche Gebirgsgruppe. 


- Die 'nördlichfte der genannten Gruppen endlich, bie 
wenig hervortretende Halbinfel von Cumberland und Weft 
moreland, zwiſchen der Morecambe-Bay und dem Solway⸗ 
Firth, trägt, bei geringem Umfang, ebenfalls recht entfchied- 
nen Gebirgscharafter. Gipfel, Faum niedriger als die wal⸗ 
kfifchen, auseinander geriffen durch tiefe nach allen Rich: 
tungen Divergirende Thalfpalten, deren Abgründe klare al: 
pinifche See'n beherbergen, bilden einen von den fehönften 
und Fühnften Gebirgsgauen Großbritanniens, ein häufiges 
Meifeziel der Landfchaftsmaler und Touriſten. 
| Diefe cambrifche Gebirgsgruppe ift nach Often zu 

nicht ganz fo ifolirt wie dag mwallififche Gebirge, fondern 
fieht an. der Suͤdhaͤlfte des Oftrandes durch einen breiten 
aber niedrigen Rücken in einigem Zufammenhang mit der 
innern, von Nord nach Süd ftreichenden Bergfette, von 

. 3* 
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der fie gegen Nordoſt durch eine breite, vom Eden durch» 
floßne Ebne gefchieden wird — gleichfam eine trockne Ver: 
längerung bed Solway-Firth. 


Penninifche Kette. 


Jene binnenländifche Bergfette, die fogenannten Alpes 
Pennini, hebt von den fchottifchen Grenzgebirgen mit ge: 
ringer Höhe an, und zieht ſenkrecht auf die Richtung der: 
felben, nach Süden, big fie, etwa in der Mitte von Eng- 
land, nach dem Thal des Trent zu abfällt. — Den 
cambrifchen Berggruppen gegenüber erhebt fie fich zu faft 
gleicher Höhe, fie wendet ihnen eine Steilwand von beinah 
2000 Fuß zu, von der die Falten Oftwinde fi) mit. un- 
glaublicher. Gewalt in das Thal des Eden hinabftürzen. 
Einzelne Bergfpigen (noch mit nordifhem Namen Fells 
genannt) feigen bedeutend höher empor. Vom Eroßfell ') 
fol man das Meer in Oſten und Weſten erblicfen. — 
Nach Dften zu find die Gehänge fanfter und abgeftufter. 
Gleiche Höhe erreichen auch weiter nad) Süden hin die 
Bergfuppen des weftlichen Gebirgslandes von Vorkfhire; 
bier, wie in. den niedrigern High-Peaks von Derbyſhire?) 
mit denen die Kette endet, ift Kalkfteingebirge mit fchroffen 
Kaͤmmen und Felswaͤnden, fchluchtigen Thälern, von Hoͤh⸗ 
len durchlöchert, voll ſtarker Duellen, die am Fuß hervor: 
brechen, verfchwindender und wieder erfcheinender Fluͤſſe. 

1) 2900 hoch. 

2) Der hoͤchſte Punkt der Kinderscout 2000 hoch. 
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Die Verbindung zwifchen den High-⸗Peaks und den Bergen 
von Vorkfhire bildet nur eine Hügelkette von geringer 
Höhe und Breite, von drei Kanälen überfekt. 

Die drei VBorgebirgsländer von Cornwall, Wales und 
Eumberland mit der zulegt befchriebnen penninifchen Kette, 
die fich gleichfam ald Vormauer von Nord nach Süb vor 
ihnen binlagert, bilden die gebirgige Hälfte Englands. — 

Cornwall ift zu offen und unbedeutend, die cambri⸗ 
fche Gebirgsgruppe von zu geringem Umfang, die pennis 
nische Kette zu fchmal und von zu ungleicher Erhebung, 
um ein eigenkliches Gebirgsland zu bilden, ein eigenthüms 
liches Gebirgsvolk zu beherbergen; es find gleichfam Aus 
ßenwerke des wallififchen Hochlandg, eines nie ganz bezwung⸗ 
nen Zufluchtsorts für autochthone Selbftftändigfeit, Sitte 
und Sprache. 


Die fchortifchen Hochlande. 


Nur im Außerfien Norden der britifchen Inſel iſt aus 
wolkenbekraͤnzten Felſenkaͤmmen, unergründlichen Gewäffern, 
weiten Mooren und unmwirthbaren Einöden eine noch un: 
überwindlichere Feſte aufgeführt. Hier laßt ſich dag Ges 
birge nicht mehr auf abgefonderte mweftliche Halbinfeln eins 
fchränfen, fondern überzieht in dicht gedrangten Reihen die 
ganze Breite der Inſel. Die fchottifchen Hochlande bauen 
fih) aus einer Menge von Gebirgsfetten auf, die von 
Suͤdweſt nad) Nordoft, — eine Richtung, welche auch die 
einzelnen Bergreihen der englifchen Gebirgshalbinfeln inne 


38. 3weites Bud. 


halten, — vom irifchen Meere bi8 zum deutſchen hinzie⸗ 
hen. Es ift ein Labyrinth von fleilen, fcharfen Felskaͤmmen, 
durch tiefe Duerfchnitte in hohe vereinzelte Gipfel zerfägt 
— swifchen ihnen enge Thalgründe mit einer Unzahl lang— 
“ geftreckter Seebecken, die, feltner querlaufend — in der 
Megel das Streichen der Ketten Schon auf der Karte be 
zeichnen, — fo vor allem die Seen — Lochs — welche 
fich in der tiefen Einſenkung des caledonifchen Kanals an 
einander reihn. Diefe Einfenkung, welche von Suͤdweſt 
nach Nordoft hHindurchzichend das ganze Hochland in zwei 
Hälften ſcheidet — ein nördliches und ein füdliches (letz⸗ 
teres die Grampiang, der Grampius Mons) — wird jetzt 
von Fregatten befahren, die durch Schleufen nicht höher 
als 100/ bis zu dem Eulminationspunft, der Waſſer⸗ 
fcheide beider Meere, zu fteigen haben. — Die Loche 
find entweder ganz binnenländifch, oder fie find von der 
See nur durch borisontale Wiefenboden getrennt (mie 
der berühmte große, infelreiche Loch Lomond) — oder es 
find wirklich weit ing Innre eindringende fchmale Meer 
bufen — Firths, — Föhrden ), — Fords, — die man 
von jenen nur zur Ebbezeit oder an den Galspflanzen 
am Ufer und den Fifchergeräthen unterfcheidet, die zum 
Häringsfang bereit flehn. Aus dem Spiegel der Seen 
fleigen fchroff und fteil, höchft mühfam zu erflimmen, die 
Gelsgipfel empor, zum Theil faft fo hoch, als der Nigi 
über den Bierwwaldftädters oder Zuger⸗See ?), Gie find 
1) Wie fie im Schleswig’fchen heißen. 


2) Obgleich fie an abfoluter Höhe weit hinter ihm zuruͤck bleiben 
— und nicht den Böhmerwald oder Echwarzwald erreichen; — allein 
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ohne Ausnahme Fabl, felfig oder mit Moor und Gefträpp 
bedeckt; auch auf den Gehaͤngen iſt heute nur felten ein 
Reſt von Waldung zu erblicken. Was die englifche Po: 
litif in Wales, das hat bier meift die Habfucht und Wer: 
ſchwendung der Häuptlinge. gethan. Anbau ift auch in 
den Thalgruͤnden ſparſam, Suͤmpfe und Moore. häufig. 
Jenſeits des caledonifhen Kanals vereinigen ſich die hier 
etwas niedrigeren Berge zu ausgedehnteren Maffen und 
bilden öfters öde Hochflächen. 

Solche Gebirgsländer wie die fehottifchen Hochlande 
gehören zu den am. fchmwerften zugänglichen; — zumal für 
einen Feind, dem die Gegend unbekannt ift, gegen ein be; 
waffnetes Volk. Es ift fehr fchwer fi in ihnen zu orien: 
firen, was in Den Alpen leicht iſt; in dieſen entſcheidet 
gewöhnlich der Befig eines oder einiger Hauptthaͤler. Le⸗ 
bensmittel_find im: fchottifchen Gebirge noch ſparſamer. — 
Die weftlichen Juſeln gewähren einen legten Zufluchtsort, 
— wenigſtens für nationale Sitte — und. vermittelnde 
Punkte für die Verbindung mit Irland. 

Die Bergketten der Hochlande ftreichen, ‘wie wir ge 
fehn haben, von Küfte zu Küfte, jedoch verhalten fie fich 
nach beiden. Seiten hin fehr verfchieden. In den Nord: 
kanal ragt eine Neihe von felfigen Vorgebirgen weit hins 
aus, auf fubmarinen Zufammenhang mit der umgebenden 
Inſelſchaar oder den irländifchen Gebirgen deutend; zwi⸗ 
fchen ihmen jene tief eindriugenden Lochs, die auf der Dft- 


die Lochs ſtehen dem Meeresfpiegel gleich, oder doch nur wenig höher, 
während der Spiegel der van faft ee ar mit den Bergen 
von u bat. 
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feite fehlen; eine Küfte mie die von Norwegen. Die 
größten Erhebungen der Bergketten ſtehen der MWeftküfte 
näher; — noch auf den Küfteninfeln fleigen mächtige 
Gipfel zu großen Höhen empor; — nach Oſten zu fenken 
fich die Ketten immer mehr, nehmen weitere Thäler, aus⸗ 
gedehnte Eben zwiſchen ſich auf; — dahin fließen alle 
größern Gewaͤſſer, nach Weften nur kurze Küftenflüffe. — 
Die Enden der Ketten erreichen zwar noch. zum Theil dag 
öftliche Meer und bilden Felſenkuͤſten, doch von ganz an- 
derm Charakter als auf der MWeftfeite, ohne Föhrden. Die 
ganze öftliche Seite von Nord:Schottland, durch den Meer; 
bufen von Murray in zwei Theile gefchieden, ift in dem 
Eleinern nördlichen, befonders in Caithneß, dem Außerften 
nordöftlichften Vorſprung von Schottland, nur Ebne und 
Hügelland; in dem füblichen, der großen Halbinfel zwi⸗ 
fchen dem Meerbufen des Forth und dem von Murray, 
durchziehen Berggüge von mäßiger Höhe eine ebne oder 
hügelige Landfchaft, welcher die Hauptkette der grampis 
fchen Berge fchon wegen ihres Streicheng, 
im Norden bleibt. 


Schottiſches Gränzgebirge. — Lowlands. 


Ganz verfchieden von den Hochlanden an Geftaltung 
und Höhe ift das Scheidegebirg gegen England. Wie 
dort die Gipfelform, fo maltet hier die Mafle vor. Es 
find breite, nicht gerade kahle, aber doch meift fehr öde 
Hochflaͤchen, befonders nach) den Küften gu von geringer 
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Hoͤhe, mit einzelnen anſehnlichern Hervorragungen im in⸗ 
nern Lande; von Thaleinſchnitten durchfurcht, die ſich zu⸗ 
weilen zu geräumigen Ebnen ausweiten. Ganz der Cha 
rofter der deutſchen Schiefergebirge, denen fie auch an 
Befchaffenheit der Felsfchichten, fo wie an Höhe gleichen. 
Weiter im Norden gegen das Innere von Schottland zu, 
löfen fich diefe Bergmaffen mehr in einzelne Eleine Züge 
auf; Fühner geformte Gruppen von Bafaltkegeln unterbre 
chen die Einförmigkeit, offnere TShallandfchaften, reiche 
Küftenebnen entfalten fich; Leßtere zumal an der Oftküfte, 
wo fie die fruchtbarfte, gefegnetfte Gegend von Schottland, 
die Landfchaft Lothian bilden. — Eine weite, offne von 
Weſt nach Oſt ftreichende Einfenkung fcheidet endlich voll. 
fommen alles füdliche Bergland von den vordern Ketten 
der grampifchen Berge. Bon DOften und Weſten ber tritt 
die See in fie ein und bildet den Meerbufen des Elyde 
bier, dort des Forth. In dem trocknen Zwiſchenraume 
Läuft feit 40 Jahren der Forth und Clyde⸗Kanal, der nur 
eine Höhe von etwa 150° überfchreitet. Er verbindet beide 
Meere und die beiden großen Städte Schottlands. — 
Der ebne Boden diefer Einfenkung fchließt fich von der 
einen Seite an die Küftenlandfchaft von Lothian, von der 
andern an die Ebnen und niedrigern Berggegenden des 
nördlichen Theils der Oſtkuͤſte jenfeits des Forth und Tay. 
Es find dies die Bezirke, welche sufammen das fchottifche 
Niederland, die Lowlands bilden ”). 

So wiederholt ſich in Schottland dieſelbe Eintheilung 
in ein ebneres füdöftlicheg, und ein gebirgiges nordweſtliches 

1) Freilich fehr verfchieden von den deutfchen Niederlanden! 


42 Zweites Bud). 


Gebiet, welche fi) uns in England dargeboten hatte. Nut 
ift das Verhältniß zwiſchen beiden Hälften. verändert — 
dag Gebirgsland ift dem Umfang nach gewachfen, durch 
Sufammenhang ftark; in demfelben Maaße ift die Ebne 
vereingelter, beichränfter. In der ganzen fchoftifchen Ge: 
fchichte zeigt fich der vorwaltende Einfluß diefer natürlis 
chen Geftaltung. — Betrachten wir Großbritannien im 
Ganzen, fo erfcheint ganz Schottland durch Lage und: herr: 
ſchendes Gebirge als ein Theil der nordöftlichen Hälfte, 
im Gegenfat zur füdmweftlichen, englifchen Ebne. 


Eee lim a 


Bon manchen Eigenthümlichfeiten des britifchen. Ran: 
de8 die mehr oder minder mit der im Umriß befchriebnen 
allgemeinen Geftaltung deflelben in. Zufammenhang ftehn, 
als von der Schiffbarkeit der Slüffe, der Zahl und Be 
fchaffenheit der Häfen, den mineralifchen Brennftoffen, Fann 
beſſer weiter unten die Rede ſeyn; nur an die Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten des Climas wollen wir bier noch erinnern. Es 
ift in eminentem Grade, was man ein oceaniſches, ein 
Inſel⸗Clima nennt. Schon Tacitug hat es mit zwei Worten 
treffend. bezeichnet — durch frühes Keimen, fpäte Reife). — 
Die Winter find milder. als im größten Theil von Frank 

1) Seine Schilderung ift treffend und erſchoͤpfend. Agricola 
cap. 12: „Solum, praeter oleam vitemque, et cetera, calidioribus 
„terris oriri sueta, patiens frugum, foecundum; tarde mitescunt, 


„eito proveniunt, eademque utriusque rei causa, multus humor ter- 
„rarum coelique.” 


- Großbritannien. 43 


reich, nicht firenger als in der Lombardei, — die Sommer 
£ühler als in Schweden. Die Myrthe gedeiht im Freien '), 
aber die Traube geitigt nicht. Die Luft ift feucht, Nebel 
und Regen find fehr haufig, — doch £rifft das Uebermaaß 
des Regens vorzüglich den Frühling und Herbft, zum Theil 
den Winter; zu der Zeit wo dag Korn reift, regnet es 
nicht mehr als in Deutfchland; die milden Winter, dag 
naffe Frühjahr erleichtern und begünftigen den Feldbau, 
und vorallem die Viehzucht; dag Eräftige Grün der engs 
lifchen Wieſen ift befannt. — 

So wie nun die oceanifche Atmofphäre, in die Groß: 
britannien getaucht. ift, die Jahreszeiten anggleicht, fo auch 
in hohem Grade die verfchiednen Himmelsftriche. Zu Edin- 
burg unfer- dem 56° der Breite find die Winter nicht firen- 
ger, als auf der Südfüfte, unter dem 5Often — die Soms 
mer allerdings weniger warm, doch nicht fo, daß daraus 
für den Anbau des Bodens ein bedeutender Nachtheil her⸗ 
vorginge. Je mehr. aber die vom aftronomifchen. Clima 
abhängigen Temperatur » Verfchiedenheiten zuruͤckweichen, 
um fo mehr treten die Unterfchiede hervor, welche durch 
höhere ‚oder tiefere Lage bedingt find. Die Berggegenden 
find die einzigen Falten; fie verbinden die Beſchwerden des 
oceanifchen und continentalen Elimag, firengen Winterfroft 
und naßfalte Sommer, ewige Nebel. Der Gegenfag zwi⸗ 


1) An befonders günftig gelegnen Stellen der Suͤdkuͤſte, und befonders 
auf den wenige Meilen von ihr entfernten Kanal⸗Inſeln dauern fogar 
große Orangenbäume im Freien aus. Menn fie Früchte tragen folfen, 
müffen fie jedoch durch eine Mauer, und im Winter durch Matten 
geſchuͤtzt werden. 

H. D. Inglis, the channel Islands, Lond. 1834. 
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fchen Berg und Ebne wird im phyſiſchen und hiftorifchen 
Sinne gefteigert. 


Hiftorifches. — Römer. 


Dies Land voll reicher Gefilde, rauher Berginfeln, 
weiter Buchten und fichrer Häfen war e8, in dem edle 
deutfche Stämme ein zweites fchöneres Vaterland fanden. 
— Die fächfifche Eroberung hat alle Spuren früherer, 
befonders römifcher Zuftände, fo gründlich vertilgt, daß 
über die Zeiten, welche ihr vorangimgen, wenige Worte ge 
nügen werden. j 

Die Römer hatten die celtifchen Stämme der- füdlis 
chen und füdöftlichen Ebnen von Britannien in einem Zus 
fiand großer Schwäche und Vereinzelung gefunden, der 
ihnen die Bezwingung fehr leicht machte. Die ganze eng: 
liſche Ebne wurde fehr bald unterworfen, mit Garnifonen, 
Colonien, Municipien befegt, fo wie Gallien, von roͤmi⸗ 
fehen Negotiatoren uͤberſchwemmt. Es gab bald Feine ges 
horſamere Provinz, und eine lange Neihe von Jahren bin: 
durch Feine glücklichere. Reiche Städte wuchfen empor, der 
üppige Boden, von Feinem Feind betreten, wurde ein Korn: 
fpeicher für die römifchen Heere, welche am Rhein durch Ein; 
brüche der Barbaren verwüftete Gegenden antrafen. Das 
Land war, fo viel wir zu beurtheilen vermögen, vollftändig 
romanifire'). Ernftern Widerftand fanden die Römer in den 


1) Ob auch die alte Sprache in dem Grade verdrängt war wie 
in Öallien, bleibt die Frage. — Bemerkenswerth iſt, daß fich die 
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Gebirgsgegenden bes Weſtens und Nordens. Das jetzige 
Wales (Silures und Ordovices) wurde bezwungen, aber 
wenn auch dem Namen nach, doch gewiß nie in der That zur 
Provinz gemacht. — Das zeigen nach der ſaͤchſiſchen Invaſion 
des flachen Landes die erhaltne Sprache, Sitten, Geſetze, 
Eigenthbums-BVerhältniffe; keine Spur roͤmiſcher Einrichtun⸗ 
gen, keine Staͤdte. — Von Schottland wurden die ſuͤdlichen 
und oͤſtlichen Gegenden, die Lowlands, mit Krieg uͤberzo⸗ 
gen, — bis in dem aͤußerſten Norden, — zum Theil be 
waͤltigt, doch gewiß nie dauernd beherrfcht. Nur Ueber: 
bleibfel römifcher Lager, hie und da aufgefundne Münzen, 
erinnern bier an römifche Herrfchaft. Die Hochlande blie⸗ 
ben unbesiwungen, vermuthlich unangegriffen. 

So zeigt ſich ſchon damals auch auf hiftorifchem Ge- 
biet ein Gegenfaß des Suͤdoſtens und des Nordiefteng, 
der, unter mannigfacher Geftalt, in der ganzen. britifchen 
Gefchichte in allen verfchiednen Zuftänden des Landes her: 
vortritt, in Schottland wie in England. 


Briten nicht wie die Gallier (aber auch diefe freilich nur im Süden) 
in der Literatur bervorthaten. Ob nur die Städter römifh fprachen, 
und das Land wenigftens zweilprachig blieb? — War im ganzen Land, 
—.d. h. im füdöftlihen, — römifche Sprache herrſchend, fo ift aufs 
fallend, daß nach der fächfiichen Eroberung nirgends nur von einer 
Spur eines romaniſchen Dialefts die Nede if. — Auch in Gornwall, 
wo doch die Bergwerfe ohne Zweifel zahlreiche römifche Anftedlungen 
hingezogen hatten, bleibt die alte Sprache. Starke Beimifhung römis 
fher Worte für römifche Gegenftände zeigen die kymriſchen Dialekte 
begreiflichermeife. 
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Sachſen. 


Als die norddeutſchen Voͤlker, nachdem ſie lange ge⸗ 
nug die engliſchen und franzoͤſiſchen Kuͤſten gepluͤndert 
hatten, feſte Niederlaſſungen in Britannien ſuchten, — in 
Frankreich hatten ſie ſich nicht erhalten koͤnnen, — traten 
ſie ganz in die Fußſtapfen der Roͤmer. Die roͤmiſche Pro⸗ 
vinz wurde wenn nicht raſch, doch ohne großen Widerſtand 
uͤberſchwemmt und germaniſirt, — auch von Schottland 
wenigſtens die ſuͤdoͤſtlichen Gebiete. — Daß die roͤmiſchen 
Briten, von den Legionen verlaſſen, den Einfaͤllen der nor⸗ 
diſchen Barbaren, nachher der Sachſen, fo wenig Wider⸗ 
ftand leiften Eonnten, darf nicht befremden. . Unterthanen 
eines wohlgeordneten großen Reichs, wie dag römifche, 
verlieren, wenn auch nicht den Kriegsmuth, doch faft im⸗ 
mer die Selbftftändigkeit. Wenn die gewohnte Ordnung 
fallt, find fie huͤlflos; mie der Linienfoldat, fobald einmal 
die Reihen gefprengt find. In den ‚meftlichen und nords 
weftlichen Gebirgsgegenden war der Kampf hartnädig, 
der Erfolg wechſelnd. Die Schlachten, welche die Sage 
dem König Arthur zufchreibt, fallen fammtlich in diefe Ges 
genden. Das Gebirgsland von Porkfhire wurde erft nach 
faft zwei Jahrhunderten beziwungen (um das Jahr 627). 
Die füdmeftliche Halbinſel konnte nur allmählig erobert 
werden; Sommerfet gegen Ende des Tten, Devon Anfang 
des Iten Jahrhunderts, Cornwall felbft diente fpäter oft 
den dänifchen Seeräubern als Landungspunft, und wurde 
erft im Jahre 941 durch Athelftan bewältigt. Die Sprache 
lebt noch. Cumberland unterwarf fich erft 300 Jahre 
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fpäter als das nachbarliche Yorkſhire. Nachdem es eine 
Zeitlang unter fchoftifcher Hoheit geftanden hatte, verei⸗ 
nigte es Wilhehn der Eroberer (Anno 1072) mit England, 
und gab es einem Normannen zu Lehnz fein Nachfolger 
coloniſirte e8 1092 mit Engländern und Normannen. — 
Nun erft heißt es Cumberland (vorher Cambria) und. eg 
wird in Urkunden von den Bewohnern, als „Francis An- 
glicis et Cambrensibus” geredet"), Gegen Wales fchei 
terte die Kriegsfunft der Sachfen und Normannen, befiegt 
wurde e8 oft, aber erft von Eduard J untertworfen. Und 
doch Fan fi) mehr als ein Jahrhundert. fpäter ein Ab: 
fümmling der Testen eingebornen Fürften ?) viele Jahre 
lang in den heimifchen Bergen gegen alle Anftrengungen 
Heinrich des IV und feines Eriegerifchen Sohnes erhalten! 
Die fchoftifchen Hochlande find bekanntlich erft feit dem 
vorigen Jahrhundert den englifchen Gefegen unterthan. 
Koftete den Sachen und Normannen die Bezwingung 
der vereingelten celtiichen Gebirgsgau'n fo viel Zeit und 
Blut, fo würde gegen ein zufammenhangendes Gebirgsland 
ihre Kriegskunft wahrfcheinlich ganz gefcheitert feyn! 
Welche celtifche Stämme und. wie verteilte die No- 
mer in Britannien angetroffen ‚hatten, welchen Wechfel der 
Bevölkerung die ‚Eroberung des Südens im unbefiegten 
Norden veranlaft habe, kann hier unerörtert bleiben. Die 
Sachſen fanden im Süden Briten, (Kymri) im Norden 
Picten und fpäter Scoten zu bekämpfen. Die Picten be 
wohnten: die füdlichen und öftlichen Gegenden: von — 


1) S. Chalmers Caledonia. 
2) Owen Glendower. 
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land, die Scoten, von Irland herübergefommen, bie weft: 
lichen Hochlande; — diefe breiteten fich weiter aus, ver 
drängten, verfilgten, oder unterjochten wenigſtens die Pic 
ten, deren Sprache unterging. 

Die Bergfchotten, wie wir fie gefchichtlich Eennen ler⸗ 
nen, find Gaelen, irifchen Stammes, Abkoͤmmlinge jener 
Scoten; ihre Sprache, dag Gaelifche, ein Dialekt der iri⸗ 
fchen, des Erfe. Bon den Kymri in Wale und Cornwall 
unterfcheiden fich die Gaelen in Körperbau, Sitte, Gebräu- 
chen, bürgerlichen und religiöfen Sinftitutionen wenig; beide 
hatten Clans: Einrichtungen, Barden, vor ihrer Bekehrung 
auch Druiden. Die Sprachen find nah verwandt, aber 
doch mehr als blos dialektiſch verfchieden; fie gehören der 
großen indogermanifchen Sprachfamilie an!) 

Fragen wir ung, wie die Verpflanzung auf britifchen 
Boden auf die innern Schickfale der fächfifchen Stämme 
gewirkt habe, fo ift zuvoͤrderſt auf den Einfluß der Vers 
pflanzung als folcher zu achten; dann auf Boden und Lage 
der neuen Heimath, und die dadurch bedingten Verhältnifle 
‚zu den altern Einwohnern. 

Yuswandernde find veränderungsluftig — bildſam; 
bleibt auch dag geftaltende, organifche Prinzip daflelbe, fo 
find doch die Wurzeln abgefchnitten. Zugleich ſchwinden 
die alten Hemmungen; die dürren Aeſte, welche dem Her; 
vorbrechen neuer Triebe im Wege ftehn, fallen auf einmal. 
Für alle thätigen Lebenskräfte, früher auf vorherbeftimmte 
Bahnen eingefchränft, eröffnen fich neue Pfade. So wird, 
bei noch erhaltner Jugend und Lebengfrifche, die Entwick 

1) Prichard über die celtifchen Sprachen. lung 
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lung im der Regel -befchleunigt; — an Urfprünglichkeit, 
Tiefe, Harmonie verliert: fie ‚leicht; faft: fo wirken; in aus 
gebildeteren gefelligen. Zuftänden. gewaltfame innre Umwaͤl⸗ 
zungen. Häufige Verpflanzung, wiederholte Revolutionen, 
tödten ganz; — während. auf. der andern Seite auch die 
Mafle der Hemmungen durch abgeftorbne Formen fo ans 
wachfen kann, daß fie den. neuen Trieb erftickt. 

Ferner, — Auswanderungen, zumal bewaffnete, er; 
. obernde, nöthigen dauernd, wie der Krieg vorubergehend, 
zu feftem Zufammenhalten, zu. Umteriverfung. unter eine 
beitende Gewalt, ſey es daß die Sieger als herrfchender 
Stamm zwifchen den. immer zahlteicheren. Befiegten woh⸗ 
nen, — fey es, daß die altern Einwohner vertilgt ‚oder 
verdrängt. werden, was nicht leicht ohne Iangiuierige Kaͤmpfe 
geſchehen kann. — 

Das freie unabhaͤngige Eigenthum, ein Ertzengniß⸗ der 
Ruhe und langen ungeſtoͤrten Beſitzes, mußte der Auswan: 
drer verlaſſen; feine neue Anfiedlung wird ihm als Lohn 
für feine Kämpfe, als Sold für Fünftigen Dienft, aus der 
Hand des Felöherrn. Monarchiſche Formen und Lehns— 
wefen, inter was immer für: Namen, müffen aus biefen 
Berhältniffen hervorgehn, oder fich dadurch. befeſtigen. 
Sind die neu gebildeten Staaten den. erbitterten Angriffen 
der verdraͤngten alten. Bevölkerung, oder andern. feindlichen 
Invaſionen ausgefegt, fo fteigt das Br der, m. 
keit und Ordnung. 

In der Negel nehmen herrfchenbe rohe Stämme ſche 
bald Sitte und Sprache der gebildetern Ueberwundnen an. 
Die, GEroberung wirkt für die neuen: Bildungen mehr nur 

4 
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als Umwaͤlzung ber alten Zuftände; — bringen auch. die 
Sieger ein. eigenthümliches Element hinzu, ſo pflegt doch 
Art: und Weile der Beflegten vorzumalten. So geſchah es 
in Sranfreich, Spanien, Italien. — Daß 8 in England 
ganz anders herging, daß hier. die: ältern Einwohner: ganz 
zuruͤckgedraͤngt oder vertilge wurden, — oder doch fpur- 
108 unter den Siegern verfchwanden, davon Tiegt aud), zum 
Theil wenigfteng, der Grund in dem eigenthümlichen Ver⸗ 
haͤltniß einer. Sinfel. Die germanifchen Völker, welche die 
continentalen Provinzen des römifchen Reichs überzogen; 
hatten alle ſchon vorher an den Grängen oder. im Innern 
felbft in-angemwiefenen Bezirken gewohnt, — fie hatten in 
römifchen Heeren gedient — römifche Sitte, Ordnung, Ver: 
feinerung Fennen, zum Theil: fchäßen gelernt. — Den chrift: 
lichen Glauben hatten fie angenommen; oder es gefchah 
doch bald und leicht; Die Kirche und ihre Priefter waren 
ihnen ehrwürdiger, als dem römifchen Provinzialen felber. 
— Wie ganz anders ftanden die Sachfen den rontanifirten 
Briten gegenüber, mit deren fie, Durch Meere gefrennt, nur 
durch milde Seeräuberei in Berührung gefömmen maren! 
— Ferner, die feftländifchen Eroberer konnten in großen 
Schanten ankommen; als Dahereinmal die römifche Macht 
gebrochen war, entfchied fich das Schickfal der. Provinzen 
vafch und ohne Kampf; die erften Ankömmlinge verfochten 
nun felbft die Gränzen gegen ‚neuen Andrang. "Die Sach: 
fen und ihre Stammesgenoffen Iangten dagegen. vereinzelt, 
auf. wenigen. Schiffen an, einige landeten hier, andre dort 
an der Kuͤſte. Langwierige Fehden rieben die Eingebornen 
auf, während die Macht: und Wildheit der Barbaren fort: 


4 
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während: durch Ankunft neuer - beuteluftiger Abenteurer 
wuchs, die an andern, Punkten ; der ne neue >. 
gründeten. 

So wurde England. ein deutſches Land, eine deuſſche 
Mark auf celtiſchem Boden. Das Volk (im eigentlichen 
England: und einem Theil von Schottland) wahrſcheinlich 
weniger mit Celten vermifcht, als in den öftlichen Marfen 
Deutichlands mit Slaven. Eine flärkere innere Organiſa⸗ 
tion, feſteres Zufammenhalten waren. hier wie dort. die 
Folge der Eroberung und des fortwährenden Kampfes an 
den Grängen. Berfchiedenheit. der Verhaͤltniſſe zeigt ſich 
erſtens darin, Daß für die Sachſen in: England der Zur 
fammenhang mit dem deutſchen Mutterland aufgehoben 
war; ſodaun in der. Beſchaffenheit des: Kriegsfchauplakeg, 
— in Deutſchland meiſt offne Ebne, — in England Ge 
birgsland, welches den befiegten Eingebornen eine Zuflucht 
gervährt hatte. Endlich. fanden die Deutfchen den Slaven 
als dag. gebildetere, oder Doch mit einer gebildeten Welt in 
Zuſammenhang ſtehende Volk, das chriftliche dem heibnis 
ſchen gegenuͤber. Im Gegentheil waren die Sachſen in 
England, die Barbaren und Heiden; — hatten ſich auch 
bei den britiſchen Gebirgspoͤlklern von roͤmiſcher Bildung 
wenig Spuren erhalten, ſo war doch die Saat des Chri⸗ 
ſtenthums ausgeſtreut und hatte Wurzel gefaßt. Auch im aͤu⸗ 
ßerſten ſchottiſchen Norden hatten iriſche Apoſtel die chriſt⸗ 
liche Lehre verbreitet 1), Jedoch kehrte ſich merkwuͤrdiger⸗ 


1) Nirgends auf den britiſchen Inſeln iſt das Chriſtenthum gewalt 
fam eingeführt; es ſtand in dem ſegensreichern Verhaͤltniß, der Glaube 
des Beſiegten zu ſeyn. In einem großen Theil von — war 
es anders; — umgekehrt bei der Reformation. 

* 


weiſe dies Verhaͤltniß bald um, —: eine Folge der ‚Stel; 
lung zum. Seftlande; die: Briten, in ihren rauhen, abgeleg: 
nen, von der damaligen gebildeten Welt entfernten Gebirge: 
gauen, vertwilderten mehr. und mehr, während. die Sachfen 
von der nahen frangöfifchen Gegenküfte die. Künfte der Ge 
ſittung, kirchliche und. bürgerliche Einrichtungen erhielten), 

Welchen Einfluß die Berührung mit: celtifchen: Staͤm⸗ 
men auf die deutſche, fächfifche Natur und Sinnesart hatte, 
iſt ſchwer nachzuweiſen. Bei den Anglo⸗Irlaͤndern hat man 
bemterft,: daß fie viel von der Art der Eingebornen ange⸗ 
nommen haben, raſcher, unbeſonnener, aufbrauſender, phan⸗ 
taſtiſcher geworden ſind. Vermiſchung des Blutes iſt bei 
ihnen gewiß anzunehmen. Ehen mit Eingebornen wurden 
verboten, waren alſo haͤufig. Doch: auch in England wur: 
"den bie. britifchen Einwohner gewiß nicht ganz vertilgt; 
viele wurden ohne Zweifel als Leibeigne erhalten — zumal 
als die Muth der erften Kämpfe ausgetobt hatte, und die 
Sachfen zum Ehriftenthum bekehrt waren. Die weſtſaͤch⸗ 
ſiſchen Könige ließen in Sommerſet und. Devon die Ein: 
gebornen: in ihren ‚alten Sitzen, wo fie zu gleichen. Necht 
ee wohnten und Eherecht mit ihnen hatten. 
>. Die Kymri von: Cumberland. und’ Lancafhire wurden 
nur EN und sum Di: durch — ver⸗ 


) Eine frantiſche Peingeffin brachte das Chriſtenthum zu den 
Sachſen — Egbert der zuerſt die Heptarchie unter einem Seepter ver⸗ 
einigte, lebte zuvor als Verbannter an Carl des Großen Hofe; — 
Alfred war zweimal in Kom, Wallfahrten nach Rom wurden: bald 
ſehr Häufig. — Das. Syſtem der Gefammt:Bürgfchaft, die Eintheilung 
in Zehnten und Hunderten hat Alfred (nach Eichhorn) von den . 
berübergenommen, | 
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drängt. — Der phyſiſche Typus der Engländer ſpricht fuͤr 
dieſe Vermiſchung. Blondes Haar, blaue Augen, in Alt⸗ 
Sachſen und Daͤnnemark ganz herrſchend, finden ſich in 
England nicht. haͤufiger als dunkles Haar: und braune Au⸗ 
gen; — nur in den Lowlands von Schottland iſt ſaͤchſt⸗ 
ſches Haar und: Ange vorwaltend). Die gaeliſchen Hoth⸗ 
länder, fo wie die walliſiſchen Kymti find braun⸗ oder ſchwarz⸗ 
haarig. So iſt auch das Temperament des Englaͤnders, 
bei aller Ruhe und Beſonnenheit, im Allgemeinen weit er: 
regbarer, als das zum phlegmatifchen binneigende des Alt: 
Sadhfen; — er fiehe in der Mitte AR — und 
dem Anglo⸗Irlaͤnder. 

Das eigentliche — Ber — heil der 
Inſel, in welchem ſich gegen. die Mitte des Grein, Jahr⸗ 
hunderts die Heptarchie der Sachſen und Anglen feſtge 
ſetzt Hatte, eine reiche fruchtbare Ebne, ohne unterbrechende 
natürliche Graͤnzen, mit weſtlich und noͤrdlich anliegenden 
vereinzelten Gebirgsbezirken⸗ iſt in dieſer Hinſicht der nord⸗ 
franzoͤſiſchen Ebne zu vergleichen. Hier wie dort ging aus 
dieſem Verhaͤltniß fuͤr das Ganze ein’ Uebergewicht der 
Ebne hervor, ſo wie ein entſchiednes Hinneigen zur Con⸗ 
ſolidirung, zur politiſchen Einheit. — England; bei be⸗ 
ſchraͤnkterem Umfang, ſtaͤrkerem Gegendruck von außen; ==: 
erreichte das Hiel ſchließlich noch. viel, fruͤher als Frank: 
reich, obgleich dieſes von der Einheit des Merovingiſchen 
Reichs, jenes von der Vereinzelung, ober: hoͤchſtens einem 
loſen Bundesverhaͤltniß zwiſchen verſchiednen — 


N J Die Sormalhlen’ waren doch Hicht ſeht ahlreich und, Kenn 
auch mit Franzoſen gemifcht;: wahrſcheinlich in der Regel blondee 
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Stämmen ausging. : Nachdem einmal das Königreich Weſ⸗ 
fer die Oberherrfchaft gewonnen hatte (zu Karl des Gro- 
fen Zeit) mochten Familien⸗Theilungen oder Aufftände der 
nördlichen Provinzen augenblicklich die. Einheit des Reiche 
ſchwaͤchen, — im Ganzen wurde fie durch Alfreds Siege 
und. Gefeße; ſelbſt durch die vorübergehende‘ de Herr: 
_ wo und mehr gefräftigt. | Be 


Normannen. 


” gilgelm $ der Normanne endlich, an ber ee einer 
ausländifchen Heeresmacht, : brach. allen Widerftand, ernie- 
drigte alle; was unter den Einheimifchen durch: perfönliche 
Macht hervorragte, und umfchloß das ganze ſaͤchſiſche Le⸗ 
ben: mit: dem ftarken Ringmauern einer normaͤnniſchen Feu⸗ 
dal Berfaffung, welche. nicht blos die Toferen Einrichtungen 
der Sachſen, fordern alles was je vonder Art beſtanden 
hatte, an Kraft: und Feftigkeit weit sübertraf, Er Hatte 
vor andern; Begründern feudaler Staafen dag voraus, daß 
er ſchon aus. einem folchen Fam, deſſen Schwächen er 
Faninte, und bei dem neuen, auf: geebnetem Boden: begon⸗ 
nenen: Bau zu vermeiden. wußte Die Bande flraff anzu: 
siehn, welche die: Bafallen an die. Krone knuͤpften, mochte 
ihm um ſo eher gelingen, als dieſe, wenn auch sahlreich, 
doch das Beduͤrfniß feſten Zufammenhaltens: empfinden 
mußten, um ſich gegen die beraubten, gedemuͤthigten und 
unterworfnen, aber weder vertilgten noch entwaffneten 
Sachſen zu ſichern. Von nun an hoͤrt man wohl noch 
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oft: von Empörungen der großen Vaſallen, Demüthigung 
der Krone; e8 giebt Zeiten, wo man eine polnifche Adels: 
berrfchaft möglich glauben. fonnte, aber. von Verfuchen ein: 
zelner Vaſallen fich in ihrem. Gebiete unabhängig zu ma: 
hen, eine Landeshoheit zu — iſt kaum — die 
Rede. 

Zu derſelben Zeit begann in —— erſt die 
Macht der Koͤnige zu ſinken, und die franzoͤſiſche Krone 
hatte nur eine Schattenhoheit uͤber ——— aan 
tige Vaſallen. 

Durch diefe zweite, auf die cite gepfropfte, Er: 
oberung waren nun eigenflich erft Die widerſtrebenden Ele⸗ 
mente zufammengeführt, aus deren ſproͤder Miſchung im 
Berlauf der Zeiten die Eigenthümlichfeit des engliſchen 
Lebens: hervorgehn follte. Bis dahin war: e8 dem Charak 
ter nach ganz deutfch. Nun bildeten fransifirte Norman 
nen ausſchließlich die höheren Stände... Aus. der Verbin: 
dung mit. den normannifchen Befisungen auf. dem Feftland 
gingen die lebhafteften Eriegerifchen :und friedlichen Beruͤh⸗ 
rungen mit ranfreich. hervor. Jahrhunderte lang dauerte 
der Kampf, meift. auf franzöfiichem Boden. 

Wilhelm der. Eroberer gab fi) Muͤhe, die N 
Sprache gang zu unterdrücken; allein dazu waren feine 
Normannen weder zahlreich: noch literariſch gebildet genug. 
Mochte auch das Framzöfiihe Hof: und Gerichtsfprache 
ſeyn, die: Sprache. der Ammen trüg nach ‚einigen: Genera- 
tioneri den Sieg über. die Sprache des Parlaments davon"). 


1) Schon. vor der normännifchen Eroberung war das Franzoͤſiſche 
Hofſprache und Sprache der Großen. geworden, durch deu in der Nor: 
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Doch ging fie. aus dem: langen Kampf nicht ohne arge 
Befchädigung hervor ‚nicht ohne. Spuren. langer, Erniedri 
gung; ihre Glieder. waren verftümmelt, ihre Keimfraft: ge 
brochen, frembdartige Elemente. : maflenhaft.. eingedrungen, 
Erſt nach Jahrhunderten konnte fie in großen Zeiten durch 
große Dichter zu einem neuen Leben gelangen. Noch heute 
ſcheiden fich die. beiden verfchiedenartigen Beſtandtheile fcharf. 

Sehn wir England auf folche Weife durch Dänen und 
Normannen geplündert und beberrfcht, umfaflende Inſtitu⸗ 
tionen von außen her mehr oder minder ſyſtematiſch oder 
gewaltſam eingeführt, die Sprache noch gemwaltfamer be: 
handelt, während die alte Heimath, das feftkändifche Deutfch: 
land von keinem fremden Erobrer. berührt, feine: innern 
Kämpfe auskaͤmpft, feine innern Zuftände ungeſtoͤrt aus: 
bildet, fo. muß: es Wunder: nehmen, dag wir. dort in Sitte, 
Gefeß, Verfaſſung fo. viele alte, germianifche . Glemente der 
Form, und. öfter noch dem Geifte nach, fortleben fehn, von 
denen in Deutfchland felbft — mit. Ausnahme. einiger: Eleis 
nen abgelegnen Landfchaften — jede Spur verfchwunden 
iſt. — Der Grund fcheint zumeiſt in der verhältnigmäßi: 
gen FSrühreife des englifchen Staatslebens zu beruhen, bie 
wiederum eine Folge der Iſolirung : und des: befchränftern 
Anfangs war. Alterthuͤmliche Inſtitutionen, zu rechter 
Zeit umgebildet und den Zeiten, dem veränderten Charak 
ter des Staats angepaßt, dabei in. ihrer: neuen Form feft- 
geftellt und gefichert, konnten ſich weit länger lebendig 
erhalten, ale wo man: fie entweder dem: allmäligen: Abfter- 


mandie erzognen Eduard den Bekenner und das Gefolge, das er von 
dort mitgebracht hatte (Ingulfi historia ele. Anglicorum). 
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ben :überließ;' oder fie fo lange unveraͤndert erhielt, big fie, 
bei völliger Umgeſtaltung der Berhältniffe, als veraltet ganz 
und gar befeitige werden mußten. 

Ein gluͤcklicheres Loos als in der Regel. auf dem Feſt⸗ 
land, . hatte. namentlich die gemeine. Freiheit und: Waffen: 
Ehre; Unfreiheit war: zur Zeit.der normännifchen Erobe; 
rung allerdings. ſehr verbreitet, doch bei weitem nicht in 
dem Grade wie auf dem feſten Lande; es beſtand noch ein 
großer zahlreicher Stand der Freien. Es iſt auch Feine 
Urſache zu glauben, daß ſpaͤterhin die Hoͤrigkeit weiter um 
ſich gegriffen habe, wie das doch ſonſt eine Folge ſtrenger 
Lehnsverfaſſungen zu. ſeyn pflegte. — Im Gegentheil war 
in England, noch fruͤher in Schottland, jede Spur der 
Leibeigenſchaft verſchwunden, als dieſe auf dem Feſtland, 
in Deutſchland und Frankreich noch allgemein verbreitet, 
außerhalb der Staͤdte die Regel war. Zweierlei ſcheint 
hier wirkſam geweſen zu ſeyn: zuerſt die kraͤftigere Aufſicht 
der koͤniglichen Gewalt, zu Erhaltung des Heerbanns: — 
Jeder Freie mußte, nach Wilhelm des Erobrers Vorſchrift, 
ſeinem Einkommen gemaͤß, mit Waffen verſehn ſeyn, — ſeine 
Nachfolger (Heinrich II u. IE) die zu ihren Kriegen zahl⸗ 
reicher Heere bedurften, hielten. hierauf mit Strenge, und 
gaben neue .beftimmtere Vorfchriften; — reifende Richter, 
mit Beiftand von Geſchwornen ſchaͤtzten das Einkommen 
ab, theilten in Die Klaſſen —— und — das — 
geraͤth. | 
War aber die kznigliche Gewalt ſtatk genug, um dieſe 
ſcharfe Aufſi cht zu fuͤhren, ſo beruhte ihr Intereſſe dabei 
großentheils auf der eigenthuͤmlichen Kriegsmanier. Auf 
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dem Feftland war aller Krieg entweder Fehdervefen, woran 
die ackerbauende Bevoͤlkerung nicht: Theil nimmt und da: 
ber nach) und nach unkriegerifch: wird? — (in England 
fonnte das Fauftrecht bei-der Stärke der Eentral:Gemwalt 
nie in dem Maaße aufkommen) oder: ed waren National; 
Kriege an den .öftlichen Gränzen gegen Reitervoͤlker (die 
Nömerzüge der Kaifer wurden ‚nicht zu eigentlichen Natio⸗ 
nal-Kriegen). Hier, im offnen’Selde, war das Uebergewicht 
der eiterei entſcheidend, wenigftend ſo lange, bi: die Kunſt 
vollkommnerer Bewaffnung und. Leitung. der Maffen. erfun- 
den war, wie fie früher ſchon Die: Römer befeffen. hatten. 
Ein geharnifchter wohl geubter Ritter trat für: zehn und 
mehr leicht bewaffnete Fußknechte ein. Noch heute: Eoftet 
die: jetzt. viel einfachere Ausrüftung eines. Neiterd fünfmal 
fo viel. als die des Fußfoldaten. — Die englifchen Könige 
hatten dagegen faft: immer Gebirgskriege zu führen, . mit 
den. Wallifern und. Schotten. Wie wenig angebracht hier 
die ſchwere Reiterei fey, dag mußte fchon der Nächfolger 
des Erobrers erfahren. Nun galt «8 ein zahlreiches, ge⸗ 
uͤbtes Fußvolk zu haben") — vor allem Bogenfchügen; — 
das war .die Lieblingsmaffe der Sachſen, — fie entſchieden 
in den. meiſten Schlachten, auch bei. Croͤch und Poitiers. 
So wurden in England die Hinterfaffen nicht wie in 
Dentfchland und Frankreich. der Waffen-Ehre beraubt. Bei 
erhaltner Waffen-Ehre find aber: feine erniedrigenden, ber; 
ADIOBEDIBENDER ah Berhältniffe — weshalb 


1) Syuler gebrauchte man die Wallifer gegen die Schotten. Bei 
Bannockburn hatte Eduard IT 7000 — Be in zus und 
Wäldern zu fechten. Ze 
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dem innerſten Wefen nach, Die: wie immer frenge früßere 
Abhängigkeit der Bergfchotten von den. Clans⸗Haͤuptlingen 
fo’ verfchieden von eigentlicher Leibeigenfchaft. ift. 


| Schottland. 


Während die Briten in den Eleinern Gebirgsganen des 
Weſtens früher, in Wales. fpäter bezwungen wurden, ver 
hielten fich im Norden die Gaelen nicht blos unabhängig; 
fondern verbreiteten ihre Herrſchaft über die früher von 
den Sachfen eingenommenen füdlichen Gegenden von Schott⸗ 
Sand und zw: Zeiten felbft über Norcehumberland und Cum⸗ 
berland. Die größere Ausdehnung des Gebirgslandes im 
Verhaͤltniß zu den: durch Meerbufen und Huͤgelketten durch: 
fchnitenen niedrigen Gegenden, die Scheidung von England 
durch rauhe Bergrücken, begünftigte fie, wie win oben dar: 
auf aufmerkſam gemacht haben. Haft um diefelbe Zeit 
wie dag englifche, erlangte auch das fchottifche: Reich groͤ⸗ 
fere Einheit und Seftigkeit. Es ift ein merfwürdiger Bor; 
gang, den man Faum für mahrfcheinlich‘ halten wuͤrde, 
wenn er nicht fo genau nachgemiefen wäre, tie: in dieſem 
Neiche dennoch dag germanifche Element allmählig die 
Herrfchaft gewann, auf ganz friedlichem Wege, durch dag 
Uebergemwicht der größern Kultur. Lothian, der füböftliche 
Theil der Lowlands, war immer fächfifch geblieben, feit der 
erſten Invaſion der ‚Sachfen, wenn es gleich fpäter fich 
abmwechfelnd der Hoheit der. fchottifchen Könige unterwerfen 
mußte.’ Zahlreiche fächfifche und: normännifche Auswan⸗ 
drer oder Wertriebne, von den fchottifchen Königen willig 
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aufgenommen und begünftigt, coloniſirten im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte: die weſtlichen und nördlichen Lowlands; auch 
Flamlaͤnder geſellten ſich zu ihnen. Schon die aͤltern 
gaeliſchen Könige ſprachen angelſaͤchſiſch fo gut wie ſchot—⸗ 
tiſch. Durch Verheirathung mit ſaͤchſiſchen Prinzeſſinnen, 
und normaͤnniſchen Baronen kamen engliſche Sitten, end- 
lich venglifche Dynaſtien auf den Thron. Allmaͤhlig wur⸗ 
den die Lowlands ganz germaniſirt; von den meiſten ad: 
lichen Familien laͤßt ſich der füdliche Urfprung: nachweiſen ). 
Die Sprache war im 13ten Jahrhundert dieſelbe, wie in 
England; das Sramzöfifche fand ſeinen Weg an den Hof, 
doch blieb die Volksſprache freier von franzoͤſiſcher Beimi⸗ 
ſchuug als das Engliſche — daher hauptſaͤchlich die heu⸗ 
tige Verſchiedenheit. Auch deutſche Sitte und Art iſt in 
Schottland weniger verdraͤngt, als in England. 
Schottland: ſelbſtſtaͤndig, in natuͤrlicher Feindſchaft 
mit dem ſuͤdlichern Reich, war ein wirkſames retardirendes 
Moment fuͤr die Entwicklung der engliſchen Groͤße und 
ihre Richtung nach außen, ſeewaͤrts. — Erſt nach der Ver⸗ 
einigung beider Laͤnder, erreicht die engliſche ee eine 
nie: — dauernd — — rd 


Seewefen. | 


Es ik — zu heobachten, wie — die 
— der engliſchen Kriegs⸗ und Handelsſchifffahrt 
— Scheint es doch anderthalb Jahrtauſende — ei 

) S Chalmers Caledonia. 


. 
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ob der Boden diefer. hafenreichen, von: der Natur zur See 
herrſchaft beſtimmten Inſel einen zerſtoͤrenden Einfluß ‘auf 
das Seeweſen übe: Albion's aͤlteſte Einwohner hatten nur 
elende Nachen, mit denen ſie von Inſel zu Inſel oder 
nach der nahen Kuͤſte von Gallien ſchifften, — eine Ueber⸗ 
fahrt; die man auch: heuüte noch oft: auf kleinen offnen 
Fiſcherboͤten macht. Wir hoͤren von keiner Unternehmung 
zur See; ſie ſtanden, ſcheint es, in Kenntniß des Seewe⸗ 
ſens weit hinter ihren Stammesgenoſſen in der heutigen 
Bretagne zuruͤck — noch weiter hinter den Normannen. 
Wenn es wahr iſt, was uns berichtet wird "), daß die Ca: 
ledonier und Maͤatten keine Fiſche aßen, fo dürfen wir ſie 
wohl kaum fuͤr thaͤtige Seefahrer halten. — Die ſeekuͤhnen 
Sachſen, die auf nicht beßren Fahrzeugen als die Briten; 
aber mit: ganz anderm Unternehmungsgeiſt, über ein Jahr⸗ 
hundert ‚lang die britifche Kuͤſte und die gallifche: bis zur 
Loire als ihr Eigehthum ausgebeutet hätten, und: nur durch 
die. Fräftigften ‚Einrichtungen der Römer in Zaum gehal- 
ten werden konnten, — diefe Sachfen haben kaum auf 
britifchen Boden feſten Fuß gefaßt, als das Meer ihnen; 
fcheint es, fremd. geworden ift. Sie find wehrlos gegen 
die . Geeräubereien der Daͤnen. Erft die: aͤußerſte Noth 
zwingt. fie, ſich wieder auf das Seeweſen zu Tegen; Alfred 
muß in Friesland: Schiffe bauen laſſen, fie mit Frieſen 
und Dänen: bemannen. Auch: Später “will ‚die Seefchifffahrt 
nie: recht gedeihen; nur der Drang Ber Umſtaͤnde zwingt 
zu Aa pie Anſtrengungen. — — u. 
': 1) Dio' Cassias L: LXXVI. 12, 
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Anfangs in Seekaͤmpfen ‚die: Nachfolger Wilhelm des; Nor- 
mannen, die Abkommlinge der verwegnen Vickingr. — 

+ Der. englifche Boden. war zu. üppig; in frühen Zeiten 
geichnen fi) nur die Bewohner, unfruchtbarer oder be⸗ 
ſchraͤnkter Rüftenftriche im: Seewefen aus. Die Noth: treibt 
dieſe in rohern Zuftänden zur Seeräuberei, in. cultivirteren 
zum Handel oder zu Beidem. ‚Die Engländer waren dur) 
Landfriege mit den celtifchen Eingebornen befchäftigt, — 
ihr Boden nährte fie. reichlich, — zu einem. ausgebreiteten 
Seehandel war Feine Aufforderung vorhanden; : denn aus⸗ 
zuführen hatten fie wenig, und was fie eftwa von füdlichen 
Natur: und Kunftergeugniffen bedurften, das lieferte dag 
nahe Frankreich. — Die Staatsfaffen waren aber damals 
viel: gu arm, um große Kriegsflötten eigens zu unterhalten. 
Noch bis in_fpäte Zeiten beftehn die Slotten der englifchen 
Könige: faſt nur aus Handelsfchiffen, : von den. einzelnen 
Hafenftädten geliefert und bemannt. — Und ſo waͤchſt die 
Seemacht unmittelbar mit größrer Kultur, vermehrten. Ber 
dürfniffen, lebhafterem Handel, von dem ſie ſich noch: ent: 
ſchiedner abhängig zeigt, als in fpäterer Zeit. . 
Noch für Jahrhunderte zwar können fich: die Englaͤn⸗ 
der. Feiner Ueberlegenheit zur See rühmen. In den firies 
gen mit Frankreich und Spanien find die Erfolge: abwech⸗ 
ſelnd; die größere Kriegskunſt, beffer gebaute Schiffe finden 
wir bei Biscayern und Genueſen; allein: die; zahlreicheren 
Slotten, die vom 12ten Jahrhundert, an bei Expeditionen 
gebraucht. werden, — es find eigentlich Transportfchiffe — 
bemeifen doch eine große Zunahme des Handels, der, Schiff: 
fahrt, der GSeeftädte. 
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Die angelſaͤchſiſchen Gefee zeigen: fchon Achtung für 
den Seehandel und die Abficht ihn. zu: befördern; ein Kauf 
mann, der drei Seefahrten gemacht: hatte, erwarb ſich da; 
durch den Adel, das heißt den Stand eines: Than's. Eis 
nige  Hafenftädte waren ſchon vor ; der "normännifchen 
Eroberung von allen Laſten und: Abgaben befreit, gegen 
die. Verpflichtung eine gewiſſe Anzahl Schiffe vierzehn Tage 
im Jahr auf. eigne Koften zum Dienft des Königs: zu 
fielen’). —. Bei. den Erpeditionen: des Königs Johann 
ohne Land werden Flotten von weit: über kaufend Schiffen 
und Bemannungen won: 14,000. Matrofen erwähnt, welche 
er aus allen, auch benentfernteften. Häfen: des Landes. zu- 
fammen gebracht hatte: Eine genaue Vorſtellung giebt dag 
umftändliche Verzeichniß, ‘welche wir, von der Flotte Eduard 
des III vor Calais beſitzen — (Anno 1346) — fie beficht aus 
700 Sthiffensmit einer Bemannung von 14,000: Matros 
fen; worunter nur. 25 Eünigliche Schiffe; — 50 Hafen 
der Subfüfte ‚fielen 493 Schiffe, — 32 der Nordfüfte 
(oder vielmehr der Oftfüfte) 217, — London ftellt 25 Schiffe, 
dagegen. Foy (Fowey), ein jetzt ganz unbedeutender Ort, 
47 — Dartmouth 31, Shoreham 265 — Sandwich, Do⸗ 
ver, Winchelſea, Weymouth, Loo, Southampton, jede 20 
oder 21, Briftol 24, im Oſten Parmouth 43 Schiffe. — 
Da zeige fich der Hafenreichthum der englifchen Küfte in 
feiner Wichtigkeit; fo viel Städte mit bürgerlicher Freiheit, 
mehr oder minder eignem Waffenrecht! Wenigftens in der 
Praxis übten fie 8, und führten häufig ihre Fehden mit 

1) einque ports zuſammen hatten 57 Schiffe zu ſtellen. 
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den franzöfifchen und fpanifchen — “uf — Fauſt, 
— die cinque ports..— :  ” 

Als ſchottiſche Abenteurer die agiiſche Kuͤſte pluͤn⸗ 
dern, während der Minderjaͤhrigkeit Richard des LI, ruͤſtet 
ein. Pondoner Kaufmann anf eigne Koſten eine: Flotte mit 
1000: Matrofen Bemannung: aus und fchlägt fie. — Die 
Achtung, welche dem Handel zu Theil wurde, erkennt man 
im den Luxusgeſetzten Eduard des III, worin ein Kauf: 
mann (merchant or: tradesman);. einem Landedelmann 
(gentleman and esquire) gleich) geſtellt wird. — 

Noch im 15ten, 16ten, in der. erften Haͤlfte des 17ten 
Sahrhunderts, war jedoch England: in Handel, Gewerb⸗ 
fleiß, Schifffahrt und Seemacht weit. hinter den Nachbar; 
Ländern zurück. “(Heinrich VILLE muß, um eine Flotte zu 
bilden, noch Schiffe von Genua, Venedig und den Hanſe⸗ 
feadten miethen). Die Zahl der Kauffahrer wurde noch 
unter Jacob J von der der holländischen dreifach übertrof- 
fen: — 600 hollaͤndiſche Schiffe trieben den Handel nach 
England, 60 englifche fuhren nach Holland... Won Ma- 
nufacturen iſt noch wenig Die Nede. — Die Marine iſt 
noch bis zur Revolution der holländifchen nur gewachſen; 
— die Colonien find ‚unbedeutend im Verhaͤltniß zu den 
an Ben — 


Zeit der Koͤniginn Eliſabeth. — Sprade.— Zuftände. 
Doch find um die. Zeit. der. Königin. Elifabeth: die 


Vorzeichen der Eünftigen Größe nicht mehr zu verkennen. 
Die 
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Die ganze Inſel war unter einem Scepter vereinigt, — 
sder in der Erwartung e8 bald zu ſeyn; - ohne fefielnde 
Befisungen auf dem Feftland. Wunderfame Entdeckungs⸗ 
reifen nach Oft und Welt, glänzende Waffenthaten zur See, 
hatten dem Seeweſen den Stolz und die Vorliebe der Na: 
tion zugewandt. Und nun mwächft unter den folgenden 
Regierungen, felbft während der Bürgerfriege, Handel, 
Reichthum, Seemacht, mit reißenden Schritten. — So ift 
England ganz vorbereitet an der großen Bewegung Theil 
zu nehmen, welche in diefen thaten- und lebensreichen Zei- 
ten den Weften von Europa ergreift. — Die eigenthünli: 
chen Begünftigungen welche es in der Lage, dem Bau, der 
Natur des Landes fand, um auf der Bahn des Oceans 
feine anfangs: vorausgeeilten Mitbewerber tweit hinter fich 
zurück zu laffen, wollen wir unten zu überfehn verfuchen. 

Um Diefelbe Zeit aber hatte fich eigentlich erft engli- 
fche Volkseigenthuͤmlichkeit aus dem Chaos mannigfacher 
Elemente herausgebildet — fie war unter Elifabeth fertig 
geworden, wie fie noch da fteht. — Neichthum, Eolonial- 
berrfchaft, Fabrikweſen der folgenden Zeiten, Wanderleben 
in Europa haben manche Ecke abzufchleifen, manches neue 
Reis einzupfropfen; manches Verderbniß herbeisuführen ver: 
mocht; der alte Stamm ift. unverändert geblieben. 

-Die Sprache, zuvor ein Mofaik von Bruchftücen ver _ 
ſchiedner Zungen, wurde nun erft englifchz; nicht die in 
Folge. der normännifchen Invaſion eingedrungnen fremd; 
artigen Beftandtheile hätten an und fuͤr ſich den germani- 
fchen Grund-Charafter der Sprache zır. ändern vermocht. 
Sie wären vielleicht . als todte Maſſe nad) und ‚nach. aus: 
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geftoßen worden; wie die zahlreichen franzöfifchen. Beimi⸗ 
fchungen der deutfchen Sprache des 17ten Jahrhunderts 
Aber die Lebenskraft des germanifchen Elements war zu 
tief gefunfen; und. da einmal ein Anfnüpfungspunft an 
dag romanifche gegeben war, der dag Herübernehmen von 
Inteinifchen und franzöfifchen Wörtern. ohne fremdartiges 
Anfehn geftattete, fo wuchs bei den vielfältigen Beruͤhrun⸗ 
gen mit Frankreich einerfeits, der Firchlichen und gelehrten 
Herrfchaft des Lateinischen andrerfeits, die Maſſe der ro⸗ 
manifchen Elemente in der Sprache je länger je mehr, 
wobei zugleich die gelehrte und geiftige Mittheilung aus 
dem romanifchen Gebiete, und vor allem aus Frankreich, 
wiederum in hohem Grade erleichtert und befördert wurde, 

In dem aus folchen Elementen hervorgegangnen neuen 
Sprachgebilde fpiegeln fich auf wunderfame Weife alle Schick: 
fale des Volks, alle feltfam contraftirenden Züge feines 
Gemuͤths, alle feine politifchen und geiftigen Richtungen. 
Die frangöfifchen und Iateinifchen Wörter ftehn neben den 
deutfchen mie ſtolze Barone und gelehrte Bifchöfe neben 
fchlichten Landleuten und Hirtenz jene liefern die techni⸗ 
ſchen Augsdrüce, die Bezeichnung für abftracte Begriffe, 
politifche Verhaͤltniſſe; dieſe dienen für befannte: Gegen- 
ftände, einfache Empfindungen. Durch die Abftumpfung 
der Endigungen, — eine Folge der Vermiſchung, — ift 
im germanifchen Sprachbeftandtheil noch mehr als im Deut- 
fchen felbft Ton und Ausdruck ungertrennlich geworden. 
Die deutfchen Wörter find die unmittelbar empfundnen; 
durch ihr befcheidnes unterdrücktes Verhaͤltniß erhalten fie 
etwas heimlicheg, verfraulicheg; ſollen romanifche Wörter 
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ſich dem Gefühl anfchmiegen, fo müffen fle fich germani⸗ 
firen, deutfche Form und Endigung annehmen. Dem deut 
fchen Element gehört die Poefie, die poetifche Volksſprache 
an, zumal die Poefie des Gefühle, des fchlichten Liedg, 
der Ausdruck der Sehnfucht, Liebe, Wehmurh, Shakes—⸗ 
peare ift faft fo freu und Acht im Hochdeutfchen wiederzu⸗ 
geben, wie etwa allemannifche Gedichte; dagegen muß hi: 
ftorifche oder philofophifche Profa ganz umgearbeitet werben. 

Die poetifche. Sprache erhält auf folche Weife im 
Englifchen ein ganz andres Verhältniß zur: profaifchen, als 
bei andern Völkern, z. B. den Italiaͤnern. Da find. die 
poetifchen Ausdruͤcke die reiner lateiniſchen; — fie: find‘ die 
pompbhaften, ftattlichen, vornehmen; den vulgaͤren, volks⸗ 
mäßigeren, profaifchen gegenüber; im Englifchen ift e8 um; 
gekehrt; der verfchiedenartige Charakter der ganzen .n e 
haͤngt damit zuſammen. 

Mit der Sprache kam auch Poeſie und volksmaͤßige 
Literatur; oder jene mit dieſer. — Ein friſcheres, bunteres 
und doch im Ganzen friedliches Volksleben beguͤnſtigte um 
dieſe Zeit die Entwicklung der Literatur, während die Phan—⸗ 
tafie mächtig erregt wurde durch die Eröffnung: neuer 
Kelten im DOften und Welten, fo tie durch nähere Bes 
Fanntfchaft mit der romantifchen Poefie des Südens’). 


1) Wie fommt es, daß die bildende Kunft in England nie gebeis 
hen wollte? Clima, Boden war doch in den Niederlanden kaum vers 
fihieden, der Volksſtamm nah verwandt. Die bildende Kunft ſcheint 
wohl zu ihrer Blüthe einen bedeutenden Wohlftand, eine gewiffe Ler 
bensbildung zu verlangen. Als England reich wurde, war die ganze 
Richtung des geiftigen Lebens in Europa fehon der Kunf aha ge⸗ 
worden. 
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Die Poeſie giebt uns auch das treuſte und lebendigſte 
Bild von den damaligen Zuſtaͤnden, von dem Glanz der 
Krone, der Macht der Großen, dem Gedeihn des Land— 
manns, dem Selbſtgefuͤhl des Bürgers). — Hiſtoriſche 
Ereigniſſe ſind meiſt vieldeutig, ſtatiſtiſche Notizen und Be⸗ 
ſchreibungen zeigen uns hoͤchſtens den Weſitz, nicht aber, 
fuͤr den Zuſtand des Landes das weſentlichere, die Luſt des 
Beſitzers daran. Doch bemerken wir, daß Eliſabeth den 
letzten Leibeignen auf den Krondomainen Freiheit giebt. 
Der zuſehends wachſende Reichthum und Aufwand, unter 
dieſer und den folgenden Regierungen, wuͤrde auf ein all 
gemein: verbreitetes Gefühl des Wohlſeyns ſchließen laſſen, 
wenn wir nicht wuͤßten, daß augenblickliche Hemmungen 
meiſt ſtaͤrker empfunden werden, als Fortſchritte im Gan⸗ 
zen, und daß große, raſche Veraͤnderungen, auch zum Beſ⸗ 
fern, immer vielfaches Unheil mit fich bringen. Die par 
lamentariſchen Klagen über Berarmung und. Verfall — bei 
fortwährender ‚nie geträumter Zunahme des Wohlſtandes, 
war doch wohl bei den meiften nicht blos Berechnung. 
Unter Elifabeth, und in der erſten Zeit Jacob. des J 
zeige: ung jedoch Poefie und Gefchichte ein heitres zukunft: 
reiches. Leben in der Maffe des Volks. Es hieß noch dag 
fröpfiche England; — und. welches. Land wäre mehr für 
Sröhlichfeit gemacht, als diefe frifche, grüne Sinfel, two weder 
Se nuekpige ermattet, noch) Schnee und Winterfroft erftarrt, 


2) Auch die Philoſophie hat einen heitern Beitrag geliefert. Siehe 
die, Schilderung, des Londoner Pöbeld in Giordano Bruno, cena delle 
ceneri, dialogo Imo, — in. der man doch die Gegenwart nicht ganz 
verfennen fann. 
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fein ausmwärtiger Feind droht, die umguͤrtende See zu 
Abenteuern hinauslockt, und mit Gütern und Waaren⸗ 
ballen taufend feltfame Mähren heranbringt. — Nur furchts 
bare Bürgerfriege und Glaubenskaͤmpfe, zuletzt die Dürfi 
tigkeit des Ueberfluffes haben einen trüben Schleier : über 
jenes fröhliche ‘Leben ausbreiten Fönnen. — Es zeigt. fich 
das Gedeihn und das Bewußtſeyn des Gedeihns auch in 
der hohen Vorftelung vom eigenen Lande, — wie fie She; 
fespeare fo ſchoͤn ausfpricht ). Die Herrfchaft der: See 
“war fohon: lange. ein Gegenſtand mohlgefälliger Selbfttäus 
fhung”) — einer Täufchung, die. vielleicht beitrug, Die 
Wirklichkeit, — wenn auch nach Jahrhunderten. — herbei⸗ 
zuführen. Es iſt eine. angenehme und lohnende Beſchaͤf⸗ 
tigung, ſich das Bild jener Zeiten recht lebhaft auszuma⸗ 
len, — an dem reichſten un lebendigften Material * 
es nicht. 

So wie dies, ſo gehoͤrt in eine andre Reihe von Ge, 
trachtungen die große Bewegung der Geifter,. welche da 
mals auf dem Gebiet de8 Glaubens und der Kirche Engr 
land mit ganz Europa erfchütterte. — Doch. dürfen wir 
zweierlei nicht unbemerkt laſſen; zuerft, welche Macht die 
monarchifche Centralifation,. felbft ein Erzeugniß des Bor 
deng unb- der Lage, hier, wie in Frankreich, über die: 


1) Richard II, Zter Aufzug, Iſte Scene. 

2) Eduard 1 rühmt fich, daß feine Vorfahren „reges Anglise, 
domini maris et transmarini passagii semper extiterunt. — La 
navie &toit si noble et si plentinouse, que tonz les pays tenoient 
et appelloient notre Sire le Roi de la mier, fagten die commons 
um diefelbe Zeit. Der damalige Zuftand der Seemacht entiprach dem 
keineswegs. 
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lichen Veränderungen ausübt; — im Eatholifchen mie im 
proteftantifchen Neiche Landeskirchen; — eine anglicanifche 
und gallicanifche. — Dann ift auch der Einfluß der. Nas 
fionalität' und Sprache zu beachten. Großbritannien zeigt 
ſich auch bier als ein germanifches Land, noch in leben⸗ 
diger Verbindung mit Deutfchland geblieben. Wurde die 
Meformation auch von oben her begonnen, fo mußte fie 
doch Anklang im Volke finden. Zu den celtifchen Urbe- 
wohnern in Schottland und Irland drang die neue Lehre 
nicht, — oder fpät zum Eleinern Theil Sprache und 
Sitte bildeten eine ſchwer zu überfleigende Scheidewand. 

Um die nämliche Zeit, als im deutſchen Murterlande 
Zerrifienheit und Verfall mehr als je hereinbrachen, im Ans 
fange des 17ten Jahrhunderts, war England gu innerer 
Einheit, Wohlftand, Tuͤchtigkeit und Nationalität gelang. 
Es war ihm ein mäßigereg, beſchraͤnkteres, niedrigere Ziel, 
aber ein leichter erreichbares gefteckt. Wie hoch fteht, der 
Anlage nach, dag deutfche Kaiſerthum über dem bloß nas 
tionalen Königthum des Engländerd, — Welcher Reich⸗ 
thum des Lebens in Staat, Kirche, Kunft und Wiffen! 
Welche Fülle .eigenthümlicher Bildungen! Das deutfche - 
Reich fteht in Vergleich mit England wie der Eölner Dom 
da neben den englifchen Bauwerken derfelben Zeit. Der 
Plan unendlich großartiger, Eunftreicher, harmonifcher; die 
Zierrathen ein organifcher Theil des Ganzen; Gipfel in die 
Wolken ſtrebend; — die englifchen Kathedralen, dem Boden 
näher, auf breiter Grundlage, nur im Kleinen mit einer 
Zune Fünftlicher Arbeit geſchmuͤckt, — find vollender. 
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Dreanifche Größe. 


In den Zeiten, welche auf Elifabeth folgen, entmickelt 
fid) die oceanifche Macht Großbritanniens zuſehends und 
geht der Neife entgegen. Zweierlei Richtungen find eg, 
in welchen fie fich thätig ermeift, zweierlei Functionen, 
welche fie ausübt. Zuerft Vermittelung und Beherrfchung 
des Weltverkehrs, nicht blos Europa's mit den neu ent 
deckten Welttheilen, fondern auch des Verkehrs der ver 
fchiedenen Länder Europa’ unter einander, der in diefer 
Zeit immer umfaflender, in die innern Verhaͤltniſſe der 
Völker eingreifender, und dabei von der Seefahrt abhängis 
ger wird. Gewinnt England hierdurch eine großartige 
Stellung gegen Europa, einen gemichtigen Einfluß auf 
deffen inneres Leben, fo zeigt es fich zweitens ‚berufen, die 
Zukunft europäifcher Art und Bildung zu fichern, indem 
es ihr einen neuen Boden, jenfeits des Oceans, getwinnt. 
— Um den Vorrang in der erften, feebeherrfchenden Thaͤ⸗ 
tigkeit hat es vorzüglich mit Holland zu Fämpfen, dag ihm 
fogar den Vorſprung abgewonnen hatte; in der zweiten, 
colonifirenden, ſtehen ihm Spanien und Portugal jur Seite. 
— Konnte man Britannien früher als deutſches Borland, 
deutfche Mark gegen die Eelten betrachten, fo wird es nun 
germanifches Welt: Organ. Spanien und England faffen 
die Elemente europäifch-mediterraneifchen Lebens zufammen, 
um fie nach der neuen Welt zu verpflanzen. In Spanien 
begegnen fi Suͤd⸗ und Nordgeftade des mitteländifchen 
Meeres — romanifche und arabifche Bildung, während 
die Alteften Bewohner Europa’s, — Iberer und Eelten, — 
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den Stoff hergeben. In England ift das Germanifche in 
Stoff und Form vorwaltend, unter Einwirkung romani- 
ſcher Cultur. 

Weshalb Holland und andere Mitbewerber um die 
Seeherrſchaft unterliegen mußten, welche eigenthuͤmliche 
Rolle den Englaͤndern beim Coloniſiren beſchieden war, 
daruͤber geben uns Natur und Lage des Landes vielfachen 
Beſcheid. 


Snfular- Stellung. — Kuͤſten-Entfaltung. Küften- 
fahrt. 


Beachten. wir zuerſt die Lage, fo läßt fich ſchon in 
den frühern Schickfalen des Landes die Einwirkung der 
infularen. Stellung erkennen. Britannien wurde dadurd) 
im gewöhnlichen Lauf der Dinge von den Nachbarküften 
abgefondert, — gegen große Invaſionen von daher nicht 
gefichert, jedoch die aus ſolchen hervorgehenden neyen Ge 
fialtungen eigenthümlich bedingt, Nun aber fritt die Ber 
deutung derfelben immer mehr hervor. Wenn die fchügende 
Kraft anderer natürlicher Grenzen, der Gebirge, Flüffe, 
Sümpfe u. f. m. mit fleigender Kultur und Herrfchaft. über 
die Natur mehr und mehr abnimmt, fo finder fich die 
Seebegrenzung gerade im entgegengefegten Falle. Meeres: 
arme fichern zuerft nur, wo die Bewohner der benachbar: 
ten Küften der See ganz unkundig, die Geftalt diefer Küs 
ſten vielleicht der Schifffahrt fehr ungünftig if. Barbas 
rifche Horden in ihren Eleinen Fahrzeugen kommen leicht 
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hinüber, koͤnnen überall landen, bedürfen wenig der Zufuhr 
aus der Heimath. Die. Gefchichte ift voll von folchen ger 
Iungenen Sjnvafionen. Auch geſittete Friegerifche Völker 
mögen ſich leicht an den Kuüften wilder oder barbarifcher 
Stämme, derien fie in den Künften der Schifffahrt und 
des Krieges weit überlegen find, nieberlaffen, fefte Puncte 
gewinnen, und oft von da aus das Land bezwingen; — 
- wie Griechen in Unter-Stalien, Phonisier und Karthagis 
nenfer in Spanien, Europäer in allen Welttheilen; dage⸗ 
gen findet fich in neuerer Zeit, bei ausgebildeterem Kriegs: 
weſen, zwifchen Völkern, die fich in Macht und Kriegs: 
funft einigermaßen gleich ftehen, auch nicht ein Beifpiel 
eines erfolgreichen Landungskrieges, — felbft da nicht, wo 
die Webermacht zur See auf der Seite des angreifenden 
Sheiles if. Es ſey denn, daß eine mächtige Partei im 
Lande felbft ihn mit offenen Armen empfange, wo er dann 
nur als Hülfsmacht anzufehen if. Die größeren Schiffe 
finden meniger ihnen zugängliche Häfen. Iſt auch bie 
Landung erfolgt und ein fefter Punct an der Küfte genoms 
men, fo befindet fich dag gelandete Heer in der ungünftig- 
ften Lage zur Verfolgung feiner Unternehmungen, da es 
immer ängftlich die Verbindung mit jenem Punck erhalten 
muß, von welchem aus allein es die unentbehrliche, den: 
noch über die See hin immer unfichre Zufuhr vom Mut 
terlande her beziehen kann Y. Denn fände man auch Le 
bensmittel in Seindesland, fo doch Eeine Munition u. dergl. 


1) Die viel größere Unabhängigfeit von Wind und Wetter, welche 
die Dampfichifffahrt heute gewährt, möchte allerdings die Schwierig⸗ 
feiten des Randungsfrieges einigermaßen vermindern; aber doch nur bei 
unbeftrittener Beherrſchung der See. 
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Iſt die Uebermacht zur See zweifelhaft, oder auf ber Seite 
des Angegriffenen, fo wachſen begreiflicher Weife alle Diefe 
Schwierigkeiten in außerordentlichem Maafe 

Ein großer, volfreicher, in fich einiger, civilifirter In⸗ 
felftaat, wie Großbritannien, ift daher in hohem Grade ges 
fichert vor fremden Eroberern. Freilich darf er fich felber 
nicht vernachläßigen, unvertheidigt ſchuͤtzt keine Mauer; 
aber er kann und muß feine Sorgfalt in weit größerem 
Maaße der Seemacht zuwenden, als der Landmacht; diefe 
kann in gewöhnlichen Zeiten ſchwach feyn, wenn die Wege 
zur Verftärfung durch Milizen u. dergl. nur von fern her 
vorbereitet find, — denn an einen unerwarteten Angriff 
ift. vollends nicht zu denken; welche Vorbereitung. erfordert 
heut zu Tage die Einfchiffung eines irgend zahlreichen Hee⸗ 
res. Alle Staatskräfte koͤnnen alfo zur Werftärfung der 
Seemacht angewandt werden. — Hätten im 17ten Jahr: 
hundert die Holländer, durch ihre Landgrenze nur unvoll- 
fommen gefchüßt, nicht Heere gegen Frankreich rüften muͤſ⸗ 
fen, wie lange hätte ihre Flotte noch den Engländern die 
See ftreitig machen koͤnnen! 

Neben diefen Vortheilen, welche das infulare Verhaͤlt⸗ 
niß durch Sicherung gegen äußern Angriff dem Seeweſen 
gewährt, zeigt fich auch fchon am fich die große davon ab- 
haͤngige Küften- Entfaltung dem Handel und der Schiff: 
fahrt in hohem Maaße forderlich. Alles Leben wird gleich- 
fam von der Oberfläche ängezogen. — Faft alle großen 
Städte — mit Ausnahme der neuern Fabrikftädte — lies 
gen an Meeresbuchten, oder ihnen fehr genähert, manche, 
die jegt binnenländifch find, waren früher, als die Schiff: 
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fahrt mit geringern Gefäßen getrieben wurde, die Fluͤſſe 
nicht fo verfandet waren, als Seeſtaͤdte zu betrachten; — 
fo York; (wohin früher Seefchiffe fuhren — noch heute 
Schiffe von 120 Tonnen). Ueberall wird durch mäßige 
Entfernung von der Küfte der äußere Handel erleichtert, 
und ein fehr großer Theil: des innern Verkehrs auf: dem 
Seeivege durch Küftenfahrt betrieben. Diefe hat durch den 
vermehrten Gebrauch der Steinfohlen im hohen Maaße 
zugenommen, da von, den großen Steinkohlen-Niederlagen 
Englands drei die Küfte berühren, zwei im- Weſten und 
eine im Offen. Die Erportation aus diefer letztern — der 
größten von allen — hat fich feit 100 Jahren um's Zehn; 
fache vermehrt. Unter 27000 Schiffen, welche im Jahre 
1824 in den Hafen von London einliefen, waren zwei 
Drittheil Küftenfahrer und 7000 davon mit Steinkohlen 
beladen. — Diefe Küftenfahrt, vielfachen Gefahren ans 
geſetzt, ift eine Schule für Seeleute. 


Gegen - Küften. 


Den größten, reichften, zugänglichften Theil von Groß- 
britannien fahen wir dem europäifchen Feftland zugefehrt, 
— die gebirgigen rauhen Gegenden abgewandt, in den uns 
erforfchten Dcean hinausragend. Die Sudküfte, Frankreich 
gegenüber, empfing die älteften Wogen der Bevölkerung, 
dann Nömer und Normannen, römifche und frangöfifche 
Bildung. Die der Oftfeite gegenüber Tiegenden deutfchen 
und fcandinavifchen Geftade waren durch ihre Geftaltung 


_ 
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recht eigentlich gefchaffen zur Erziehung. und Ausbildung 
eineg . feefundigen Volks. Hier Fiorde mit Thalgruͤnden, 
die nur zur See Verkehr mit einander haben, felfige Kür 
fteninfeln, zu denen reicher Fifchfang lockt, dort Sand: 
bänfe, vorliegende ergiebige Flachinfeln, dahinter geficherte 
Fahrt. Hinter den Watten mochten die Sachfen wohl, 
wo noch heute Flußfchiffe fahren, mit ihren armfeligen 
Kaͤhnen die Küfte entlang rudern, und filled Wetter, einen 
günftigen Windftoß abwarten, der fie in. wenig Stunden 
nad) Britannien hinüber führte‘). Die Normannen und 
Dänen folgten entweder ebenfalls den deutfchen Geftaden 
oder ihre Ueberfahrt von den normegifchen Küften wurde 
durch eine Inſelkette vermittelt, deren fie fich bald bemei⸗ 
ftert hatten. Die norwegifchen Klippen: Geftade, eine Schule 
für Seeleute, veranlaßten bald Vervollkommnung des Schiff: 
bau’s, wie der Schifffahrtsfunde. Durch Plünderungen, 
Erpreffungen, Niederlaffungen, nöthigten Dänen und Nor; 
weger, wie wir gefehen haben, die Engländer zum Nach: 
eifer im Seeweſen, zu fefterem Zufammenhalten auf dem 
Lande. Sie brachten ihnen auch noch als Zwifchenhänd- 
ler franzöfifche Sitten, Sprache, Künfte, Einrichtungen. — 
Auf die Stellung gegen Nord» und Oſtſee grümder fich in 
der Folge das Verhältniß zur Hanfe, fpäter die Beherr⸗ 
fhung des deutichen und Oſtſeehandels; (erft feit Mitte 

1) Noch Heute macht man oft in unbedeckten Nachen die Ueber— 
fahrt nach England. Man übertreibt fi) wohl überhaupt die Mag- 
halſigkeit der fächftichen, ruffiichen und anderer Seefahrten der Art; — 
fiechen doch noch heute elende Fiſchernachen flundenweit in Gee, oft 


bei unruhigem Wetter; — Fleine Nachen Fonnten ſich nah an der Kuͤſte 
halten, bei berannahendem Sturm überall landen. 
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des 1Aten Jahrhunderts befahren: :englifche Schiffe die Oſt⸗ 
fee) endlich vor allem die fortgefeßte nahe Verbindung mit 
Deutichland und dem deutfchen Niederland., Won da Fam 
den Engländern Gemwerbfleiß, Handeldgeift, ausgebildetere 
Seekunde. Wer. will aber ermeflen, welchen Einfluß, feit 
Elifaberh, Beifpiel und Nachbarfchaft. des republifanifchen 
Hollands auf religiofe und politifche Anfichten und Bewe⸗ 
gungen übte? -— Die Normannen hatten den Briten einen 
ritterlichen Adel gegeben; feit der Revolution gab Deutfch- 
land ihnen Könige, aus deutfchem Blut, von deutfcher Bil- 
dung. — Was fie aber an Shakespeare ung .gegeben, dag 
haben W. Scott und Byron wieder empfangen. 


Colonifation. | 

Das Vebergewicht über Holland im Gebiete des Oceans 
mußte fchon die Lage allein zuletzt den Briten verfchaffen. 
Jedesmal durch den engen ‚Canal, längs der ganzen eng⸗ 
lifchen Suͤdkuͤſte, an allen beften Kriegshäfen Englands 
vorbeifegeln zu müffen, dag war ein Nachtheil, den. nur 
eine entſchiedene Uebermacht aufmwiegen konnte. Dagegen 
hatte ‚die. iberifche Halbinfel für die Verbindung. mie den 
meiften. und veichften Laͤnderſtrichen jener übermeerifchen 
Melt, welche die vceanifche Schifffahrt den: Europäern er- 
öffnet hatte, durch ihre Lage entfchiedene: Wortheile vor 
England, fo wie fie nach einer andern Seite hin. den gro- 
Ben befaß; die natürliche Erbin: italiänifcher: Seefunde zu 
fepn. So gingen denn auch ihre Völker den Engländern 
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auf der Bahn des Oceans voran, verwandelten den groͤß⸗ 
ten und reichften Theil von Amerika in fpanifche oder por; 
fugiefifche Neiche, und bedeckten die Küfte von Afrika und 
Indien mit ihren Colonien. Wenn Holländer und Eng: 
Känder ihnen fpater in den aftatifchen Gemäffern überlegen 
wurden, fo lag das vorzüglich an folchen innern hiftori- 
fchen und geographifchen Verhältniffen, welche einem leb⸗ 
haften Handel und alfo der dauernden Blüthe der See: 
macht hinderlich waren. 

Die Herrfchaft in ganz Suͤd⸗, halb Nord⸗Amerika 
konnte, wenn auch den Staaten, = dem Wolfe, der 
Sprache und Religion der Halbinfel nicht entzogen werden. 

Der Antheil am Boden der neuen Welt, welcher der 
britifchen Sinfel durch ihre Lage zugemwiefen wurde, ift der 
nördlichfte, Eältefte, am menigften durch Eoftbare Erzeug- 
niffe des Pflanzen» und Mineralreichs ausgezeichnete. Iſt 
es dennoch derjenige, der am Eräftigften und frifcheften 
aufblüht, in dem fich europäifche Kultur am ächteften und 
gefundeften erhält und wieder erzeugt, hat er auf England 
über alle Berechnung belebend und ftärfend zurückgemwirkt, 
während das fpanifche Amerika eine verderbliche Verlocfung 
für das Mutterland wurde, fo feheint er das zum Theil 
fich felbft, zum Theil feinen neuen Bewohnern zu verdan- 
fen. Das Clima zuerft war im britifchen Amerika dem 
europäifchen am: meiften ähnlich, dem Europäer angemeffen, 
der nirgends in tropifcher Hitze geiftig und leiblich gedeiht. 
Ebenfo der Boden, gleich heilbringend durch dag was er 
gab, und durch das was er weigerte. Kein Gold und 
Edelgeftein. lockte wilde Abenteurer, fondern fruchtbare 
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Sluren, üppige Waldungen zogen fleißige Landleute, polis 
tifch und religiog Gedrückte oder Mißvergmügte an. Das 
her wohl großentheils die allgemeine Achtbarkeit der euros 
päifchen Anſiedler. Die Sitte, welche fie mitbrachten, trug 
wiederum der Boden bei zu erhalten. Diefe. Anfiedler fan; 
den bier Feine offenen, wohl angebauten und reich bevol: 
Eerten Gegenden vor, Feine mächtigen Neiche, mit in man⸗ 
cher Beziehung Hoch geftiegenen Künften der: Verfeinerung 
und des Luxus; — wie die Spanier auf den baumlofen 
Hochebenen von Peru und Mexiko; — fondern undurch- 
dringliche Urmwälder, in denen ganz rohe, wenig zahlreiche 
Jaͤgerſtaͤmme herumirrten. Diefe mußten und Eonnten zu⸗ 
rücgedrängt oder vertilge werden, was dort fo grauſam 
wie unfhunlich: geweſen wäre; fo blieb im Norden rein 
europäifche Bevölkerung; im Süden entftand mehr oder 
minder Vermifchung, und was fehlimmer ift, ein Verhaͤlt⸗ 
niß der Dienftbarkeit, durch Werfchiedenheit der Farbe und 
Nacen. auf’S härtefte bezeichnet. — Die britifchen Anfieds 
lungen endlich waren dem Mutterlande ungleich näher und 
erreichbarer al8 die fpanifchen. Nach der Weftfüfte von 
Südamerifa zwar erleichtern Meeresftrömungen und Winde 
die Fahrt, und. gleichen in gewiſſem Grade die Entfernung 
aus, allein die dem europaifchen Leben gemäßen Gegenden, 
die Hochebnen von Mexiko, Peru, Chili") liegen diefe abs 
wärts, jene. hinter. dem meftindifchen Inſel⸗Archipelagus 
verftecht, durch ein gefahrenreiches Meer und heftige 
Stürme ſchwer zugänglich. Und felbft von der füdlichen 
Weſtkuͤſte aus ift die Nückfahrt nach Europa ungleich 
1) Brafilien ift eine Neger: Plantage geblieben. | 
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fchmieriger und gefahrnoller als die Hinfahrt. Dem Be 
wohner der Hochebnen ift Die Küfte fern gerückt durch bes 
fehtwerliche Wege, durch verberbenbringenden Wechſel des 
Clima's. Sehr felten Eehrte ein Colonift nach Spanien 
zuruͤck). Mach dem. britifchen Amerika dagegen war die 
Hinfahrt zwar anfangs mühfam, bis man einen beffern 
Weg auffand: die Rückfahrt dagegen durch herrichende 
Winde, günflige Strömungen fehr leicht gemacht?). Da 
ber ununterbrochne Verbindung mit Europa. Handel, 
Wißbegierde oder Schauluft führte die vermoͤgenden An- 
fiedler hinüber. So blieben fie in Tebendigem Zuſammen⸗ 
hang mit europäifcher Sitte, Bildung, Literafur. Unſtrei⸗ 
tig gebührt jedoch der im englifchen Volk erhaltenen poli- 
tifchen Productivität ein fo großer Antheil am Gedeihen 
der nordamerifanifchen Anfiedlungen als den übrigen be 
günftigenden Verhältniffen. Es ift hierbei bemerfenswerth, 
wie in Nordamerika durch die Art der Leberfiedlung ſelbſt, 
noch mehr bei erworbner Unabhängigkeit, der fächfifche. Be: 
ftandtheil des englifchen Lebens, als der volfsmäßigere, 
dem ariftofratifchen normannifchen gegenüber, die Ober: 
band gewann. Eine doppelte Steigerung, wie der durch 
die Normannen nach England verpflanzten Feudalverfafs 
fung. Vielleicht, wenn einft die Eigenthümlichfeit des bri- 
tifchen Lebens, britifcher Sitte, Freiheit, Verfaſſung unter 
der Laft der Uebervölferung, des Luxus, der Ueberwucht 
europäifcher Verhältnifle untergegangen ift, wird man das 

| | Bild 

1) Rah U. v. Humboldt. 


2) Noch Heute braucht man zur Hinfahrt um die Haͤlfte Zeit 
mehr als zur Ruͤckfahrt. 
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Bild davon in Nordamerika ſuchen muͤſſen; fo wie Island 
die Mythe und Dichtung des fcandinavifchen Nordens er 
halten und ausgebildet hat. 

Auch in jenen überfeeifchen Niederlaffungen, die nicht 
durch Lage, Boden, Clima für nationale Leberfiedlungen 
geeignet waren, bat fich doch die organifirende Kraft deg 
englifchen Staats: und Volkslebens Eräftig erwiefen, und 
ſchon allein dadurch den Engländern im Colonialmefen den 
Vorrang gefichert, vor allem in dem Eoloffalen indifchen 
Gebiete. — Die neuere Zeit endlich gewährt ung den 
merkwürdigen Anblick eines, troß der unglücklichften Be: 
fiandtheile, gedeihenden europäifchen Pflanzuolfs in einem 
antipodifchen Europa. Hierzu gehörte Seeherrfchaft und 
fehr vervollkommnete Schifffahrt. 

Die Eolonien gewähren der Jugend und dem Inter 
nehmungsgeift einen Ausweg. Soldaten, Beamte, Kauf 
feute machen dort ihr Glück und bringen Vermögen und 
Erfahrung mit zurück, erfrifchen oder verderben die heimi- 
fchen Sitten und Einrichtungen. Von andrer Art find 
die eigentlichen Auswandrer. Aber auch dieſe geben ihr 
Baterland nicht auf, fondern erweitern und vergrößern es. 
— Nicht fo in einem continentalen Lande, z. B. in Deutfch- 
land. Da ift die erregte Neigung zum Auswandern für 
die Geſinnung auflöfend; fie bezeugt und vermehrt Gleich: 
gültigkeit gegen das Vaterland. 


— 
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Suͤdweſtliches England. — Flüffe. — Häfen. — 
Canalſyſtem. 


Um die Vortheile, welche der britiſche Boden ſelbſt 
dem Handel und der Schifffahrt gewaͤhrt, vollſtaͤndiger 
uͤberſehn zu koͤnnen, muͤſſen wir die Geſtaltung des ebnen 
ſuͤdweſtlichen Theils etwas genauer betrachten. 

Parallel einer Linie, welche die Gebirgspartien Eng— 
lands im Nordweſten laͤßt, im Suͤden des Meerbuſens von 
Briſtol (bei Bath am Avon) aufſteigend, ſtreicht ein Huͤ— 
gelsug mit ſchwacher, nach Often converer Krümmung ge 
gen Nordoften hin. Seinen nordiweftlichen Fuß begeich- 
net der Lauf der Severne, dann des MWorcefterfhirer Avon, 
dann des Spar und des Trent. Er ift dem nur viel hoͤ— 
bern Kalkſteinzug der rauhen Alp zu vergleichen. Wie 
diefe nach Norden, fo hat der englifche, aus gleichem Ge 
ftein beftehende Bergzug') feinen Steilabfall nad) Weften, 
zum Avon und Trent, während er fich nach Südoften hin 
gang allmahlig abfiuft ?); im Süden bildet er fteile 
Felswaͤnde mit aufgefegten Kuppen, Fühne Vorſpruͤnge, 
vorliegende ifolirte Gruppen, bedeckt mit. Ueberbleibfeln be: 
feftigter Lager britifchen und römifchen Urfprungs. Syn 
der Fortfeßung nach Norden ſinkt er zu einem niedrigen 
Ruͤcken hinab, der fich, zum Theil in einzelne Hügelgrup: 
pen aufgelöft, von ein paar. Eleinen Fluͤſſen durchfchnitten, 
bis an den Humber zieht. Jenſeits ift die höhere ifolirte 


I) Wir nennen ihn, dem Geftein nach, den oolitifchen. 
2) Die höchften Puncte circa 1000° über dem Meere. 
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Gruppe des Oſtbezirks von Dorkfhire‘) als eine Fortfegung 
deffelben anzufehn. Don feinem Weſtfuß bis hin zu dem 
Eentralgebirge und den Walifer Bergen breitet ſich 5— 10 
deutſche Meilen weit eine niedrige Ebne ?) au, nur von 
einigen ganz Eleinen, ifolisten Berggruppen unterbrochen; ein 
Arm derfelben zieht nach Nordmeften zwifchen Wales und 
dem Gentralgebirg, dann fehmaler werdend, an der See 
kuͤſte bin. 

Diefer Bergzug, diefe Ebne beftimmen, mit Ausnahme 
der füdlichen Themfe, den Lauf aller größern Gewäffer von 
England: des Trents nach Nordoft, der Severne nach 
Suͤdweſt, des Dee und der Merfey nach Nordiveften. Die 
Höhe der Wafferfcheide zwifchen Trent und Severne, alſo 
zwifchen der Nordfee und dem Meerbufen von Briſtol 
überfteigt nicht 3 — 400! — zwiſchen Ießterm und dem 
irischen Meer, d. 5. zwiſchen Severne und Merfey nicht 
2— 3007. — Das mehr wellenförmige Dreieck von England 
im Sübdoften jenes Bergzugs wird. wiederum durch zwei 
Hügelketten — vorzüglich aus Kreidegeftein beftehend — 
in feiner Geftaltung beftimmt. — Sie beginnen vereint im 
Süden von Bath, ganz nahe dem ovolitifchen Zug, und 
laufen der eine nach Oſten an der Suͤdkuͤſte hin, der ans 
dere in einer mittlern Richtung zwifchen diefem und jenem 
erftern. — Die füdliche Kreidekette begleitet oder bilder 
die Suͤdkuͤſte bis zur Außerfien Suͤdoſt-Spitze von Eng 
land, wo fie den Meerbufen der Themſe im Süden be 


1) Bis 1400 englifhe Fuß hoch. 
2) Man fann fie dem Geftein nah, das ihre Bu) bildet, 
die englifche Sandſtein⸗Ebne nennen. 
6* 


84 Zweites Bud. 


grenzt. Die nördlichere fallt in Often ab gegen die Sands 
ebnen der. Halbinfel zwiſchen Themſe und Wafh und gegen 
das englifche Holland, die Marfchgegenden voller Nefte 
ausgedehnter fubmariner Waldungen, welche den Hinter: 
grund des letztgenannten Meerbufens ausfüllend, nördlich 
an der Küfte über die Mündung des Humber bis an die 
öftlichen Berggruppen von Porkfhire hinziehn. — In dem 
eben oder flach mwelligen Zwifchenraume, zwiſchen dem 
oolitiſchen Zug und der nördlicheren Kreidekette fließen 
Hufe und Nen, — im Suͤdweſten die Themſe in ihrem 
obern Lauf, biß fie fich einen Weg durch die Kreideberge 
bahnt, und nun in dem Baſſin zwiſchen den beiden Kreide: 
Eetten dem Meere zuftrömt. — Der ebnne Rücken aller die- 
fer Hoͤhenzuͤge) ift faft ohne Ausnahme bewohnt und an 
gebaut, wenn auch bisweilen dürftig. 

Aus diefer Form der Oberfläche: entfpringen mehrere 
wichtige Eigenthümlichfeiten der Flußläufe. — Bei der ge 
ringen Erhebung des mittlern Landes haben fie wenig Fall, 
und, felten von Felfen eingeengt, einen ruhigen Lauf. — 
Ocean und Nordfee fenden ihnen reichliche Nahrung — 
daher frühe Schiffbarfeit — daher weites Hinauffleigen 
der Fluth, welche die Mündungen in tief eindringende 
Meerbufen verwandelt und dem Eleinften Küftenfluß dag 
Anfehn eines Stromes giebt, — fogar die Themſe ift we, 
nig Stunden oberhalb London, wo die Wirkung der Fluth 
ſchwaͤcher wird, ein. freundlicher voller Bach zwifchen Wie: 
fengründen; — weit weniger Ausfüllung durch Flußan— 
ſchwemmung ald an den deutfchen Küften; nur wenig 

1) Marimum der Höhe der Sreideberge circa 1000, 
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Marfchland,: weil dag Meer durch Fluth, Strömungen, 
Winde viel ungeftümer bewegt wird, die Fluͤſſe, auch die 
größten, weit ohnmächtiger find. — Go bildet fich eine 
Menge von Hafen und fchiffbaren Slüffen, — felbft die 
Eleinen find es oft bis auf bedeutende Entfernung von der 
See. — An der Mündung der größten Stromläufe ents 
fanden die großen Handelshäfen — drei. von ihnen an 
den drei Berührungspuncten der großen Sandſtein-Ebne 
des Innern mit der See, Liverpool und Briftol in Weften, 
an Merfey und GSeverne, im Often Hull an der Mündung 
des Trent. London hat ein Strombecken für fih; wenn 
e8 nicht mehr, mie zu Jacob I Zeit, faft allein den gans 
sen Seehandel von England an fich gezogen hat, fo ift es 
doch, bei aller wachfenden Größe von Liverpool, ald Hans 
delshafen noch immer bedeutender als jene drei RO 
genommen. 

Die Stromgebiete der Sandſtein-Ebne waren leicht 
durch ein ausgedehntes Canal⸗Syſtem mit einander in Ber 
bindung zu feßen; weit ſchwieriger war es, die Waſſer⸗ 
fcheide zum Becken der Themfe hin zu überjchreiten; — 
wenn gleich-die Hügelfetten mehrere natürliche Oeffnungen 
darboten, fo mußte man doch unterirdifche Galerien durch 
die Berge brechen, die Baffing duch Dampfmafchinen 
fpeifen, und andre Eünftliche Mittel anwenden. 

Seitdem Handel» und Kriegs: Marine getrennt find, 
und die Kriegsfchiffe viel größer gebaut werden, viel tiefer 
im Waffer gehn, vermeidet man in der Negel, bei Anlage 
von Kriegshäfen die Mündungen der großern Ströme, an 
welchen die Handelshäfen, die Seeftädte gedeihn, und zieht 
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gefchügte Buchten vor, Die Feine oder nur. unbedeutende 
Gemwäfler aufnehmen, und deshalb der Werfandung wenig 
anggefeßt find. Eine Neihe von folchen bietet die Sub: 
£ufte von England dar. Die füdliche Kreidefette, welche 
an der Küfte hinftreicht und zum Theil hohe Felsklippen 
bildet, hinter ihr der parallele Lauf der nahen Themfe, ge 
ftatten keinem bedeutenden Fluß den Lauf nach der Sub: 
kuͤſte. Tiefe Buchten aber bildet die Macht der Strömun- 
gen und Fluthen, zumal wo irgend ein Eleiner einfchneiden- 
der Bad) ein Thor öffnet; um fo günftiger wenn vorliegende 
Inſeln die Rhede fchügen. 

An der Steilküfte von Wales gewährt die Bucht von 
Milford einen trefflichen Hafen (geräumig genug um die 
ganze englifche Seemacht zu faflen) in der feit Kurzem 
Schiffswerften für die Marine errichtet find. — Die füb- 
öftliche Spitze des Landes vereinigt beide Vorzüge, indem 
fich in den offenen Meerbufen, welcher Mündung der Themſe 
genannt wird, ein Eleines Gewaͤſſer (die Medway), den. big 
hierher fortgefeßten Kreidesug durchfchneidend, mit meiter, 
tief eindringender Mündung ergießt. Hier find Die zwei 
großen Arfenäle von Chatham und Sheerneß — zwei Elei- 
nere an der Themfe nahe bei London (Deptford und Wool⸗ 
wich). In diefen vier Schiffsmwerften waren zur Zeit der 
legten Kriege 7000 Arbeiter befchäftigt, ebenfo viel in den 
der übrigen Arfendle der Marine (Portsmouth, Plymouth 
an der Suͤdkuͤſte, Milfordhaven an der Küfte von Wales), 
sufammen fo viel als ganz England Seeleute bei der Be 
lagerung von Calais befaß, als noch Elifabeth zur Beman⸗ 
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nung der Floften zuſammen bringen Eonnte, die fie der 
unüberwindlichen Armada entgegen ftellte. 

Welch ein Uebergewicht erhielt Großbritannien im 
Seefampf gegen Frankreich durch alle dieſe Kriegshäfen 
auf der GSüdfeite, denen Frankreich kaum einen enfgegen 
zuftellen hatte! 

Wefentlicher und unentbehrlicher als dieſe örtlichen 
Vorzüge ift aber für die Seemacht der ausgedehnte See 
handel und die Handelsmarine, welche England, wie wir 
gefehn haben, feiner Stellung gegen Europa und den Ocean, 
feiner großen Küftenentfaltung, dem leichten Verkehr deg 
Innern mit der Küfte durch fchiffbare Fluͤſſe und Candle, 
dem Fifchreichthum der britifchen Meere, der Iebhaften Kuͤ⸗ 
ſtenfahrt verdankt, welche letztere allein, ohne allen aus: 
wärtigen Handel, der englifchen Marine eine hinreichende 
Zahl von geübten Seeleuten verfchaffen würde. 


Vergleichung mit Spanien und Holland. 


Mergleichen wir in Beziehung auf Geehandel und 
Seemacht die iberifche Halbinfel mit England, fo zeigt fich 
fehr auffallend der entfcheidende Einfluß der innern Ge 
ftaltung des Bodens. Glückliche Lage zwifchen dem reich- 
ften und cultivirteſten binnenländifchen Seebecken der Welt 
und den afrifanifchen und amerikfanifchen Küften, Siche⸗ 
rung gegen den Continent durch die Pyrenden, die Spa; 
nien durch Jahrhunderte unangefochten erhielten; treffliche 
Häfen auf der Seite de8. mittelländifchen Meeres, wie auf 
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der oceanifchen, alle Fülle des Südens über die Oft-, Suͤd⸗ 
und Weftgeftade, fo mie über alle tiefer gelegenen Land» 
fchaften ausgegoſſen; reiche Bergwerke, — feekundige, ge 
werbfleißige VBölferfchaften, wie die Biscayer und Catalonier, 
— alles das Fonnte auf die Länge dem Seehandel feine 
Bluͤthe nicht erhalten. — Politifche, religiöfe Verhaͤltniſſe 
haben unftreitig mit eingewirkt; — aber wie unguͤnſtig iſt 
fchon der Gebirgsbau, das Widerfpiel des englifchen, der 
Verbindung der verfchiednen Landestheile unter fich und 
mit der Küfte! Durch hohe Gebirgsketten in mehrere ab- 
gefchloßne Gebiete fcharf gefondert, ohne fhiffbare Flüffe, 
— die wenigen, die e8 hat, find e8 nur big auf kurze 
Entfernung von der See — ift diefe auf drei Seiten vom 
Heer umfpülte Halbinfel doch, dem bei weitem größten 
Theile ihres Gebietes nach, weit von der See abgelegen, 
in vorzugsweiſem Sinne continental zu nennen. Phyſiſch 
fo wenig wie geiffig war Spanien geeignet, fi) dem ocea⸗ 
nifchen Leben aufzufchließen. Das zumeift verhinderte ein 
lebendiges Verhaͤltniß zu den überfeeifchen Befißungen, 
und ließ diefe nicht befruchtend fondern austrocfnend auf 
das Mutterland zuruͤckwirken. 

Holland befaß die Herrfchaft über den Rheinſtrom 
und die Erbfchaft der Hanfe,_ fo wie der alten gewerblichen 
und Handelsgröße der Niederlande, welche dem ifolirten, 
für überlieferte Kultur abgelegnern England, weit voraus- 
geeilt waren. Bon Natur und Gefchichte in einer firen- 
gen Schule erzogen, überflügelte e8 durch beharrlichen 
Muth, Unternehmungsgeift, folgerechte Ihätigfeit das maͤch—⸗ 
tige Spanien auf der Bahn des Oceans. Ueber dag der 
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Abftammung nach verwandte, in religiofen und bürgerlichen 
Einrichtungen ihm ähnliche englifche Volk vermochte eg 
auf die Dauer nicht ein moralifches Webergewicht zu be 
baupten, welches der geringen innern Macht, der ungün- 
fligeren Stellung zum Ocean, vor allem dem Nachtbeil 
der continentalen Grenzen hätte die Wage halten koͤnnen. 
Aber nicht bloß Holland mußte zuletzt vor England zus 
rücktreten, es laͤßt ſich, kann man behaupten, aus allen 
Heftandtheilen des gegenüberliegenden Feſtlandes Fein Staat 
zufammenfegen, — koͤnnte man auch fonft willkürlich mit 
der Gefchichte fchalten, — der nicht in gleichem Falle ge: 
weſen wäre. Wenn man ihn an Macht und Bevölkerung 
gewinnen ließ, jo mußte in noch großerm Maaße dag 
Mißverhaͤltniß der Küfte zum Innern, die Abhängigkeit 
von continentalen Verhaͤltniſſen fleigen. 

Holland war Englands Lehrmeifter, den der begunftig- 
tere Schüler übertraf. Wie die englifche grundbefigende 
Ariftofratie fich fo geſtellt hat, daß. ihr alle Fortfchritte des 
erwerbenden Theil der Nation fchließlich zu gute Fommen 
mußten, — fo England gegen den Continent. 


Induſtrielle Größe. 


Mit Handel und Seemacht hatte auch der britifche 
Gemwerbfleiß zugenommen — doc) nicht in gleichem Maaße; 
— feine Fortfchritte blieben hinter denen des Seeweſens 
zurück. Erſt nach der Revolution wandte fich der Sinn 
der Durch politifche, Eirchliche Bewegungen, durch die Be 
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rührung mit Holland vielfach erregten und belehrten Na- 
tion mit Lebhaftigkeit auf die Induſtrie, und bob fie zu 
einer überrafchenden Höhe. Vorzüglich in den abgelegenern, 
aͤrmern, von andern Hülfsquellen entblößten, jedoch eifen- 
reichen Theilen des Landes, wo zugleich der Boden ein 
wohlfeiles Brennmaterial liefert, wuchfen aus unbedeuten- 
den Dorfern reiche Sabriforte empor, und Hafenftädte in 
Verbindung mit ihnen. Won diefer Zeit am beginnt dag 
rafche Aufblühen von Manchefter, Birmingham, Sheffieldg, 
Leeds, Liverpool und andrer Orte mehr, alle im Werften 
und Nordmeften des Landes. — Sie wetteiferten bald an 
Größe und Bedeutung mit den Fabriforten der öftlichen 
Halbinfel zwifchen Themſe und Wafh, des erftien Haupt: 
ſitzes der reichen Wollmanufackuren, welche den vorzüglich: 
fien und faft einzigen induftrielen Reichthum bildeten, 
deffen fic) Großbritannien ſchon von älterer Zeit her ruͤh— 
men konnte. 

So fehen wir England im 18. Sahrhundert vol rei- 
cher, neu aufblühender, gewerbfleißiger Städte, oder in altem 
Glanz erhaltener und zunehmender; — voll lebhafter See: 
häfen. Dabei der Ueberfluß und Mohlftand des Land be 
fitenden und bebauenden Theils der Nation in gleichem 
Maaße fteigend. — Zu den Zeiten der Koͤniginn Elifaberh 
war durch die neu eröffneten Bahnen Phantafie und 
Ruhmbegierde geweckt worden, — durch Eontroverfen re 
ligiöfer Eifer; —  jeßt war ein geordnetes Streben nach 
außerem Vortheil an der Tagesordnung. England gleicht 
in diefer Zeit einem tüchtigen wackern Gefchäftsmanne, 
von den befien Grundfägen, — Dem rubenden Refiduum 
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aller geiftigen Beftrebungen feiner Jugend; — die pofitive 
Thätigkeit geht nach) außen. AJugenderinnerungen beleben 
müßige Stunden. 
Erft gegen Ende: de8 Jahrhunderts jedoch nahm der 
Gewerbfleiß einen neuen unerhörten Auffchtwung, und er: 
hielt zugleich. eine ganz andere Geftalt, ein ganz andre 
Verhaͤltniß zum Lande. Die großen Hebel hiebei waren 
das Mafchinenweien und die Steinkohlen. Schon früher 
hatte man den Hauptgrund des englifchen induftrielfen 
Wohlftandes (allerdings übertrieben) in der Benutzung der 
Steinkohlen zur Stubenheisung aufzufinden geglaubt, in 
der Leichtigkeit, zu jeder Jahreszeit zu arbeiten, der haus: 
lichen Behaglichkeit, welche fie dem Unbemittelten gewährte"). 
In welchem Grade mußte ihre Wichtigkeit fteigen mit der 
Anwendung des Waflerdampfs als beiwegender Kraft! — 
Bei dem Fabrikweſen war man im natürlichen Sortfchritt 
der Erfindung von der Handarbeit zur Mafchine, von der 
durch Menfchenhände bewegten Mafchine zur Anwendung 
einer bewegenden Kraft übergegangen, die eine Menge von 
Mafchinen gleichzeitig in Thaͤtigkeit feßte, und dem Men 
fchen nur die Aufficht ließ *). Hierzu Eonnten vorzüglich 
nur die Wafferläufe dienen; allein dieſe waren nicht über: 


1) Aeußerungen Franklins und eines andern Amerifaners, ange 
führt in Faujas de St. Fond voyage en Angleterre. 


2) Derfelbe Fortichritt, wie der vom Heerbann zum Feudalfyftem — 
der Kauf: und Fabrifherr, für den die Weber u. a. zu Haufe arbeiten, 
it dem Lehnsherrn zu vergleichen — und von dieſem zum flehenden 
Heer; — bier und dort Kafernen. — Diefen Gang der Sache aufzu— 
halten, wem man ihn auch in mancher Hinſicht beflagen mag, ift über 


menfchlihe Macht. 
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all zu. finden, ihre Wirkfamfeit auf ein gegebenes Maaß 
befchränft: — man Eonnte nicht die fonft günftigfte Lage 
auswählen. — Die Dampfmafchine half allen diefen Schwie⸗ 
rigfeiten ab, geftattete eine Ausdehnung einzelner Anlagen 
ing Ungemeflene, und erlaubte die Zufammenhäufung vieler 
folcher hundertarmiger induftrieller Rieſen auf einem Elei- 
nen Raum, mo fie fich mwechfelfeitig durch Beiftand oder 
Wetteifer fordern Eonnten. Induſtrielle Bevölkerung Fonnte 
ſich zufammendrängen, induftrielle Sitten und Gewohn— 
heiten fich bilden, zum Gedeihen ‚der Fabriken nöthiger, 
als alle außern Hülfsmittel, — um fo mehr, je Fünftlicher 
dag ganze Spftem, je weniger naturgemäß die dazu erfor 
derte Lebensweife if. — Nur die Nachbarfchaft anfehnli- 
cher Steinkohlengruben war hierbei nothmwendige Bedingung; 
woraus denn allmählig die Iocale Vertheilung der Thätig- 
feiten und Erwerbszweige, fo mie der verfchiedenen Lebeng- 
weiſen über den Boden von Großbritannien hervorging. 


— — ——— — 


Steinkohlen. — Eiſen. — Leichte Verbindungen. 


Es ſind nämlich in England die Steinkohlenablage⸗ 
rungen über ein großes aber feharf begrenztes Gebiet ver; 
breitet. Von der ganzen füdöftlichen Hälfte, füdlich von 
dem oolitifchen Bergzug, ausgefchloffen, befchränfen fie fich 
einzig auf die Nähe der verfchiedenen nordiveftlichen Ge 
birgsgruppen, an denen die größeren Steinkohlenniederlagen 
einen Theil des Gehänges bilden, waͤhrend einige Eleinere 
in geringer Entfernung davon innerhalb der großen um- 
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gürtenden Sandfteinebene auftreten. — Rings um die cen- 
trale Gebirgskette liegen die Steinkohlenbezirke von Nor 
thumberland, Vorkfhire, Warwickſhire und Lancafter; eine 
Reihe Eleinerer Ablagerungen umgiebt das ‚ganze Gebirgs- 
land von Wales im Norden und Often, während am Suͤd— 
rand defjelben eine der mächtigften die Küfte de8 Meerbu: 
fens von Briftol erreicht. 

Sind Steinkohlen das erſte Bedürfniß der ind Große 
getriebenen Fabrication, fo ift Eifen das zweite — von 
Tag zu Tage unentbehrlichere. Eine unermeßlich twichtige, 
der britischen Sinfel gang eigenthümliche Begünftigung, fiegt 
daher darin, daß überall reiche Lager trefflichen Eifenfteing 
im Schooße des Steinföhlengebirges ruhen, den Kohlen: 
flüßen fo nah, daß, haufig Diefelbe Grube Kohlen und 
Eifen zugleich gewinnt; — alle Eifenmwerfe find in den 
Kohlenrevieren; — eine um fo fruchtbarere Verbindung, 
feitdem man durch Abfchweflung die Steinkohle zur Ges 
winnung des Eifens brauchbar zu machen gelernt hat. 
Nun dient die Kohle, das Metall zu bereiten, welches fich 
wiederum in Mafchinen für den Grubenbau und Bahnen 
zur Fortfchaffung der Kohlen verwandelt. Sa, der nahe 
Kalkftein des Eentralgebirgs ift zur Gewinnung des 
als gutes Schmelzmittel nuͤtzlich. 

Bon nicht minderer Bedeutung alg dieſes — 
liche Vorkommen der beiden wichtigſten Urſtoffe iſt die Lage 
der ſie umſchließenden Steinkohlenbezirke, entweder ganz in 
der Naͤhe des Meeres, wie der von Northumberland und 
Wales, oder doch innerhalb der Sandſteinebene, wo die 
drei groͤßten Fluͤſſe Englands, durch unbedeutende Waſſer⸗ 
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feheiden getrennt, die größte Leichtigkeit gewähren, um durch 
natürliche und Fünftliche Waſſerwege die Gruben mit den 
Hüttenwerken und Zabrikorten zu verbigden, fo tie Diefe 
mit der See, oder den versehrenden Städten und Gegen: 
‚ den des Inlandes. Erft durch eine sahllofe Menge Eleiner 
Aeſte und Verzweigungen, die zu den einzelnen Fabriken, 
Berg: und Hüttenwerfen führen, erhalten die großen Ca- 
nale ihre rechte Fruchtbarkeit. Auch außerhalb der Sand: 
fteinebene ziehen heute Fünftliche Wafferwege von. Oſt nach 
Weſt, von Nord nach Sid, — über die niedrigern Ge: 
genden des Centralgebirges, fo wie über die oolitifche Hu- 
gelfette ing. Gebiet der Themfe hinüber. Unter den: Fünft: 
lichen Mitteln, welche bier in der Negel der minder gün- 
fligen Geftaltung des Bodens zu Hülfe kommen mäffen, 
finden wir haufig wieder die Anwendung der Dampfma- 
ſchine, fey e8 bei den fchiefen Bahnen, ſey e8 bei Speifung 
der obern Canalabfchnitte mit Waffer. 

Das Syftem fchiffbarer Candle ift in England fehr 
neu, — viel jünger als felbft in Frankreich, — es gehört 
ebenfalls erft der zweiten Hälfte deg vergangnen Jahrhun⸗ 
derts an, hat fich aber ſeitdem mit überrafchender Geſchwin⸗ 
digkeit über den größten Theil des Landes verbreitet. Die 
große Zahl der fchiffbaren Flüffe, Die ebnen Straßen, die 
ausgebreitete Küftenfahrt, mochten früher dag Bedürfnig 
weniger fühlbar machen. Tritt heute mehr und mehr eine 
noch. bequemere Verbindungsmeife — durch Eifenbahnen — 
an die Stelle der Canäle, fo wird diefe in noch höherem 
Grade durch die England eigenthümlichen Begünftigungen 
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der Natur, durch Eifens und Kohlenreichthbum, fo wie 
durch ebenen Boden bedingt. 

Bemerfen wir bier, alle diefe natürlichen Begünftigun- 
gen erhielten .erft in Verbindung mit den ganz veränderten 
Zuftänden und Bedürfniffen, der veränderten Richtung der 
Zeit, ein entfcheidendes Gewicht. Sn frübern Zeiten, fo 
wie noch immer in minder civilifirten oder ärmeren Län 
dern verfertigte der bei weitem größere Theil der Bevoͤl— 
ferung feinen Bedarf an Kleidungsftücen u. dergl. felber; 
Fünftlicherer Gewerbfleiß forgte nur für die Luxusbeduͤrf— 
niſſe des Neichen, wobei tweniger nach Wohlfeilheit, als 
nach Güte und Schönheit, ja nach Koftbarfeit des Fabri- 
kats gefragt wurde. Heute ift die bei weitem (auch dem 
Werth nach) überwiegende Maſſe der induftriellen Produc- 
tion für die zahlreiche aͤrmere Volksklaſſe beftimmt. Ne: 
ben einer gewiſſen außern Appretur, welche Mafchinen fo 
gut oder beffer geben wie Handarbeit, ift Wohlfeilheit 
Hauptbedingung. Geſchmack und Kunftfinn des Produ: 
zenten Fommen weit weniger in Betracht, als Geldmittel, 
technifches Gefchick, und vorrheilhafte Lage. Es entficht 
eine MWechfelwirfung zwifchen Bedarf und Wohlfeilheit. 
Und fo wirkt der veränderte Zuftand des Gewerbfleißes 
mächtig auf die bürgerlichen Verhaltniffe zurück, aus deren 
Umgeftaltung er hervorgegangen if. 

Die englifche Induſtrie, eine Zeitgenoffinn der. Gegen⸗ 
wart, begabt mit allen Begünftigungen, welche dieje ver- 
langt, hat dies Beduͤrfniß derfelben richtig aufgefaßt und 
befriedigt. In Sranfreich Elagt man noch heute darüber, 
dag die Fabrikanten mehr danach fireben, durch Feinheit 
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und Schönheit außgezeichnete Waare zu liefern, als brauch: 
bare, aber wohlfeile, für die Mafle der Confumenten er 
reichbare. Einige Induſtriezweige, wobei Gefchmad und 
Neuheit der Erfindung mehr gefucht werden, erhalten fich 
auf dem Continent, der darin England übertrifft, auch in 
ungünftigen Lagen. 


Einfluß der Induſtrie auf Mache und Bevölferung. 


Saft gleichzeitig alfo, vor einem halben Jahrhundert, 
waren alle Vorbereitungen vollendet, alle Grundlagen ge 
fegt, auf welchen fich, gefördert durch den fortwirfenden 
Geift der Thätigkeit, dag Gebaude einer induftriellen Macht 
und Größe erhob, von der fich früher die Klügften nichts 
hatten träumen laffen. Daher auch dag politifche Ueber: 
gewicht, daher die Möglichkeit von Anftrengungen ohne 
Gleichen in fünfundgwanzigjährigen Niefenkämpfen. Die 
Zinfen der Staatsfchuld betrugen im J. 1763: 4,400,000 
2. St., und ſchienen faft unerfchwinglich, fie gab zu den 
trübften, hoffnungslofeften Ausfichten in die Zukunft, zu 
den ernfteften Bemühungen um Abhülfe Anlaß; feitdem 
hat fie fich faft verzgehnfacht. Die Colonialbefigungen ha- 
ben fich freilich ſeitdem vergrößert; doch wenn Indien ge 
wonnen wurde, fo ift Nordamerika verloren gegangen. 
Sachkundige Engländer wagen die Behauptung, daß ‚Eng: 
land aus der Erfindung der Dampf- und Spinnmafchine 
mehr als zehnfach größern Vortheil gegogen habe, ald aus 

der 
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ber: Herrſchaft über LAN: Millionen Hindi?) Ohnenins 
Einzelne: einzugehen; giebt: Der gewaltige Anwuchs Sen 
Volksmenge in den Fabriforten des: Nordweſtens einen 
Begriff: vom der Zunahme dev Induſtrie. Mancheſter, Leebs 
Birmingham enthalten jetzt wenigſtens dreimal, Sheffteld 
zweimal ſo viel Menſchen als wor: 60 Jahren/ ſo Auch 
Glasgow; ein noch größeres Verhaͤltniß ergiebt ſich⸗ menge 
man die umliegenden, um dieſe Mittelpuncte gruppirten 
Fabrikorte mit in: Rechnung zieht. Liverpool, die Hafen 
ſtadt von Mancheſter, hat im nichts minderen Grade zuge⸗ 
nommen. Die Volksmenge der ganzen Inſel iſt ſeit drei⸗ 
ßig Jahren um die Haͤlfte gewachſen), ſeit hundertdreißig 
Jahren in den ackerbauenden Graffchaften um. 84 pCt. tin 
den fabricirenden um 295 pCt. In noch weit hoͤhrren 
Maaße als die induſtrielle Bevölkerung hat ſich begreiflich 
durch, Anwendung von Maſchinen die Production (vermehrt; 
Die. geſammte : Ausfuhr Großbritanniens berechnete man 
im: Fahr. 1831 quf.einen Werth; von mehr als 60 Millio⸗ 
nen L. St. davon betrugen: Colonialwaaren, für die Eng⸗ 
land nur Stapelplatz war, nicht mehr. als ein Sechstel, 
eigne Fabrication fuͤnf Sechsſstel; auf das Doppelte min⸗ 
— wird der innere en Be end? 
In 1 Dentliche Bertheifung * ſebecenben — 
Dieſe maͤchtige Steigerung der Induſtrie, welche man 

ſeit dem letzten Drittheil des vorigen Jahrhunderts wahr⸗ 
) Si Reeetifion von Babbage uͤber Manufacturen int Edinb|ReV) 
)Die Bevoͤlkerung von o England und Wales betrug: nach Fi 


laifon im Zahre:1700 2 5, 134 000 Er 1800 :',-9,187,000:'&2': 1830. 
13,840,000: E16. Quarterly! Review CV; Februar.1835:0 Gmchn 
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Aimmt,\ trifft‘ faſt nur ſolche Gegenden und Orte die wie 
erſt ſeit anderthalb Jahrhunderten entſtehen oder aufbluͤhen 
ſahen. In den Bezirken dagegen, welche ſich in aͤlteret 
Zeit durch Gewerbsthaͤtigkeit auszeichneten, zeigt ſich reine 
allmaͤhlige Abnahme, zuletzt gaͤnzliches Verſchwinden/ oder 
ein: Stillſtand, der bei dem. ſonſtigen ungeheuren Wachs⸗ 
thum der Production. dem Verſchwinden faſt gleich zu ach⸗ 
ten iſt, Im ganzen Guͤdoſten des Landes, außerhalbider 
Steinkohlenbezirke, welche wie ein Magnet Eiſentheilchen, 
alles große Gewerbe aus dem ganzen uͤbrigen Lande an 
ſich ziehen, iſt jede Fabrication im. Großen entweder gang 
untergegangen, oder entſchieden im Sinken. In Norwich, 
dem alten Hauptſitz der: Wollengewerbe, welches in. der 
fruͤhern induſtriellen Geſchichte Englands. dieſelbe Rolle 
ſpielt/ wie Mancheſter in der neuern, iſt der. Gewerbfleiß 
zwar moch auſehnlich — aber die ſeit 60 Jahren ſich gleich 
bleibende Bevoͤlkerung zeugt doch von allmaͤhligem Bew 
fallLondon iſt ein Reich für ſich; doch beſchraͤnkt 
ſich auch hier die Induſtrie auf feinere Waaren, bei denen 
entweder der: rohe Stoff ſehr koſtſpielig iſt ?), oder eine nur 
durch Handarbeit zu — Eee — — 
führung verlangt wird. ey 9. 5 
Einem jeden von ben — — iſt 
wiederum durch ſeine Lage und andere‘ ze eine 
Er 3) Neuere Nachrichten eftäligen 19 Ve in 
org) Wie bei den 'Seiderivdaren.- Allein‘ auch die Seldenweber Yon 
Spitalfieldg: gehn: jeßt zu Grunde, waͤhrend in. Manchefter. die erſt feit 
10 Jahren entſtandne Seiden: Fabrication große: Fortſchritte macht, — 
Am Allgemeinen fol ſich ‚jet der Arbeiter in. großen Fabriken gut ftchn; 
. während die- Weber ‚an Hand: Webeſtuͤhlen darben; deren aber verbhaͤlt⸗ 
x 
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befonidere Dhaͤtigkeit angewieſen ). Im Often und Weſten 
des ſuͤdlichen Theils der penniniſchen Kette, in Lancaſhire 
und dem Weſtriding von NYorkſhire haben die ſpinnenden 
Gewerbe ihren Sitz. Dort, nahe der Weſtkuͤſte, welche 
den rohen Stoff arm leichteſten bezieht, die Baumwollen⸗ 
fabrication, jetzt die wichtigſte in England ?),. — wie aus 
gleichem Grunde: in: Glasgon ; Manchefter iſt Mittels 
punct und GStapelplag derſelben, Liverpool Sechafen;ied 
hat jetzt mehr. ale ein Sechsſtel des Handels : von gang 
Großbritannien; und. iſt fortwährend im Zunehmens dag 
verdankt es vorzugsweiſe den Fabriken von Lancaſhire. 
Die Verarbeitung der Schafwolle iſt dagegen zum bei weis 
tern größern Theil in Yorkſhire zu Haufe’). Das Material 


nigmifig nur wenige fayn föffen. S. Midutes of eitdence taken BE 
fore Ihe select cammitlee. appointed Wnerigiire into‘ the present 
state of, ananulactures » commerce and shipping 1833 ; — in Ediu-⸗ 
burgh Review EXVIT. Öct. 1833. p. 41. 


. ID So wie denn wieder jeder einzelne Ort oder Bezirk ſich 
ausſchließlich Aufl eine einjelne Branche legt — wegen groͤßerer — 
wahl. ſpeciell befaͤhigter Arbeiter und aus andern Gruͤnden. 

‚ 2)-Im $ 1832 wurden. in England, und Schottland etwa 250 ar 
tionen Pfund Baumwollen⸗ Garn gefponnett, ‘6 davon in England), 
wovon faſt % ‚ausgeführt wurden, zur Haͤlfte in Ranger‘ zur Hälfte. als 
Garn. Gegen anderthalb Millionen Menſchen lehten von der 
Baumwollnfabrication. ©. Minutes of evidence]. eo 
* 3)’ Sie if geſtinder und wegen geringem Wechſels der Eonjuncku 
ren erſprießlicher fuͤr den Arbeiter, als die Boummollenfabrication, Die 
Yorkihirer Wollenweber haben oft ein kleines Stuͤck Sand, eine Kuh 
und dergl.; beſſere Kleidung, bluͤhenderes Ausfehen zeichnet fie vor ben 
Tabrifarbeitern von Lancafhire aus: In Leeds (Hauptſitz der MWollens 
fabrication): , beträgt) die‘ Zahl der jaͤhrlichen Todesfälle D auf 484° in 
Mancheſter 1’aiıf 60! eine außerordentlich ſturke Mortalität. "Dagegeh 
in Birmingham nm. D auf 68H In Mancheſter werden am meiſten, 
in Birmingham am wenigften Sinder gebraucht!» Abstract of‘,Ure 

7* 
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liefert theils das Inland, theils der nahe Hafen von Hull/ 
der. gelegenſte zur Beziehung der deutſchen Wolle, deren 
Verbrauch in der letzten. Zeit: ſo ſehr zugenommen! hat. 
Derſelbe bietet ſich zur Ausfuhr der Fabricate dar; — na⸗ 
tuͤrliche und kuͤnſtliche Wahferwege verbinden ihn mit den 
Fabrikgegenden. 

Im ſuͤdlichen Theil — Meaſenimn⸗ von Honlhit 
find: die: Eiſenarbeiten von Sheffield altberuͤhmt; im Koh⸗ 
lenbezirk von Warwickſhire und Staffordſhire bildet, Bir 
mingham den Mittelpunct der Eiſenfabrication. Waͤhrend 
des Kriegs wurde hier mehr Eiſen —— ds um: * 
zen uͤbrigen Reiche. 2. 

Dieſe Gegenden: liegen im innern: — wenn — 
die Verbindung mit der See erleichtert iſt. Die beiden 
großen Kohlenbezirke an der Kuͤſte in Nordoſt und Suͤd⸗ 
weſt haben eine andre Art von Gewerbsleben erzeugt. Die 
reichen und durch ihre Guͤte ausgezeichneten Kohlenlager 
von Durham und Northumberland verſorgen London und 
den größten Theil des ſuͤdoͤſtlichen Reichs mit Brennma- 
terial. An der Muͤndung des Tyne hat man groͤßere Schiffe, 
beſonders fuͤr den Markt von London beſtimmt; ſehr kleine, 
geeignet in jeden Hafen einzulaufen, fahren von Sunder⸗ 
fand, von der Mündung des Wear, nach allen ‚Heinen 
Küftenorten des Weftend und Südens, bis Plymouth. Die 
—— hat ſi ich bier feit hundert Jahren mehr 


ansyrers and returns — perenant 40. an. Act etc., atitnleile Re 
Act for the taking, an Account of. the Popnlation of,Great: Britain 
ete;” .ordered * the house of commons lo. be — — — 
iniQüarterly ‚Review CY.. BE LE N FT 
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als: verzehufacht "); nebſt einigen Eiſenwerken beſchaͤftigt 
fie ſo viel Menſchen, daß vielleicht deshalb eigentliches Far 
brikweſen hier noch keinen Eingang gefunden hat. Bloß 
die Zahl der. Grubenarbeiter an“ Tyne und Wear ſchaͤtzt 
man auf 70,000: Newcaſtle mit feinen Hafenorten (South⸗ 
ſhields, Northſhields, Tynemouth) nebſt Sunderland und 
Wearmouth vereinigen, nur ein Paar Stunden von einan⸗ 
der entfernt, eine Bevoͤlkerung von nah hunderttauſend 
Seelen. Bon. Suͤdwales aus erhalten nur die nicht mit 
Steinkohlen verfehenen: Gegenden - der Weſtkuͤſte ihren uns 
gleich: geringern Bedarf: Dagegen find: dort mächtige El 
ſenwerke, und die reihe Metallausbeute des gegeinuberlie 
genden: Cornwall wird: zum: Ausſchmelzen über: den. Meer» 
bufen > dahin. gefuͤhrt. Zeugfabriken,  feittere —— 
— — dort eh Bu — 


Contraſt der Zuftände, 


Die —— den Fuß des Gebirges — 
die Steinkohlenreviere von dem ſteinkohlenarmen Suͤdoſten 
des Reiches ſcheidet, folgt gleichlaufend, mit geriugem Ab⸗ 
ſtand ſuͤdlich, jener Greuzlinie zwiſchen Gebirg und Ebene, 
auf. welche wir oben unſern Blick gerichtet hatten. Sie 
ſcheidet heute die Fabrikgegenden von den ackerbauenden, 
das alte England von dem neuen, das ariſtokratiſche von 
dem demokratiſchen, wie jene euere idie der Kulturwelt ſe 


.» ei wurde in ben fen Jahren aiferca 2 Mitionn — 
berechnet/ Rage r, A 
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wohl, alB dem Zug neuer Voͤlkerſtroͤme zugemandte: und 

geöffnete Hälfte, : von der. abgewandten und verſchloßnen, 

— das vollkommen roͤmiſch gewordene; dann das -fächfifche 

und. normannifche, von dem altbritifchen: Albion ſonderte. 

Im fruchtbareren, fruͤher angebauten und civiliſirten 

Suͤdoſten die unermeßliche Hauptſtadt, die iniwerfitätsftädte, 

Deren: zahlreiche: Schulgebaͤude mittelaltrigen Fuͤrſtenſitzen 

gleichen, die Kathedralſtaͤdte, denen wohlausgeſtattete Pfruͤnd⸗ 

ner und der Aufenthalt. des Landadels eine ariſtokratiſche 

Farbe geben; die Kriegshaͤfen, die ſtattlichen Schloͤſſer des 

hohen Adels mit ihren Zinnen und ſtolzen Hallen, verſteckt 

in. weitlaͤufige, durch Zaun. oder Mauer, ſorgfaͤltige Be⸗ 

handlung und Anordnung, in Parks umgeſchaffene Wal ⸗ 

dungen; oder zahlreiche, beſcheidenere, aber anmuthige Land⸗ 

ſitze kleinerer Gutsbeſitzer, die zwiſchen den zerſtreuten Meir 

erhoͤfen ihrer Paͤchter wohnen; reinliche Doͤrfer, glaͤnzende 

Equipagen, gallonirte Livreen, Fuchsjagden und Pferderennen. 

Wenige Schritte nach Weſten oder Norden genuͤgen 

oft, bei aͤußerlich unveraͤnderter Art und Geſtaltung des 

Bodens, in eine neue, in den untern Schichten wurzelnde 

Welt hinuͤber zu führen: Dichte, ſchwarze Rauchwolken 
verkuͤnden und verdecken die Rähe der Hauptorte; ein Wald 
von Spitzen wird hin und wieder ſichtbar: es ſind nicht 
Kirchthuͤrme, ſondern Schornſteine. Lange Reihen unter 
ein Dach gebauter niedriger Huͤtten von armſeligem Aus⸗ 
ſehen leiten uns zu raͤuchrigen, duͤſtern Straßen, oder zu 
ungeheuren, kaſernenartigen Steinmaſſen/ aus denen uns ein 
ſeltſames Schnurren und Schnarren entgegentoͤnt. Auf 
den Straßen wenig Leben, außer von Frachtkarren, oder 
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Abends’ von heimifchtenden-Arbeitsrw;. "Diefesıbalftre Bild 
umgiebt jedoch: meiſt ein heitrer Rahmen/ gruͤne aumuthigt 
Gelaͤnde, geſchmuͤckt mis groͤßern und: kleinern, immer zier⸗ 
lichen Wohnfigen «der Fabrikherren, die hier. nach: den Mu 
hen des Tages Erquickung und. reine: Luft: ſuchen. Nur 
Dürftigfeis haͤlt in der Stadt, oder: im Dorf: Denn dieſe 
mächtigen‘ Dete die an Wichtigkeit und: Reichthum. alle ak 
ten Städte. des Suͤdoſtens in großer Entfernung) hinter 
ſich laſſen, find: oder waren bis gauz por kurzem ink recht: 
licher Bedeutung nur Doͤrfer. Es find eigentlich une große 
Merfftätten, mit. den umgebenden: Wohnungen: der Hevren 
und Arbeiter. Keim Adlicher oder. Gentleman: (Gewerbloſer), 
außer Advocaten und Aerzten mur fehr wenige Gelehrte, + 
die. ihr: Fach mit dem. Fabrikweſen in, Beruͤhrung ſetzt, Tr 
balten ſich hier auf. So wie die: Abende, ſo beſchließen 
die reicheren Fabrikanten ſelten in den Fabrikorten den 
Abend ihres: Lebens. Sie leben verhaͤltnißmaͤßig einfacht 
während: im Güdoften alle Straßen von Equipagen wim⸗ 
meln, ſieht man in: dem reichen Fabrikſtaͤdten kaum einc 
allenfalls einſpaͤnnige; Dagegen: ſuchen ſie ſich (was nicht 
leicht iſt) ſobald als moͤglich unabhaͤngig zu machen und 
kaufen ſich auf dem Sande, an. — Das iſt das Bild der 
groͤßern und kleinern Fabrikſtaͤdte von Lancaſhire nuand 
VYorkfhire dennGigen der Baumwollen⸗ wid Wollenmanu⸗ 
facturen. Mehrere große gemeinnuͤtzige und wohlthaͤtige, 
ſogar / einige literariſche Auſtalten befunden Gemeinſiun und 
beſſeres Streben; manches; was mangelt; wird ein daͤngeret 
Beſtaud vielleicht herbeiführen. nLiverpodl gewaͤhrt als 
blühende Seeſtadt einen ſtattlicheren und. Ichendigerem An 
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blick. Vortreffliche Hafenbauten, prächtige; gedeckte, mit 
Gas erleuchtete Maͤrkte, Eiſenbahnen unter der Erde und 
Canaͤle hoch uͤber den Daͤchern, ein Begraͤbnißplatz, aus 
dem Fels gehauen, mehrere ſchoͤne Straßen und Plaͤtze; 
Hballes zeugt. von der Handelsgroͤße des Zweiten: Seeha⸗ 
fens son Großbritannien. Auch hier ift alles neu; — aber 
der friſche Hauch den See iſt gedeihlicher, als das einfoͤr⸗ 
mige Getreibe und der: Qualm der Fabrikorte. 
2091 Briſtol nebft: London die aͤlteſte bedeutende Haudels⸗ 
ſtadt von England; noch vor .60. Jahren, der Volksmenge 
mach/ die zweite Stadt von Großbritannien; ſchon in ſaͤch⸗ 
ſiſcher Zeit anſehnlich und wegen Sclavenhandel verrufen, 
iſt noch groß, aber won ‘Dem: gegen die See nicht guͤnſti⸗ 
ger gelegenen; raſch auf bluͤhenden Liverpool weit uͤberfluͤgelt, 
*? im auswaͤrtigen, wie im inlaͤndiſchen Handel, Das 
Alter der: Stadt, alte, erſtarrte Einrichtungen, Corporatio⸗ 
nen; beguͤnſtigten weniger neue Unternehmungen, wie fie 
die voraͤnderte Zeit. verlangte. .. Vor ‚allem: mangelte .die 
Naͤhengroßer Fabrikgegenden; zwar. fieht:.die Stadt: felbft 
auf: Steinfohlen, und einzelne Spinnereien, Efeinere Fabrik 
&rte erhalten! ſich in der Gegend. : Aber das. Kohlenrevier 
iſt Hain, die Gegend vielleicht zu reich, in große: Ausdeh⸗ 
ung des Fabrikweſens zu begünftigen. Briſtol ſteht zwi⸗ 
Ichen Alt⸗ und Neu⸗England in der: —— wie im — 
Beziehung die City. von London· 2°." at 
onu Coruwall iſt dagegen: ‚durch. Slbiecamtur, — 
kymviſchen Bevoͤlkerung Dem Weften verwandt; — aber ſeit 
Aralter DZeit bekannte und eifrig bebaute reiche Metalladern 2 
HE V)Sie Holen gegen 60,000 Arbeiter! beſchaͤftigen. 
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haben es zeitig‘ in den Kreis des cultivirten Sůdoſtens Bin» 
über gezogen, dem es durch ſeine buͤrgerlichen et 
entfchieden angehört. 

‚So: genügt ein Blick auf eine geognofifche — um 
die großen Hauptgegenſaͤtze des engliſcehen häuslichen und 
bürgerlichen Lebens, in ihrer oͤrtlichen Vertheilung zu übers 
ſchauen; + eine ‚andere Karte giebt die weitere Anwendung, 
*die Karte derverfallenen Burgflecken, die kuͤrzlich dag 
Wahlrecht verloren, und der Staͤdte, die es neu erhalten 
haben. Jene draͤugen ſich dicht im Süden und Oſten, 
ganz: beſonders im Suͤden des Meerbuſens von Briſtol 
und des Waſh, waͤhrend von der andern Claſſe, außer den 
Vorſtaͤdten vom. London und den Badedrten Cheltenham 
und Brighton, ſich dort nur die: Hafenſtadt Devonport in 
Cornwall und dag kleine Fabrikſtaͤdtchen Frome zeigen. 

Im Nordweſten ſind dagegen nur ſehr wenige des 
Wahlrechts ganz, oder zum Theil beraubte Orte — und 
von dieſen nur ein einziger (Newton unweit Liverpool) im 
Steinkohlenrevier ⸗ dagegen, wimmelt es hier von neu 
geſchenkten Wahlrechtenz jedoch nur in einem breiten Güß 
tel des mittlern Landes, der mit geringer Unterbrechung 
(durch das gebirgige Northriding von Yorkſhire) vom Meer⸗ 
buſen von Briſtol bis zur Nordkuͤſte zieht. Dieſer Guͤrtel 
begreift die Kohlenbezirke von Lancaſter, von Norkfhire, 
vonWarwick⸗ und: Staffordſhire und von" Durham und 
Northumberland, die Städte: Binminghant, -Manchefter, 
feeds, Newcaſtle. Im weſtlichen Theil des Landes ſehen 
wir in den Gebirgen von Wales uͤberhaupt wenig Flecken 
mit Wahlrecht, und nur zwei, denen es entzogeniſt; in 
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den Cambriſchen Gebirgsgruppen in Cumberland und Weſt⸗ 
moreland / in jedem eine verlorne, eine new: nn 
Berechtigung ). 

Da Bevoͤlkerung und Wohlſiand⸗ bei —— * 
—“ leiteten, (wie auch immer im einzelnen Miß⸗ 
griffe oder Parteilichkeit obgewaltet haben: moͤgen) und nur 
großer Verfall die Entziehung begründete „fo giebt dieſer 
Vergleich eine lehrreiche Ueberſicht von den Veränderungen 
im Zuſtand des Landes und der einzelnen Gebiete. Doch 
wuͤrde man ſehr irren, wenn man aus der großen Zahl 
geſunkener ‚oder ganz verſchwundener Flecken im ſuͤdoͤſtlichen 
England auf einen sallgemeinen Verfall des Wohlſtandes 
in dieſem Theil des Landes ſchlieſſen wollte. Den Handel 
der: kleinen Haͤfen auf. der, Suͤdkuͤſte hat London, das Ge⸗ 
werbe der binnenlaͤndiſchen Orte Haben die Steinfohlenges 
genden. an fich gezogen aber der Landbau hat in hohem 
Manage gewonnen. England erzeugt: jetzt in: der Megel 
Korn: genug für feine; Bewohner, während es früher, bei 
Halb: fo ſtarker Volksmenge, faſt immer der Zufuhr. ber 
durfte. — Der außevordentlich yermehrte Bedarf für. die 
Sabrifgegenden, ‚der Aufwand fuͤr Fabrikate, ſo viel groͤfſer, 
je, wohlfeiler ſie wurden, wirkte als maͤchtiges Reizmittel. 
Leideuſchaftliche Agronomen (A. Poung) preifen die Ver⸗ 
ſchwendung der Reichen, welche fie. noͤthigt, viel von ihren 
Paͤchtern, und ſo dieſe, viel vom Boden zu verlangen. 
Auf dieſe — iſt denn allerdings * geſteigreie — 
.D Diefe Ueberficht et "fi auf das uffer&mgliche Biere 


Projeet; einige Veraͤnderun Br welche € es im "Parlament Efahht en” 


chun hier mjchts zur Sahne it 
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kultur ber großen /auf Zeitpacht beſchraͤnkten Maſſe der 
landbauenden Bevoͤlkerung nicht leicht zu gute gekommen. 
Ja, die kuͤnſtlichen Beduͤrfniſſe haben ſich ſo außer Ver⸗ 
haͤltniß zu den Mitteln, vermehrt, daß; wenn zum Wohl⸗ 
fund Wohlbehagen gehoͤrt, man ihn vermuthlich bei allen 
Claſſen der Nation. ſeit einem halben Jahrhundert. ſehr ge⸗ 
ſunken finden wird, trotz in ſo hohem Grade angewachſe⸗ 
nen Beſitzes und geſtiegenen Verbrauchs. 

Jene vom Wechſel der parlamentariſcheu — 
tung nicht betroffnen Gebirgslandſchaften ſind uͤberhaupt 
dern, Strome 828 engliſchen Lebens ſeitwaͤrts geblieben. 
Einen; auffallendern Contraſt giebt. es nicht, als zwiſchen 
den reichnangebauten;--forgfältig eingezaͤunten Feldern uud 
Luſtwaͤldern des, ſuͤdoͤſtlichen Englands, und demn ſtillen 
oͤden Bergen und ‚Haiden von Wales und Hoch⸗ Schott; 
land. Dort in den Schloͤſſern, wie an den Hüften, alle 
Merkmale engliſchen Ueberfluſſes; kein noch fo, kleiner Fleck 
ohne Anbau, ohne Zeichen ausſchließlichen Eigenthums⸗ 
rechts; hier elende Maulwurfshuͤgel, nur von einer Seite 
aus dem Fels oder dem Haidegrund / auftauchend, aus wel⸗ 
chen Mauer und Dach genommen ſind; noch kaum davon 
unterſcheidbar, — nur der aufſteigende Rauch läßt menfchs 
liche Wohnungen erkennen; — die weiten Berggehaͤnge 
und Moorgruͤnde ar und da von magern Schafheerden in 
Hefiz genommen Nur einige Landſtraßen und englifch 
eingerichtete Wirthshaͤuſer daxan, hin und, wieder ein 
Schloß uud Park in eugliſchem Geſchmack, oder etwa win 
koloſſaler Schieferbruch, eine Waſſerleitung über, Arkaden 
‚geführt verrathen· Bis, Verbindung mit, dem reichſten md 
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getverbfleißigften ‚Lande der Erde. Und wieviel alterthuͤm⸗ 
licher war es noch vor einen un — in den 
Hochlanden! 

Walter Scott's erſte Romane stehen unſtreitig einen 
ihrer Hauptreize aus der nahen Beruͤhrung, in welche ſo 
hoͤchſt verſchiedenartige Zuſtaͤnde treten. — Zwiſchen der 
Region des Ackerbaues und den Hirtengauen liegt wieder 
um, von beiden gleich ſehr abſtechend, die breite Zone des 
Gewerbfleißes, der Dampfmaſchinen und Webeſtuͤhle. 
Sn Schottland wiederholen ſich wie im Bau des 
Landes, ſo in der Lebensweiſe und. Beſchaͤftigung feiner 
Bewohner die Gegenſaͤtze der engliſchen Zuſtaͤnde, nr in 
verſchiedenem Verhaͤltniß. Glasgow im. Welten, in der 
Nähe der’ reichften Steinfohlenlager, ift eim halbes Man 
chefter, wenn auch ‚nicht ſo neu, noch fo ganz ausſchließlich 
Fabrikſtadt; — Edinburg eine Hauptftadt, Verſammlungs ⸗ 
ort des Adels, Univerſitaͤtsſtadt, — dem Weſtende von 
London entfprechend, wie der Hafenort Leith der City; — 
in der Mitte der” reichften KRornfelder, der ſchoͤnſten Lands 
fie. Das Hochland“ it ein Wales in . 
——— 


Art 


Se a n — 


Sm Boden und Clima don Irland — ſich der Een 
rakteriſtiſche Stempel Großbritannien’g, nur noch fehärfer 
ausgepraͤgt. Die Form der Ebne iſt hier noch weit -ent- 
Ichiedner vorwaltend. Der wagrechte oder leichthuͤglige 
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Boden wird nur don ganz kleinen, zerſtreuten Berggruppen 
unterbrochen, die. zum Theil ziemlich. hoch, aber leicht er⸗ 
ſteiglich und bis weit: hinauf angebaut ſind. Die Mitte 
des Landes nimmt eine große wagrechte Ebne ein, von 
See zu See, von der Kuͤſte von Dublin bis zur Bucht 
von Galway. An den Kuͤſten, beſonders im Weſten und 
Suͤdweſten, draͤngen ſich die Berge dichter an einander; 
doch, obgleich. faſt uͤberall Berggruppen am Horizont in 
einer. Entfernung von wenigen Meilen erſcheinen, iſt nir⸗ 
gends auf der Inſel etwas, was einer an nein 
Gebirgslandſchaft aͤhnlich ſaͤhe. RN 

Das Clima iſt noch milder; veranderlicher, — 
foͤrmiger auf der ganzen Iuſel, als das britiſche. Noch 
haͤufigere Regen befruchten die uͤber eine ſteinige Unterlage 
nur duͤnn ausgebreitete Ackerkrume. Winde und Fluthen 
greifen: die Kuͤſten mit noch groͤßerem Ungeſtuͤme an, ver⸗ 
graben Doͤrfer, Staͤdte, Schloͤſſer in Flugſand, und nagen 
tiefe, Buchten ein, welche der Seemacht mie dem Handel 
treffliche Häfen. darbieten. Man zaͤhlt, zumeiſt an den 
Weſt⸗ und. Suͤdweſt⸗Kuͤſten — vierzehn Häfen: fuͤr die 
groͤßten Schiffe, ſiebzehn fuͤr — ſechs und — 
— Kuͤſtenfahrer. 

Nur die größere: Eutleruume vom end, — 
ger unmittelbare Verbindung hat Irland ſo zuruͤckgeſetzt. 
England fand ihm recht: eigentlich im Licht 10% 

Irland iſt noch bei weitem mehr; eine engliſche Colo⸗ 
nie, ein engliſches Unterthanenland gu. nennen, als ein we⸗ 
ſentlicher Theil des National⸗Gebiets. In England: erlo⸗ 
ſchen die Sparen der gewaltſamen Eroberung nach. der 
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faͤchſiſchen Snvaflon durch Wertilgung deri; Eingeboruen, 
nach der normanniſchen im Lauf von Jahrhunderten durch 
Verſchmelzung vervandter: Stämme Hr Schottland ge⸗ 
wann: dag germanifche Element auf friedlichen Wege das 
Uebergewicht. In Irland dagegen iſt das Verhältnig von 
Sieger: und Beſiegten noch: in feiner Sollen Kraft. "Sach? 
fer: und Normantien: hatten "ihren beimathlichen Boden 
hinter fich gelaffen; — die Engländer famen nad) Irland 
aus einem großen civilifirten Nachbarreiche — fie blieben 
Coloniſten, auf das Mutterland geſtuͤtzt. So wie die er⸗ 
ſten daͤniſchen und engliſchen Eroberer in: Itland mit den 
Conquistadores, forhaben ihre Nachkommen im’ Pale, (fo 
hieß in ‚früherer Zeit dev: von Engländern bewohnte Besirf) 
und ıfpäter, mit den: Creolen vieles gemein in ihrem Trei: 
ben, ihrem: Verhältnig zu. den Eingebornen und zum Mut 
terlande. Sie erfcheinen in-Sitte und: Charafter verändert.) 
1. Daß Idland bis in ſo eultivirte Zeiten hinab erobern: 
tes Land geblieben iſt, macht die. lebendige ‚Geftaltung: fe 
nee Angelegenheiten ſchwierig. Barbarifche Zeiten: find 
bildſamer — "Gewalt und Affimilafion in ihnen wirkfamer 
zur Verſchmelzung ‚widerftrebender: Elemente. Die Englaͤu⸗ 
der waren nicht barbarifch noch mächtig "genug um die 
Irlaͤnder zu vertilgen. ‘Der. Affimilation, durch welche 
fonft Kulturvoͤlker ſich rohere Stämme aneignen, 'ftand 
vorzüglich ein der Kulturwelt angehöriger, religioſer Ge⸗ 
genfag im Wege, den die Nähe des europaͤiſchen Conti—⸗ 
nentsinährt und erhaͤlt. Jenſeit des atlantiſchen Meeres 
gelegen waͤre Itland vielleicht proteſtautiſch und eugliſch! 
Nundift: es geblieben, was England einſt! war, eineger⸗ 
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maniſche Mark im Celtenlande. Wie die Entwirrung der 
Verhaͤltniſſe auf dieſer reich begabten: Inſel gelingen wwirb; 
die, halb ſo groß und volkreich als England: und Wales, 
zu nah liegt/ als daß ſie⸗ wie Nordamerica, verloren gehn 
duͤrfte, daran haͤugt zum — — die Zukunft des 
— — — — 
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Gleichgewicht. — "Eentralifation. — - London. 


Mehr als“ allen eüitelneh Sigiufligangen der Sag 
en des Bodens verdanft Großbritannien feine: Größe uns 
fereitig. der gleichmäßigen Entwickelung : verfchiedertartiger 
Richtungen; bedingt durch Ausdehnung; Stellung; Befchaft 
fenheit des Landes; einem darang herborgehenden Gleich} 
gewicht von ungleich ‚foliderer Art, als das Fünftliche der 
verfaftungsmäßigen Gewaltent). Sein langſames aber 
kraͤftiges Wachsthum ‚gleicht: der deutſchen Eiche — der 
raſch aufgeſchoßnen aber ſchwach wurzelnden Groͤße bloßer 
Handelsftaaten gegenuͤber. Das war. England nie. ‚Die 
rege, wechſelnde Thaͤtigkeit des Handels und. Gewerbes 
ruht auf der breiten Baſis eines feſt und ariſtokratiſch or⸗ 
ganiſirten Grundeigenthums, eines Kirchenſyſtems, das in 
den irdiſchen Boden tiefe Wurzeln geſchlagen hat. Zuruͤck⸗ 
gedrängt iſt die einfaͤltigere Weiſe der Gebirgsgauen; ſie 
bilden heute nur die, für, den) Staatsöfongmen: wenig er 


DD erſchrickt man wenn man: erfährti daß gegemwärfig noch 
fin. Duittheil der: "Bevölkerung on Gꝛoßbritgnnien Ackerbau treibt... In 
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hebliche; poetiſche Region von: Groſibritannien. Deun ne⸗ 
ben alter Sitte hat auch die: Poeſie in den: Gebirgen eine 
Freiſtatt gefunden. In den engliſchen Ebnen kbonnte fie 
wohl zu: Shakespeares Zeit wohnen; heutenfindek ſie dort 
zwiſchen Parks und Hecken, Spinn⸗Maſchinen und Eiſen⸗ 
bahnen, fo wenig einen Platz, wie der Poet des Schiller; 
fchen Gedichts in der „fchon vertheilten” Well. Am Fuß 
des fchottifchen Hochlands ift W. Scott, ift Burns gebo: 
ren. Dort hat Byron auf Bergen und Seen, im Umgang 
mit dem alterthuͤmlichen Volk, feine Kindheit zugebracht. 
Und was vermoͤchte die. erſten Eindrücke, der: — in 

der Heimath, zu erſetzen? J 
Sehen wir jedoch die — —“ 
Beſtrebungen entſchieden auseinander “gehn; haben ſie ſich 
ſogar oͤrtlich geſondert, ja eignen Gebieten ihren Stempel 
aufgedruͤckt, ſo wuͤrde ein. dauernder, von innen heraus ge⸗ 
ſicherter Bund zwiſchen ihnen nicht beſtehen koͤnnen, wo 
nicht ein Mittelpunct gegeben wäre, in dem ſich alle: geiz 
ſtigen und leiblichen Intereſſen der Einzelnen ſo wie der 
verſchiedenen Landestheile begegnen. Als Albion aus den 
Fluthen auftauchend feine jetzige Geſtalt erhielt, da wurde, 
ſcheint es, der Fleck, auf welchem. London ſteht zu einem 
ſolchen auserſehn und gebildet. An der ſuͤdoͤſtlichen Ecke 
des Landes, Frankreich, und den Niederlanden gegenüber, 
der Muͤndung des Rheins nahe,fuͤhrt der größte Strom 
der britiſchen Inſel ſeine Gewaͤſſer dem Meere zu. Wo 
feine Muͤndung, der. Fluth und: den groͤßten Seeſchiffen 
erreichbar, tief ins Innere des Landes eindringt, liegt Lö 
don, im Mittelpunct der reichſten und fruchtbarſten Pro⸗ 
vinzen 
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dinzen von England, feines aͤlteſten Kulturgebiets, fo wie 
aller feiner europäifchen Beziehungen; ebenfo zum Hauptfig 
des Handels, wie zum Koͤnigsſitz gefchaffen. 

Aus dem Zufammentreffen der Handelsherrlichkeit und 
der politifchen Größe in derfelben Stadt ift, bei der frühen 
Confolidirung des Neichs, eine Centralifation alles engli⸗ 
fehen Lebens und Treibens hervorgegangen, wenn nicht fo 
übermächtig, doch faft ee als ſie ie fa in Sranks 
reich zeigt. 

London ift zugleich die Stadt des Parlaments, deg 
Hofes, Iedhaftefter Seehafen und erſte Handelsftadt, einzis 
ger Mittelpunct des geiftigen und: gefelligen Verkehrs, fo 
wie de8 Geldumlaufs; dabei. ein Neich: für fich durch die 
Zahl feiner Bewohner. Außer London aber; — . welches 
wie Nom fchlechtweg die Stadt heißt; — giebt es in 
England Feine: große Stadt, d. h. keine Stadt, die alle 
Stände vereinigte, die in’ einem gewiſſen Kreiſe Central⸗ 
punct wäre, für Die gewerblichen nicht nur, ſondern auch 
die geiftigen Intereſſen. Nur Schottland’und: Irland has 
ben ihre Hauptftädte aber wie le im: Vergleich 
zu der englifchen! | I 

Es iſt aber London in einem ganz Be Sinne 
Centralſtadt, als Paris; man koͤnnte ſagen Paris iſt Selbſt⸗ 
herrſcherin, London uͤbt eine uͤbertragene Gewalt. In beis 
den Hauptſtaͤdten ſind zwei Beſtandtheile zu unterſcheiden: 
die eigentliche Stadt, die einheimiſche, eingeborne Bevoͤl⸗ 
kerung, und die aus dem ganzen: Lande dahin verſammel⸗ 
ten Notabilitaͤten. Dieſe beiden Beſtandtheile ſind in Lon⸗ 
don weit ſchaͤrfer geſchieden; der einheimiſche, als in einer 
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großen Hafen und Handelsſtadt, ungleich bedeutender und 
anfehnlicher als in Paris; er iſt von großem, jedoch immer 
untergeordneten, Gewicht im Staate. Der auswärtige 
Beſtandtheil ift von ganz anderer Art, als im der franzoͤ— 
fifchen Hauptſtadt. Dieſe wie jene Stadt zieht alles Aus: 
gezeichnete oder. nach Angzeichnung in irgend einem Gebiete 
Strebende , aus dem ‚ganzen Lande an fich, Paris, — um 
es zu behalten; der Provinziale läßt fich dort nieder, er 
wird Parifer, (wenn auch nicht bourgeois de Paris) «8 
bildet fich eine eigne ſich felbft ergänzende Kaſte. Das 
MWeftende von London. dagegen ift nichts. als ein ausge 
dehnteres ‚Parlament, ein „weiterer Rath,“ zu welchem 
die Provinzen zahlreiche Abgeordnete ſenden, die ſich dort 
nur während weniger Wochen: verſammeln. Ihre Verei—⸗ 
nigung aber beſitzt im Staate wie im Reich des Geiſtes 
und des Geſchmacks, der Sitte und. Mode eine wahre par 
lamentariſche Omnipotens, von welcher „Rönig, Lords und 
Gemeine! nur im politifchen: Felde einen Theil als „enge: 
rer: Rath! ausüben. 

Waͤhrend die Hauptſtadt, ala — Mittelpunct, ‚die 
andelnander ferebenden Intereſſen feft zufammenhält, hat 
man es ‘dem geiftigen Einfluffe, der: von ihr. ausgeht, vor 
allem zuzuſchreiben, wenn die verfchiedenen,. fo fehr. con: 
traftirendem Richtungen des engliſchen Geiftes . fich doch 
wieder in. dem Gemuͤth eines jeden Einzelnen in. gewiſſem 
Grade vereinigt finden,. und dadurch erſt dem Reiche wahr: 
haft. fefter Beſtand, organifche Einheit gefichert wird. 
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Geftaltung des deutfchen Bodens. 


Die Geftaltung des deutſchen Bodens trägt einen ent: 
fchieden abweichenden Charafter von der des meftlichen 
Nachbarlandes. Sie ift in ihren Grundzügen einfacher, im 
Einzelnen ungleich mannigfaltiger, und verwickelter. 

Vom Monde aus mit unfern Fernröhren gefehn, würde 
ganz Deutfchlaud nur als mitternächtliche Abdachung der 
Alpen erfcheinen. Eine Küften-Ebne umfaumt das nörds 
liche Meer; von da breitet ſich Bergland, mittlerer Höhe, 
bis an den Fuß des Hochgebirges aus. Diefes Bergland, 
eine Zufammenhäufung von hohem Waldgebirge, Hocheb⸗ 
nen, Hügeln, ift bei weitem worherrfchend; einen weit Eleis 
neren Theil des Areald nimmt die Ebne ein, die, im Often 
breiter, gegen Weſten fehmäler, nur ein Arm der großen 
oft europaͤiſchen Ebne ift. 

Um ung im Labyrinth der deutfchen Gebirge zurecht 
zu finden, mag eine geognoftifche Eintheilung als Faden 
dienen. Wir unterfcheiden drei Haupt» Gebirgs-Spfteme, 
jedes durch eine Hauptftreichungslinie feiner Ketten charak⸗ 
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terifirt, ein alpinifches, ein böhmischen, und ein rhei⸗ 
niſches. 

Das alpiniſche Syſtem erfiheint am einfachften. Ein 
hoher, ununterbrochner Gürtel, nur durch breite Thäler in 
mehrere Ketten gefondert, fcheidet Italien von Deutfchland. 

Parallele. Gebirgszüge, von Suͤdoſt nach Nordweſt 
fireichend, begränzen Böhmen im Nordoften und Suͤdwe—⸗ 
fien. Im Norden verbindet beide Züge eine Gebirgsfette, 
im Süden der hohe waſſerſcheidende Ruͤcken eines Tafel: 
landes; beide gleichlaufend, von. Suͤdweſt nach Nordoft. 

Die weite Rhein-Ebne von Bafel bis Mainz wird 
von zwei Gebirgsreihen eingefaßt, Die, auf der öftlichen 
Rheinſeite nicht ohne Unterbrechung, von Mittag nach Mit: 
ternacht fortziehn; im Norden gefchloffen durch ein: aus⸗ 
gedehntes Tafelland, deffen füdlicher Abfall, ſo wie die 
Streichungslinien feiner Schichten und einiger aufgefegten 
Hergzüge, die Nichtung von — nach Nordoſt offen⸗ 
baren ). 

Die Oberflaͤchen⸗geſtaltende Wirlſamkeit der Ethebungs— 
Linien, welche in dieſen drei Gebirgs⸗Syſtemen vorwalten, 
befchränft fich nicht auf die angegebnen Graͤnzen. Das 
böhmifche, nächfidem das rheinifche Spftem weiſen den 

1) Wenn wir hier von dem großen Beognofken, dem man die 
Aufitellung diefer Syſteme verdanft, darin abweichen, daß wir das nie 
derrheinifhe Schiefergebirge nicht al3 ein eignes Syſtem betrachten, ‘fo 
gefchieht dies vorzüglich aus einem geographifchen Gefichtspunct, Aus 
dem geognoftiihen ließe ſich die nordöftliche Nichtung der Gipfellinien, 
fo wie des Suͤdabfalls der Vogefen und des Schwarzwaldes : daflır 
anführen. Ferner die fehr auffallende Begränzung des Schiefergebirgs 


im Often durch eine Linie, welche genau in bie Verlängerung der Berge 
firaße fällt. 
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Berge und Hügelfetten, und fomit auch den Flußlaͤufen 
des. mittlern Deutſchlands, ja felbft der nördlichen Ebne, 
ihre Richtung an. Der Thüringer Wald, — eine ununs 
terbrochne Fortſetzung der füdweftlichen Gebirgsgraͤnze Boͤh⸗ 
meng, des Boͤhmerwalds und Fichtelgebirge, — die Heir 
nerven Berg⸗ oder Hügelfetten Thüringens und des weſtli⸗ 
chen Heſſens; — in größerer Ferne der Harz, und die, 
als eine große Landzunge in die Ebnen des Nordens: vor 
dringenden Ketten im Meften der Wefer, die man wohl 
unter dem Namen des Teutoburger Waldes zufammenfaßt, 
alle diefe gehorchen dem Gefeß, welches fie von den böhe 
mifchen Graͤnzketten aus erhalten. Daffelbe thut fih in 
den Stromläufen der Oder, Elbe, Wefer Fund, in denen, 
bis zur Mündung, norfimeftlihe Nichtung mit nordöftlis 
cher, durchbrechender, abwechfel. — Die Geftaltung des 
Bodens im weftlihen Heften und Schwaben, fo wie im 
öftlichen Frankreich. ſcheint dagegen vorzüglich von dem 
theinifchen Syſtem abhängig. 

Außer den drei großen Spftemen find aber noch zwei 
eigenthuͤmliche Elemente im Gebirgsbau des mittleren 
Deutſchlands zu unterfcheiden. Zuerft bafaltifche Maſſen, 
in einzelnen Kegeln. und RKRuppen. faft überall hervorbre⸗ 
chend, oder in größeren, mehr zufammenhängenden Zügen. 
Ein folcher ift vorzüglich die Rhön, welche die Zuftüffe 
des Mains von den Duellen der Fulda, in gewiffen Sinne 
dag füdliche Deutfchland vom nördlichen fcheider. 

Zwiſchen den drei Gebirgs⸗Syſtemen granzbeftimmend 
und. vermittelnd erfcheint dagegen die feltfame Kalkftein« 
kette, welche, mit dem ſchweizer Jura mehr in geognoſtiſchem 
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als orographifchem Zufammenhang, vom Schwarzwald 
zum Böhmerwald am Nordufer der Donau hinzieht, und 
dann, nach Nordweſt umgewandt, der Streichungslinie des 
Boͤhmerwaldes folgt. In der rauhen Alp feige fie am 
böchften auf. | 

Wie das böhmifche Syſtem den Strömen des Nord: 
oftens ihren Lauf anmeift, fo das rheinifche dem Rhein 
und feinen Zuflüffen, — auch der Maas. Die nördlichen 
Alpengemäfler fammeln fi in der Donau, am Fuß der 
Bergketten, welche dem durch die Alpen beftimmten Nord 
abhang des Bodens eine Gränze feßen, der rauhen Alp 
mit ihren Fortfegungen, und der böhmifchen Gebirge. 


Gränzen 


Haben wir uns auf folche Weife im Innern Deutfch- 
lands vorläufig orientirt, fo werfen wir nun ebenfo einen 
Blick auf feine Graͤnzen! 

Ahr Charakter ift fehr verfchieden. Im Norden und 
Süden find Meer und Alpen fehmwer überfchrittne Schrans 
fen, zwiſchen denen fich der Bewegung der Wölfer, wie 
dem Fortfchritt überlieferter Kultur eine Bahn öffnet, von 
Morgen nach Abend, von Abend nach Morgen Denn 
im Oſten und Weſten find die deutfchen Graͤnzen Feines 
wegs fo feft verwahrt. Don Often her breitet. fich eine 
nur durch Stromläufe unterbrochne Ebne von den Gran 
zen Aſien's an der Dftfee und Nordfee bis an und über 
den Rhein aus, führen die Geftabe der Donau vom Pon⸗ 
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tus bis in's Herz von Deutſchland. Im Weſten erhebt 
ſich an den Muͤndungen des Rhein's und der Schelde 
keine Scheidewand zwiſchen ben deutſchen und den galli⸗ 
ſchen Ebnen, und auch die Gebirgswaͤlle, welche dag Weſt—⸗ 
ufer des Rheins begleiten, — — und Br 
Paͤſſe dar. 
Ä Bon Of nach. Welt hin entwickeln ſich daher fcharf 
bezeichnete Verfchiedenheiten in dem. etinographifchen Be⸗ 
ftande, fo weit er beſonders auf Berührung mit fremden 
Völkern beruht, — im Kulturguftande — in den politis 
fchen Einrichtungen. In den üftlichen und weſtlichen Mars 
fen finden wir vermittelnde ‚Gebiete und: Wölkerfchaften, 
zweifprachige Mifch- Völker ; nichts der Art am den mittäs 
gigen :oder mitternächtlichen Graͤnzen. Da wohnen gerade 
recht eigenthümlich bezeichnete, in alterthuͤmlicher, deutſcher 
Art. und. Sitte erhaltne Stämme, auf angefchtwernmten, 
dem Meere abgewonnenen Boden, wie. in hohen Alpen 
gauen; bier oft in nächfter Nähe anders redender Völker. 
Wie die in gefchichtlichem Gegenfag ftehenden Zonen 
von Hft nach Weft, fo liegen die durch Natur⸗-Verſchieden⸗ 
‚ beit, durch abweichende Geſtaltung der Oberfläche bezeich⸗ 
neten von Nord nach Süd, von der Seeküfte zu den Ak 
pen Hin, neben einander. — Climatiſche Unterfchiede find 
dagegen vielleicht eben fo fehr von dem Verhaͤltniß zum 
Morgenland und Abendland, der Stelung gegen Dcean 
und Continent abhängig, wie vom Unterfchied der Breite, 
der großentheils durch Erhebung über den Meeresfpiegel 
ausgeglichen wird. 
Nords und Suͤdgraͤnze ftehn aber — unter ein⸗ 
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‚ander in einem: entfchiednen Gegenſatz, durch natürliche 
‚Befchaffenheit. nicht. mehr als durch. gefchichtliche Stellung. 
Jene ift einer ‚germanifchen, zum Theil von da aus ger 
manifirten, climatiſch wenig verfchiednen Welt zugewandt; 
diefe dem romanifchen Süden; die erfte iſt Eultur-mittheis 
lend, die zweite Eultur-empfangend. Auf ähnliche Weiſe 
"verhalten ſich Oſt⸗ und Weltgränge gegen einander... Es er 
giebt. fich; ein :bedentungsreicher: Gegenfaß des Südens und 
Weſtens, dem: Norden und Often; gegenüber. | 

Dieſes vielfache. Sich⸗Durchkreuzen verſchiedenartiger 
Gegenſaͤtze, eine auffallende Eigenthuͤmlichkeit Deutſchlands, 
andern Laͤndern, z. B. Fraukreich oder England gegenuͤber, 
tritt in ſeiner Bedeutung recht hervor, wenn man es ver⸗ 
ſucht, die deutſche Landſchaft anzugeben, welche am meiſten 
Anſpruch hat, als centrale zu gelten; die geographiſche 
Mitte des heutigen Deutſchlands, — am entlegenſten fuͤr 
galliſche und ſlaviſche, transmarine wie transalpine Einwir⸗ 
kungen, — oder das Rheinland, von dem die Geſtaltung 
des. Nordens einerfeits, des Südens andrerfeitS ausgegans 
gen ift, während. beide: zu. einander nur untergeordnete Bes 
ziehungen. haben; —. oder: endlich die nördliche, fächfifche 
Ebne, dag ;unberührtefte, am unvermifchteften germanifch 
gebliebne Gebiet, in den Mittelpunct des ganzen germanis 
ſchen Nordens geftellt! 


’ . 
— nn — — — 
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Eintheilung. 


Eine genauere Erwaͤgung der hier nur angedeuteten 
Verhaͤltniſſe läßt, als der Natur und Geſchichte am gemaͤ— 
feften, eine Eintheilung Deutfchlandg in drei große Ges 
biete erfcheinen, namlich das rheinifche, dag alpinifche, 
und dag der nördlihen Ebne, — oder Weſt- Sud: und 
Nord-Deutfchland, — entiprechend dem Verhaͤltniß zu 
Gallien, zu Stalien, und zur nördlichen germanifchen Welt. 
Die vierte Seife Deutfchlandg, die öftliche, ift nicht mim» 
der durch eine eigenthümliche gefchichtliche und ethnogra⸗ 
phifche Stellung ausgezeichnet, es mangelt ihr aber eine 
vereinigende Naturform, wie Rhein, Donau: und Küften 
Ebne 8 find. Das Verhältnig zum öftlichen Europa bleibt 
daher zwiſchen dem füdlichen und dem nördlichen Gebiete - 

vertheilt, denen beiden die zwei großen, durch einen Ges 
birgsguͤrtel von einander abgefonderten Bahnen angehören, 
welche die Natur nach DOften hin geüffnet hat. 

Aus diefer Dreitheilung entwickelt fich, as betrach⸗ 
tet, eine Neuntheilung. 

Zuerſt naͤmlich in den Winkeln wo das ſuͤdliche und 
dag nördliche Gebiet auf das weſtliche ſtoßen, im Nord» 
weften und Suͤdweſten, zeigen ſich Landfchaften, auch durch 
die Natur. begrängt und ausgezeichnet, welche an doppelter 
Eigenthümlichkeit Theil haben, — ‚das. alpinifche Quellland 
und das oceanifche Delta des Rheins. Die Schweis und 
die Niederlande find durch den Strom und .gemeinfchaft: 
liches Verhältniß zum Dccident dem Rheinland verbunden; 
Alpens oder Küften-Natur, Stellung gegen Stalien oder 
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gegen Britannien und Scandinavien gefellen die Nieder: 
lande dem nördlichen, die Schweiz dem füdlichen Deutfch- 
land zu. 

Sehn wir diefe Länder demgemaͤß als MWeftflügel des 
alpinifchen und des Küftengebietes an, fo haben wir noch 
ein. Centrum und einen Oftflügel zu unterfcheiden, im 
Norden durch) Lage an Nord: oder Oftjee, im Süden durch 
die verfchiedne Geftaltung des obern, oder mittlern Donau⸗ 
landes bezeichnet. 

Den beiden Oſtfluͤgeln gehoͤrt das Verhaͤltniß zum 
Oſten naͤher an. In dem Bergguͤrtel aber, welcher ſie von 
einander ſcheidet, bildet Boͤhmen ein eignes, von Gebirgen 
eingeſchloßnes, nur im Suͤdoſten offneres Gebiet, ein mitt: 
leres zwiſchen Norden und Süden, welches jedoch nicht fo 
- fehr an beiden Theil hat, als vielmehr ſich von beiden ab: 
gefondert erhält. 

Auf diefe Weiſe erhielten wir acht Gebiet, den acht 
Winden entfprechend; nennen, wir fie Rheinland, Schweiz, 
Niederland, baierifches und öftreichifches Donau— 
Sand, fahfifche und flavifche Ebne, und Böhmen. 
Zu ihnen gefellt fich als. neuntes ein Centralgebiet; 
central, weil e8 mit allen andern mehr oder minder in 
Berührung, und dem Ausland am fernften fieht. Durch 
- eigenthümliche Befchaffenheit zeichnet es fic) Faum aug, fo 
wenig wie durch Größe, und: noch viel weniger ift es in 
fih eins. und beſonders umgraͤnzt. Es befteht vielmehr 
aus vier oder fünf Eleineren Provinzen, deren jede wieder 
um einem oder dem andern der acht peripherifchen Gebiefe 
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mit eben fo viel Mecht zugezählt werden kann, mie dem 
centralen felbft '). 

Wie charakteriſtiſch ift für Deutfchland diefe Schwaͤche, 
diefe Zerfplitterung des Centrumg, diefes Zurücktreten def 
felben, den mächtigeren, weit mehr nach innen vereinten 
und nach außen fcharf umgrängten peripherifchen Gliedern 
gegenüber! : Vergleichen wir Deuffchland mit andern eu⸗ 
ropäifchen Ländern, fo fehn wir dort verfchiedne Gebirge; 
Spfteme fich berührend und durchkreuzend Keffel einfchließen 
und ebne Landftriche augfchließen; in Frankreich, England; 
Rußland erfcheint dag Gebirge dagegen nur an der Peri- 
pherie, als Gränze und Vorgebirge, oder infelartig von 
der Ebne umgeben. Spanien ift, wie Deutfchland, in 
mehrere fcharf gefonderte Gebiete geheilt, aber eins dars 
unter ift doch ein centrales, gefchloffen, und wenigſtens 
im Vergleich mit jedem einzelnen Außengebiet überwiegend, 
Nur das von den Meereswellen umfpülte und durchfurchte 
Griechenland theilt die gleiche Zerfplitterung mit dem cons 
tinentalen Germanien. 

Fuͤr die nähere Betrachtung fcheint e8 am zweckmaͤ⸗ 
figften, die Eintheilung in ‚drei große Gebiete beisubehals 
ten, die Schweiz und die Niederlande aber, der gleichförz 
migen Natur: Verhältniffe wegen, zum alpinifchen. und 
nördlichen Gebiete zu rechnen, während die centralen Lands 
fchaften fich durch Natur und Gefchichte am meiften dem 
Mheinland verbunden zeigen, Böhmen aber fi) an den 
Süden ſchließt. | 


1) So das obere Mainland dem Donaus oder Maingebiet, das 
Quellland der Fulda der nördlichen Ebne u.f.w. 
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Rheinftrom. 


Der Deutſche mag wohl auf feinen Rheinfttom ftolz 
ſeyn! Nicht auf feine Größe; viele andre Ströme, ſelbſt 
europäifche, übertreffen ihn teit an Länge, Breite, Waffers 
fülle, an Foloffaler Ausdehnung ihres Gebiets; nicht einem 
aber ift ein fo edles Ebenmaaß befchieden, fo richtige Vers 
hältniffe, fo vollſtaͤndige Entwicklung; nicht einer ſieht an 
feinen Ufern auf gleiche Weife Kunft und Natur, gefchicht 
liche Erinnerung und lebendige Gegenwart vereint. 

In dem erhabenften und. herrlichften, centralen ‚Ges 
biete des mächtigen Alpengürteld bangen an himmelhohen 
Felsgipfeln mehr als dreihundere Gletfcher, weiche dem 
Mhein ihre vollen tobenden Gemäffer zuſenden. Wo fie 
aus dem Gebirg hervortreten, da beruhigen und läufern 
fich dieſe ungeſtuͤmen Alpenfühne in etwa funfzehn. der 
größten und fehönften Seen; — unergründlichen, ſmaragd⸗ 
nen Beden, bier von unerflimmbaren Felſen eingeengt, 
dort von Nebenhügeln und grünen Matten umkraͤnzt; einer 
faft, wie das Meer, unabjehbar. Kryſtallhelle Sluthen ent 
ftrömen diefen Seen in rafıhem, doch ſchon ruhigerem 
Lauf. Bald in einem Bette vermifcht, wogen fie mächtig 
und friedlich dahin, durch lachende Fluren, an. ftattlichen 
Schlöffern, hohen Domen,. Eunftreichen, belebten. Städten 
vorbei, denen fie reiche Laſten zuführen. Hohe Waldger 
birge winfen lang aus. blauer Ferne, fpiegeln fih dann in 
dem herrlichen Strom, big er die weite, fchrankenlofe. Ebne 
betritt, und nun dem Schooße des Meeres zueilt, ihm 
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mächtige Waſſerſpenden zu bringen, und fich dafür in ſei⸗ 
nem Gebiet ein neues Land zu erbaun. 

An den Wiegen des Nheing. erklingen die Sefänge 
armer, aber freier und froher. Hirten; an feinen Mündun 
gen zimmert ein eben fo freies, dabei reiches, Eunftfinnigeg, 
gewerbfleißiges, unternehmendes Volk feine fchwimmenden 
Häufer, welche die fernften Länder und Meere befchiffen, 
und einft-beherrfcht haben. Wo- ift der Strom, der eine 
Schweiz an feinen Duellen, ein Holland an feinen Muͤn⸗ 
dungen hätte? den feine Bahr fo durch lauter Frucht 
bare, freie, gebildete Landichaften führte?. Haben andre 
weit größre Wafferfülle und Breite, fo hat der Rhein Elare, 
immer volle, ſich faſt gleich bleibende. Fluthen, fo ift feine 
Breite gerade die rechte, . hinreichend: für Floß und Schiff, 
für allen Verkehr der Völker, und doch nicht fo groß, daß 
fie die-beiden Ufer von einander fchiede, daß: nicht der ers 
kennende Blick, der laute Nuf ungehindert hinüber reichte. 
Mächtig und ehrfurchtgebietend erfcheint er, als ein bewe⸗ 
gter Wafferfpiegel in den heiterften Nahmen gefaßt, nicht 
als eine wäßrige Dede, mit nebligen Ufern. 

Der Rheinſtrom ift recht eigentlic) der Strom de 
mittleren Europa’s. An, feinen alpinifchen Quellen begeg 
nen fich Burgund, Stalien, das füdliche Deutfchland. Geine 
oceanifche Niederung fehiebt fich zwiſchen den Norden 
Frankreichs und ‚die Ebnen des ‚alten GSachfenlandes ein, 
und führt zu den britifchen Inſeln hinüber. . Aus der ſchoͤ⸗ 
nen Stromebne des mittleren. Rheins, einem berg-um- 
mauerten Central: Gebiet, führen natürliche Waſſerſtraßen 
durch lange, enge- Feljenthorei zu reichen, ‚herrlichen. Lands 
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fchaften, tief-in das innerfte Deutfchland: und Frankreich 
hinein. Die Mofel auf der linken, der Main auf der 
rechten Seite verbinden Franken und Lothringen. - Der 
Rheinftrom felber aber. und feine Ufer find die große Hans 
dels⸗ und Reiſeſtraße zwifchen Süden und Norden, zwi⸗ 
fchen Holland und der Schweiz, England und Stelien, 
die eine immer größere Bedeutung erhält, je inniger und 
lebendiger die. Berührungen aller Art zwiſchen den verfchied- 
nen Gliedern des europäifchen Staatenfpftenis werden. 

Das Duellgebiet des Rheins und die Region der 
Müundungen, die Schweis und Holland haben wir in Vers 
bindung. mit den Alpen und der norddeutſchen Ebne zu 
betrachten. Das im engern Sinn deutfche Nheingebiet 
können wir im bier. große Provinzen einfheilen, zwei am 
Hauptſtrom felber, zwei an feinen Zuflüffen gelegen: 

. 1) die große Rhein-Ebne von Baſel bis Bingen, 
2) das niederrheinifche Bergland. und feine Umgebun⸗ 
gen, von der Nahe bis zur Kippe, 

. + 3) das Main- und Neckar⸗Land, auf: der Oftfeite, und 
4) das MofelsLand, auf der Meftfeite des Rheins. 


Rhein-Ebne. 


Wenn man, etwa vom Münfter in Straßburg aus, 
die weite Ebne überfchaut, in deren: Mitte fein wunderſa⸗ 
mer Bau als ihr fchönftes Kleinod emporfteigt, fo beſchraͤn⸗ 
fen an beiden Ufern des Rheins, ‚dem: Strome gleichlau- 
fend, blaue. Gebirgsketten den Blick, wie die Ebne. Beide 
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verlieren ſich, hier gegen Mittag, dort gegen Mitternacht, 
in unabſehbare, neblige Fernen. Beide zeigen ſich im Süs 
den höher und anders geftaltet, als nad) Norden hin; dort 
hohe, abgerundere Kegel: hintereinander auffteigend; hier 
einformigere, ebnere Höhenlinien. Der Schwarzwald 
‚auf der deutfchen, die Bogefen auf der franzöfifchen Seite, 
bilden in der Nahe des Alpenlandes gleichfam Foloffale 
Kuppelgewölbe mit hohen, waldbedeckten Gipfeln befest. 
Kryftallinifche Gebirgsarten berrfchen, und beftimmen die 
GSeftaltung; in der Höhe von Straßburg werden fie von 
einem Sandfteingebirg abgelöft, welches mit niedrigen eb⸗ 
nen Rücken den Zug der Vogeſen weiter nördlich unter 
dem Namen des Hardtgebirges bis an den Donner 
berg fortfeßt. Die hoͤhern Gipfelreihen des Schwarzwal. 
des reichen etwas weiter nach Norden; um fo .tiefer finkt 
aber alsdann das Sandfteingebirge hinab, welches dem der 
Vogeſen entſpricht; ja es verſchwindet jeder Gebirgscha: 
rakter, und die niedrige Thalwand welche noch die Rheins 
Ebne begränzt, bezeichnet. nur den Niveau⸗Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Diefer und der ‚höher gelegenen hügligen Sandftein- 
Ebne des Schwabenlandes, big, nad) einer bedeutenden 
Gebirgslücke, noch dieffeitd. des Neckars, dee Odenwald 
mit etwas höhern, kuͤhner geformten, meift Erpftallinifchen 
Gipfeln den Thalrand zu kroͤnen beginnt. Auch er ſinkt 
endlich in den weiten Bufen ab, welcher fich, als eine: Er⸗ 
weiterung der Rhein⸗Ebne, nad) DOften hin ausdehnt, dent 
aus Berg⸗Engen bervortretenden Mainfluffe entgegen. 
Diefer Bufen, und. mit ihm die ganze Rhein: Ebne, 
wird im Norden begränze durch ein fteil auffteigendes Ge- 
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birge, welches nad) Sud: MWeften über den Nhein hinuͤber 
feßt, und das linke Ufer der Nahe begleitet, wo es ſich 
durch vermiftelnde Gebirgsgruppen, dem Donnersberg und 
den Vogeſen anfchließt. Es ift der Südrand des mehr 
plateaufürmigen Schiefergebirgs, welches: der Lauf dee 
Rheins zwiſchen Bingen und Bonn durchfchneider. 

Sm Süden wird die Rhein⸗Ebne von den Ebnen der 
Schweiz nur unvollfommen gefchieden durch niedrige Kalk: 
fteinketten welche, von Rhein und Aar durchbrochen, den 
Schweizer Jura nordöftlich fortfegen, und ſich an die oͤſt⸗ 
lichen Gehaͤnge des Schwarzwalds lehnen. 

Steil und ſchroff erheben ſich uͤberall die oͤſtlichen wie 
die weſtlichen Thalwaͤnde der Nhein-Ebne, welches auch 
ihre Höhe ſey. Ueberall find auch die höchften Puncte der 
begleitenden Bergzüge den Thalrändern fehr genähert. Die 
vom Nhein abgewandten Berggehänge dagegen find zum 
Theil unmerklich, immer. viel fanfter, und minder hoch; — 
fie fragen und heben die Slözfchichten, welche dag Hügel; 
land Frankreichs und Deutfchlands bilden. — Man denke 
ſich einen Kanal auf dem Nücken einer fanften Erhöhung 
ausgegraben, und auf beiden Ufern durch wallartige Dämme 
von :ungleicher Höhe eingefaßt, fo hat man ein Bild der 
Rhein⸗Ebne mit ihren Gebirgs-Einfaffungen. | 

Die natürlichen Straßen, welche durch: Gebirge: 
Lücken, tiefe Einfchnitte, durchbrechende Seitenthäler, ſchiff⸗ 
bare Zlüffe bezeichnet, aus der Rhein⸗Ebne hinausführen, 
find zahlreich. Ihre Befchaffenheit: und Lage beſtimmt gro: 
ßentheils die politifchen und ethnographiſchen Schickfale 
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der Ebne, ſo wie ſie ihrem Verkehr die geeignetſten Bahnen 
anweiſt. Ueberſehn wir ſie in der Kuͤrze: 

J. Der Rhein ſelbſt fuͤhrt aufwaͤrts zum Bodenſee 
und nach Schwaben; abwaͤrts in das Innere des rheini⸗ 
ſchen Schiefergebirgs und in die Ebnen des noͤrdlichen 
Deutſchlands. 

II. Auf dem linken Rhein⸗Ufer finden wir 

1) nach Süden hin die Schweiz nur durch wenig hohe, 
‚mehrfach durchbrochene Hügelfetten von der Rhein 
Ebne gefchieden. — 

2) Eine zweite und fehr wichtige Verbindung gewahrt 
die Gebirgslücke zwifchen Jura und Vogeſen. Gie 
ift nur durch einen niedrigen Landrücken ausgefüllt, 
auf dem Caͤſar zuerft mit den Deutfchen Fämpfte, 
der die verbündeten Heere im J. 1814 nach Sranfs 
veich führte, über den eine bequeme Straße, und 
feit Kurzem fogar ein Kanal zum Doubs und der 
Rhone hinzieht, und fo das mittelländifche Meer 
mit der Nordſee verbinder. | 

Bon bier an bleibt die Kette der Vogeſen, wie fie 
auch gegen Norden bin berabfinkt, doch undurchbrochen. 
Kurze Thäler geleiten auf die Höhe, aber nicht ‚hindurch. 
Nur befchwerlichere Pfade, oder Kunftfiraßen, die mehr 
oder minder mit Schwierigkeiten zu Eämpfen haben, fühs 
ven hinüber, zur Saar. und Mofel. Erft am Suͤdfuße 
des Donnersbergs, — der fich nördlich an andere wulka- 
nifche Gebirgsmaflen lehnt und durch diefe mit dem nie 
derrheinifchen Schiefergebirge verbindet, — zwiſchen ihm 
und dem nördlichen Ende des Hardtgebirgs, zieht 
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3) eine tiefe, nicht fehr breite Einfenfung von der Rhein⸗ 
Ebne zur Saar hinüber, und nimmt die große Straße 
von Mainz nach Paris auf. 

II. Die öftliche Gebirgsreihe zeigt fich dagegen weit 
mehr durchfchnitten und unterbrochen. Es fenken fich: 

1) einige große Seitenthäler von dem üftlichen, niedri- 
geren Plateau des Schwarzwalds, quer durch die 
höheren Gipfelreihen defelben, hinab zum Rhein. 
Durch das Höllenthal und durch das Thal der Kin- 

zig, ziehn Landftraßen ohne Schwierigkeit und mit 
mäßiger Steigung. über die höchften Gegenden dee 
Schwarzwald zum Bodenfee und nach Schwaben. 
Auch dag Murgthal durchfchneidet die größte Höhe 
des Gebirges. 

‚ 2) Ganz leichte und offene Verbindungen bietet die 
große Gebirgslücke zwifchen Schwarzwald und Vo: 
gefen dar, hinüber zu Neckar und Main und tiefer 
nach Schwaben und Franken hinein. Sie fcheint 
gleichfam den Neckar einzuladen, den bier nur ein 
niedriger, leicht zu durchfchneidender Damm vom 
Rheinthale ſcheidet. Diefer aber, als verfchmähe er 
Die leichte Bahr, fucht oder öffne: fich nicht weit 
davon einen engen FSelfenpfad durch die Granit: 
maſſen des Odenwalds, und bereitet an feinem Ufer 
dem fchönen Heidelberg eine zauberifche Stätte. 

3) Der Eifenfung am Fuß des Donnersbergd gegen 
über tritt zwiſchen Speffart und Odenwald der Main 
hinaus in den großen nordöftlichen Bufen der Rhein⸗ 
Ebne. Er bietet eine natürliche Waſſerbahn, die 
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bis an den Fuß des Frankenwaldes und des Fich—⸗ 
telgebirges Teitet, und fich dem Flußgebiet der Dos 
nau nähert. Durch Seitenthäler (Kinzig, Wetter) 
führen über mäßige Höhen die Straßen hinüber 
von feiner Mündungs-Ebne in das Thal der Fulda 
und Lahn. 

Zwiſchen der öftlichen und der weftlichen Gebirgswand 
breitet fih 6 — 7 Stunden breit, ein ebner, tagrechter 
Thalgrund aus. Nur in der Nähe von Freiburg erhebt 
ſich daraus infelartig, wie die Euganeen aus den Ebnen 
der Lombardei, eine Fleine, reigend geformte und bewachfene 
Gruppe von bafaltifchen und trachytifchen Kegeln, ein Luft: 
garten für die Umgegend, und eine herrliche Warte zum 
Neberfchauen der reichen, offenen Landfchaft. — Die Ebne 
ift faft überall gut angebaut, der Boden fruchtbar, wenn 
auch leicht. An den Ufern des Rheins wehren Damme, 
den Ueberſchwemmungen. Nicht felten -überrafchen auch 
fandige Strecken, zum Theil mit Kiefern und Fichtenwals 
dungen von bedeutender Ausdehnung bedeckt, und erinnern 
an die Ebnen des nordöftlichen Deutſchlands. Der befte 
Sruchtboden lagert in der Kegel am Fuß der. Berge, an 
deren Gehänge £reffliche Weingarten und Obfthaine in üps 
pigfter Fülle mit einander wechfeln, und altes Burggemäuer. 
epheuumkraͤnzt herabſchaut. Der reichfte Tandichaftliche 
Zauber jedoch, der mildefte Glanz ift über die Thalbuchten 
ausgegoffen, durch welche Flüffe und Bäche aus den Ge 
birgen hervortreten. Mer denkt hier nicht an Freiburg, 
Baden, Heidelberg! | 

Dicht am Fuß des Gebirgs ziehn die Landftraßen hin. 

9* 
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Da liegt eine Reihe von blühenden Städten, meift an eis 
nem Bach der aus den Bergen. hervorquilft, zum Theil im 
“ Schuß der Felsburgen entftanden, durch den Terraffenbau 
oder den Verkehr der Landftraße bereichert; fo Freiburg, 
Baden, Raſtatt, Carlsruh, Heidelberg, Darmftadt, mit vie 
fen andern, am rechten Ufer, — am linken Dürkheim, 
Neuftadt, Savern, Colmar u. a. m. Eine andre Reihe 
von Städten, nicht fo zahlreich, aber faft noch anfehnlicher, 
fchmückt die Ufer des Stromes, der un in der Mitte der 
Ebne. dahin wogt. 

Der Rheinſtrom trägt Schiffe, fobald er die Ketten 
des Juras überwältigt hat, ohne weitere Hemmung; von 
Bafel aus fchon. größere Laſten. Doch ift auch noch im 
nerhalb unfres Gebiets die Natur feiner Strombahn, und 
fomit feine Schiffbarfeit verfchieden. So meit er von hör 
bern Gebirgen begleitet wird, bis unterhalb der Murg, iſt 
fein Fall ftärker, fein Bert mwechfelnd, feine oft feichten 
Waſſer müffen durch ein Labyrinth von Inſeln ihren Weg 
ſuchen. Weiter unten aber, wo nur niedrigere Hügelzüge 
Die Ebne befchränfen, ſtroͤmt er langfamer, mit geringerem 
Sal, volleren Fluthen, in ficherm Bett, nur feltner durch 
Inſeln gefpalten. Hier trägt er größere Laften, und zumal 
die Bergfahrt wird um vieles leichter !). 

Wie Gebirge und Strom. Geftalt und Natur verän 


1) Die Urfache diefer Werfchiedenheit fcheint in den Geitenflüffen 
zu liegen; die, aus höhern Gebirgen größere Waſſerfuͤlle mitbringen, 
raſcher ſtroͤmen, plößlichem umegelmäßigem Anfchwellen zur Zeit der 
Schneefhmelze, bei Plagregen u.f.w. mehr ausgefeßt find, alfo mehr 
Schutt ind Strombett binabführen, und diefes dadurch 
verändern. 
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dern, bleiben fie auch nicht ohne Einwirkung auf die Ebne; 
nicht füdlichere oder nördlichere Lage kommt hier in Bes 
tracht. Die Geftaltung der Rhein⸗Ebne iſt merkwuͤrdiger⸗ 
meife von der Art, daß in. ihrer (ganzen Länge, troß einer 
Ausdehnung über. fat. 23 Breitengrad, Faum irgend ein 
einflußreicher, bloß localer Unterfchied des Climas zu mer 
Een if. Das allmälige Anfteigen nach Süden zu compen⸗ 
firt die niedrigere Breite; aber die. Gebirge die den Strom 
verfchüften und aus feiner Bahn drangen, ſchuͤtzen und bes 
wahren dagegen feine Anwohner. — Bi zur Murg etwa 
bewohnt ein Volk von rein allemannifchem Stamme, eigen⸗ 
thuͤmlich in Sitte, Sprache und Geftalt, die rechte wie die 
linke Hälfte der Rhein⸗Ebne. Der Schwarzwald: hat hier 
den meitern Nachdrang der. VBölferzüge abgehalten. Noͤrd⸗ 
lich davon wohnt dagegen ein gemifchtes Gefchlecht, von 
fränkifcher Mundart, durch die Gebirgslüde vom Neckar 
und Main her, oder: ſtromaufwaͤrts eingedrungen. 
Unmittelbar von der Natur der Strombahn abhängig 
fcheint eine merkwürdige. Verfchiedenheit im Anbau. Fu 
der obern Region finden wir Feine. andere bedeutende Stadt 
am Strom oder in deflen unmittelbarer Nähe als Straß 
burg, — in der untern Speyer, Mannheim, Worms, 
Mainz. Dort feheint die fchiwierigere Schifffahrt weniger 
angezogen, die Gefahren der Ueberſchwemmung, der unges 
funden Luft — denen auch Straßburg ausgeſetzt ift, mehr 
abgefchreckt zu haben. u 
Eine dritte, eigenthümlich bezeichnete Negion der Rheins 
 Ebne bildet endlich ihre. nördlichfte Erweiterung; in. welcher, 
nicht fern von dem die Ebne im Norden Befchränkenden Taunus: 
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gebirge, der Main nach Weſten firomt, und der Nhein 
felbft, diefer Richtung folgend, fich dem Gebirge allmählig 
nähert, bis fich ihm das herrliche Seljenthor von Bingen 
erfchließt.. Für die: gefchichtlichen und bürgerlichen Der 
hältniffe dieſer Region zeigt fich die hier durch die Natur 
angemwiefene Duer:Straße von Deutfchland nach Frank 
reich, dem Main. entlang und am Fuße des Donnerbergs 
bin, in hohem Grade wichtig. — Frankfurt, Mainz, vers 
danken diefer Lage ihre Größe. — Bon. beiden Strömen 
umfloffen, vom nahen Gebirge und uraltem Eichwald ger 
gen den Nordiwind gefchüßt, tragt hier das ‚herrliche Rhein⸗ 
gau bie üppigften Saaten, die Eöftlichften Trauben. Nicht 
minder reich gefegnet find auf der linken Mheinfeite dag 
Thal der Nahe, und die fruchtbaren, zu fanften Hügeln 
anſchwellenden Ebnen, die fich zum Donnersberge hinziehn. 

Hat auf diefe Weile die Beichaffenheit der begleiten: 
den Berggüge mittelbar. und unmittelbar wichtigen Einfluß 
auf Kultur, Bewohnung, Schickfale der Ebne, fo zieht der 
breite. Strom felbft eine Scheidewand zwifchen dem linken 
und rechten Ufer. Dies, wie manches andere, wird fich 
jedoch. beffer weiter unten überfehen laffen, nachdem wir 
auch auf die untern Gegenden des Stromſyſtems unfern 
Blick gerichtet haben. 


Niederrheinifches Bergland. 


Ganz und gar verfchieden.von dem eben. betrachteten 
Gebiet. ift die Gegend ‚welche der. Rhein in feinem weitern 
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Lauf durchfiromt. Keine weite, offne, unabfehbare Thal: 
Ebne mehr, aber auch nirgends eigentliche Gebirgsnatur,- 
nirgends hoch emporragende Gipfel, welche den Kornbau 
und felbft den Laubwald an ihren Gehängen weit zurück 
laſſen. 

Die Gebirgskette welche noͤrdlich von Frankfurt und 
Mainz die weite Rhein-Ebne ſchließt, und den Lauf des 
Rheins im Rheingau nach Weſten lenkt, iſt nur der erhoͤhte 
Rand eines weiten zuſammenhaͤngenden Guͤrtels von Berg⸗ 
land, welcher fich- weit von Oſt nach Weſt, von der 
Lahn (zwiſchen Marburg und Gießen) über Rhein und 
Mans bis an die Schelde ausdehnt. Etwas geringer ift 
die Breite vom Main und Rhein bis gegen die Lippe, 
von der Nahe und dem Hügelland Lothringens und der 
Champagne bis zu den Ebnen von Bonn, bi zur Maag 
und. Sambre. Die füdlichen und nördlichen Grängen laus 
fen im allgemeinen von S. W. — N. O.; — bie öftlichen 
und weftlichen von S. — N. — Sm Süden erheben fich 
die Bergmaſſen fchroff und. fteil; fo vorzüglich aus den 
niedrigen Thal: Ebnen des Nheingaus und der Nahe: 
Waldbedeckte Gipfel fleigen aus den offenen Fluren mehr 
als 2500 Fuß hoch empor, uͤberragen aber die twelligen 
Plateauflächen auf ihrer Nordfeite nur um 500 — 1000 
Fuß. Weiter gegen Mitternacht hin bilden fich wieder 
höhere Gipfel und Ketten; der Nord: Abfall zu den tert 
phälifchen und belgifchen Ebnen ift minder fchroff alg der 
füßliche, aber doch feharf bezeichnet. Sm: äußerften Weſten 
finft das Bergland ganz allmahlig sur Schelde hinab, — 
im Dften legt fi) das heſſiſche Hügelland an. 
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Auf den Hochflächen gedeiht überall Kornbau, wenn 
auch dürftig, und zum Theil auf Hafer befchränkt; auch 
die höchften Berggipfel find noch mit Laub geſchmuͤckt; auf 
einigen hohen Nücken lagern fich weite Torf-Moore. Die 
ganze Landfchaft würde als eine fehr einfürmige, mellige, 
kalte Ebne erfcheinen, mit Kornfeldern, Laubwald, Haide⸗ 
firecken bedeckt, wenn nicht einige enge, aber tief einge 
fenfte Thaler, faft bi auf das Niveau des Meeres hin: 
abreichend, fie von Nord nach Süd, wie von Oft nad) 
Weſt ihrer ganzen Ausdehnung nach durchfchnitten. Es 
find die Thäler in denen Rhein und Maas von Süden 
nach Norden, Mofel und Lahn nach Oft und Meft, eins 
ander entgegen, — Sambre und Maas nah Dften 
ftrömen. 

Diefe Thäler bieten natürliche Waflerbahnen durch 
eine. fonft wenig wegfame Berg: und Wald Region dar; 
fchon dadurch Locken fie den Anbau an, und werden Ver 
einigungs-Puncte fürl die Umgegend. Aber nicht blog 
Straßen find ed, — e8 find auch reisende Dafen, beguͤn⸗ 
fligte fchmale Gürtel, denen tiefere und gefchüßtere Lage 
ein ungleich milderes Elima verleiht, als den hochgelege- 
nen Umgebungen. Wo irgend der Strom einer Fleinen 
Ebne an feinen Ufern Raum vergönnt, da bringt fie mehr: 
fache, Aernten; Obſthaine und Weinbau fchmücken und 
befruchten die fanften Abdachungen twie die fteilften Berg⸗ 
wände. So füllen fich diefe fchönen Stromthäler mit blü- 
benden DOrtfchaften, wohlhabenden Städten, und bilden die 
belebenden Mittelpuncte der ganzen Landfchaft. 

Auch eine große Zahl von Nebenthälern nimmt an 
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dieſen Segnungen in groͤßerm oder geringerm Maaße 
Theil, zumal an ihren Muͤndungen. Die tiefen Furchen 
der Hauptthaͤler geſtatten den Gewaͤſſern, welche ihnen 
zahlreich von den Berghoͤhen zuſtroͤmen, ſich eben ſo tief 
einzuſchneiden. Weite, offene, flachmuldenfoͤrmige Thal 
gründe werden nach den Mündungen zu immer tiefer und 
enger. Die fteilen, meift glatten, nur hin und wieder durch 
Felsrippen unterbrochenen Thalwaͤnde Eleiden fich in Buch- 
wald oder Eichengebüfch, über dag zumeilen eine alte Burg 
auf einem Felfenvorfprung herüber fchaut. Die Bäche ber 
mwäffern ſchmale Wiefengründe, treiben Mühlen oder Ham: 
mermwerfe. Drtfchaften liegen gewöhnlich an den Thal: 
Urfprüngen, wo fie offenen Raum und leichtere Berbinduns 
gen.finden, oder ganz nah an den Mündungen in größere 
breitere Thäler, deren einige, den durchfchneidenden Haupt: 
thälern gleichlaufend, das Bergland durchfurchen. — Diefe 
tiefen engen Thäler, von fteilen aber gleichförmigen Thal: 
wänden eingefchloffen, die weiten, Falten, nur von dünner 
Ackerfrume bedecften Hochflächen, die daher, wo die Wal- 
dungen gelichtet find, nur bürftige Saat fragen, geben der 
ganzen Landfchaft in der Negel einen ernflen, firengen, 
man möchte fagen trockenen Charakter, gleich fern von 
dem frifchen, üppigen Anfehn der Sandfteinhügel des in- 
nern Deutfchlandg, wie von der rauhen Dede nordfchofti- 
ſcher ‚Bergflächen. Nur befchränftere Striche, die Torf: 
moore des hohen Veens, die Haiden der Schneifel u.f. w., 
mögen jenen nicht unähnlich feyn. — Sogenanntes Schie⸗ 
fergebirge, abtwechfelnde Lager von Thonfchiefer, Quarz, 
Grauwacke, feltner Kalkftein u. ſ. w, machen die Haupt 
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maffe des Gebirgslandes aus, welches wir charakterifirt 
haben. Andere Maffen, niedriges Hügelland bildend, um- 
geben eg, und füllen einzelne Buchten deffelben aus. 

Dichter, Neifende, Erdbefchreiber haben den Nhein, 
wo er von Bingen bi8 Bonn das Gebirg durchftrömt, 
vielfältig und nie zu fehr gepriefen. Das Alpenland fens 
det ihm die Elarften, immer vollen Sluthen, die Berge ent 
hülfen ihren innerften Gliederbau in prächtigen Felsgrup—⸗ 
pen; wo zwiſchen Buſch und Stein die Rebe in fchönen 
MWeingelanden, oder auch nur in einzelnen Gruppen Platz 
gefunden hat, da zeitigt eine milde Sonne Eöftliche Traus 
ben; hohe, prachtuolke, eichenartige Wallnußbaͤume befchats 
ten die Fleinen Eben am Strom, alle Arten von Obfe 
baumen fchütten im Sommer und Herbft ihren reichen 
Segen in größter Fülle aus, und bezaubern im Frühjahr 
durch eine unvergleichliche Blüthenpracht; endlich, — und 
darin kann Fein andrer Strom fi) dem Rhein an die 
Seite fielen, — es haben nun bald zwei Jahrtauſende, 
die eine der fchönften Bluͤthenzeiten der Baukunſt in fich 
begreifen, daran gearbeitet, feine Ufer mit Städten, el: 
fenfchlöffern, mächtigen Seften, herrlichen, im edelften Stil 
erbauten Kirchen, Klöftern, reizenden Landhäufern zu 
ſchmuͤcken. 

Die erſte Haͤlfte der Bahn die der Rhein durch das 
Gebirge zuruͤckzulegen hat, iſt eng, zwiſchen Felswaͤnden 
eingeklemmt; — dann oͤffnet ſich unterhalb Lahn und 
Moſel der ſchoͤne Thalkeſſel von Coblenz und Neuwied, am 
rechten Ufer von einem ſteileren Halbkreis bewaldeter Hös 
hen umfchloffen; links erheben fich ganz allmählig die korn⸗ 
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und obſtreichen Gefilde des Maifeldes, hinter denen ein 
Kranz vulkaniſcher Kegel den Geſichtskreis beſchraͤnkt. Bei 
Andernach nimmt wiederum ein Felſenthor den Strom auf, 
und nun wechſeln Einengungen und kleine Thalkeſſel bis 
da, wo die Trachytkegel des Siebengebirgs, als rieſige 
Graͤnzſaͤulen, die Scheidung zwiſchen Gebirg und Ebne ber 
zeichnen. | 

Bon nun an, wenn aud auf dem linken Ufer die 
Berge bald verfchtwinden, ſtroͤmt der Rhein doch. noch Lange, 
bis gegen die Mündung der Nuhr, am Fuß des öftlichen 
Gebirgslandes hin, welches nicht weiter als ein big zwei 
Stunden von feinen Ufern zurück fritt. Die Landfchaft 
welche bier, von Bonn bis unter Düffeldorf, eine weite 
Bucht des Gebirges ausfüllt, und am Rhein Bonn, Coͤln, 
Erefeld, Düffeldorf, Aachen, und fo viel andre reiche 
und blühende Orte in fich faßt, diefe Landfchaft ſteht doch 
entfchieden unter dem Einfluß des Berglandes und feiner 
Erzeugniffe. Es fcheint darum naturgemäß fie noch zum 
Gebiet deg Mittel- Rheins zu vechnen, wie es Gefchichte 
und Politik denn auch faft immer gethan haben). Da 
wo der Rhein von den leßten Bergen fcheidet, und fich 
weftwärts wendet, nicht weit von feiner Theilung in mehr 
rere Ströme, die fich mit Maas und Schelde verzweigen, 
und ein reiches Delta bilden, da iſt auch heute. die Gränze 
zwiſchen Deutfchland und Niederland. 

Ehe die Mofel aus den Ebnen Lothringens in dag 
rheinifche Gebirge eintritt, durchfließt fie, bald zwiſchen 


1) Auf der andern Seite fieht fie freilich in fehr nahen merkwuͤr⸗ 
digen Beziehungen zu den Niederlanden. 
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Sandftein und Kalffelfen, bald in offnerem Thale, eine la— 
chende Hügellandfchaft, und befpült die Mauern von Trier. 
Diefe alte Hauptftadt des römifchen Galliens thront bier, 
von den reichften Fluren umgeben, an der Gränge zwifchen 
Gebirg und Ebne, zwiſchen deutfcher und franzöfifcher 
Sprache. — Das Elima, — in Deutfchland ift nirgendwo 
ein milderes — die herrlichen alten Prachtgebäude, noch 
ganz erhalten, oder in malerifchen Weberreften, weiſen nad) 
füdlicheren Gegenden hin, und in ferne Zeiten zuruͤck. 
Stattlihe Kirchen mit fchönen Thürmen zeugen von dem 
Glanz fpäterer Jahrhunderte. 

Nicht weit von Trier tritt die Mofel in eine Felfen- 
pforte, wie der Rhein bei Bingen, und durchſtroͤmt nun 
bis Coblenz eine eben fo große Strecke des Schiefergebirgg, 
wie der Rhein von Bingen nach Bonn. Allein, wenn der 
Rhein faft in gerader Richtung, nur mit fanften Kruͤm⸗ 
mungen, fließt, fo verlängern die faft in fich zurückkehren 
den Windungen der Mofel ihren Lauf um dag Doppelte 
und Dreifache ). — Der Schiffer (der 3. B. bei dem al 
ten Klofter Marienburg, auf der niedrigen Wurzel einer 
von der Mofel umfloffenen hohen Selfenzunge, in. demfel- 
ben Haufe des Abends einkehren Fann, von dem er des 
‚Morgens ausgefahren ift) verwünfcht den Eigenfinn des 
Fluſſes; er bedenkt nicht, daß eine abgekuͤrzte Bahn, und 
fomit vermehrter Fall nnd. Gefchwindigfeit, den ohnehin 
nicht waflerreichen Fluß vielleicht gang untauglich für Die 
Schifffahrt, zumal die Bergfahrt machen würde. —.. Und 


1) Der Rhein durchfchneidet die Schichten des Gebirgs, die Mos 
fel fliegt in der Streichungslinie. 
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in demfelben Maaße wie der Weg des Schiffers verlängert 
wird, in demfelben erweitert fich auch das begünftigte Ges 
biet, wo dem Landmann feine Waisenfaaten, fein Gartenbau, 
feine Pflanzungen reithen Ertrag, dem Winzer die Nebe 
reife Früchte bringt. Der Weinbau, welcher, der allgemeis 
nen Richtung des Stromlaufs nach, faft ganz auf dag 
linke Ufer befchranft bleiben müßte, wechſelt nun auf beis 
den Ufern; ja bei weiten die beften Weinbegirke find auf 
dem füdlichen gu finden. 

Die labyrinthiſchen Windungen der Mofel machten 
fie auch, verbunden mit der geringen Breite und Tiefe deg 
Stroms, zum Gränzfluß untauglih; — fie haben endlich 
von jeher die großen Landftraßen von der Mofel fern ge 
halten. Daher feine größere Stadt zwifchen Trier und 
Cobleng, Feine rafche leichte Verbindung, aber auch felten 
verwuͤſtende Heereszuͤge. — Manche Bequemlichkeit, manche 
Verfeinerung muß der Wandrer an den Ufern der Mofel 
entbehren; man glaubt fich zumeilen hundert Meilen weit 
von dem nahen Rhein, und um ein Jahrhundert hinter 
deffen Weife zurück; aber der anmuthigfte Frieden ift ber 
die Landfchaft verbreitet, und der Staub der Straßen läßt 
Flur und Sitte des Landmanns unberührt. 

Bon viel geringerer Bedeutung ift die Lahn — fie 
wird erft innerhalb des Schiefergebirgs ſchiffbar; und auch 
da nur mit vieler Schwierigfeit. Der Weinbau fleigt von 
der Mündung nur wenige Stunden hinauf. — Sie fams 
melt ihre Duellen bei Marburg und durchfließt von da, 
zwiſchen den Schiefergebirgen und dem heffifchen Hügelland, 
bis Gießen ein breites fruchtbares Thal, der Lage nach 
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dem von Trler su vergleichen, im Mittelpuncte zwiſchen 
den rheinifchen Gebirgen, den Fulda- und Maingegenden. 
Bon Gießen aus bis zum Nhein durchichneidet das Thal 
der Lahn das Schiefergebirge, bald in Windungen zwischen 
bewaldeten Felswaͤnden, bald zu Fornreichen Meitungen 
entfaltet. Vermißt es die Segnungen des Weinbaus, fo 
wird es dagegen durch eine Neihe anfehnlicher Städte be 
lebt; dag ehrwürdige Weglar, der romantifche, nun ver 
laffene Sürftenfig Weilburg auf hoher Felſenzunge; — 
Limburg, einft fo groß und volfreich; kurz vor der Mün- 
düng noch Ems, deſſen Heilquellen die Lahn zu einem eu⸗ 
ropäifchen Fluffe machen. Es mögen diefe Städte ihren 
Urfprung zum Theil dem Zug der Landftraße verdanken, 
welche zwar die Krümmungen des Fluſſes abfchneidet, aber 
durch die Geftalt de8 Bodens immer wieder an feine Ufer 
zurückgeführt wird. Auch querlaufende Straßen, vom 
Mainthal ins. nördliche Gebirge finden bequeme Uebergangs⸗ 
puncte; am beften in dem weiten offnen Thal von Limburg. 
Es find vorzüglich die eben betrachteten Flüffe, nebft 
ihnen einige andere natürliche Scheiden welche die nieder; 
theinifche Gebirgslandfchaft in mehrere Gebiete fondern, 
deren jedes einen eigenthümlichen Charakter behauptet, und 
eigenthümlich ausgeſtattet ift. Wir unterfcheiden zuerft ein 
oͤſtliches, deutſches Gebirge, und ein weftlicheg, 
franzöfifches. — Die Gränzlinie ift nicht fcharf gezogen, 
nur durch eine bedeutende Einengung der Hochfläche des 
Schiefergebirgß bezeichnet, zwifchen den Ebnen des Nieder; 
rheins, die bei Bonn tie eine Bucht ing Gebirge dringen 
um den Strom aufzunehmen, und. der niedrigen. fruchtbaren 
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Hügellandfchaft, welche von der fchönen Thal-⸗Ebne von 
Trier aus, an der Salm und Kyll hinauf, eine Lücke deg 
Schiefergebirgs augfüllt. 

Auf die weftliche Hälfte, die Ardennen, reichen deuts 
fche Ortfchaften, deutfche Bevölkerung nicht weit mehr bins 
über; es ift ein einformiges, einft Dicht bewaldetes, jeßt 
mehr Fahles Plateauland, bereichert durch mächtige Stein⸗ 
Eohlenlager am Fuße, blühende Fabrikorte und viel befuchte 
Heilquellen. Die Maas durchfirömt es in einem engen, 
mit Citadellen reichbefesten Selfenthale, wendet fich dann 
nach DOften, und fließt in der verlängerten Nichtung der. 
Sambre durch das Steinfohlengebirge, bei Namur und 
Lürtich vorbei. In den Männern des nahen Gebirge 
fand Lüttich einft feine tapferften Vertheidiger; gegenwärtig 
Bergleute und Fabrik» Arbeiter, welche der Stadt, wie dem 
Bande, reiche Duellen des Wohlftandes öffnen. 

Der Rhein, dann Mofel und Lahn die daflelbe Thal 
in entgegengefegter Richtung zu durchfließen fcheinen und 
einander gegenüber in den Rhein münden, dann die Sieg, 
der Lahn gleichlaufend, fpalten die deutſche, öftliche Ges 
birgshälfte in fünf Gebirgslandfchaften: 

I. Sm Oſten des Rheins 

1) füdlich der Lahn dag naffauifche Gebirge, def 
fen höchften Rücken der Taunus bildet; 

2) swifchen Lahn und Sieg der Wefterwald (in wei⸗ 
terer Bedeutung.) 

3) im Norden der Sieg das weſtphaͤliſche Sauer 
land. | 

11. Im Weften des Rheins 
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4) zwifchen Nahe und Mofel der Hundsruͤck, (mit 
Hochwald und Soonwald.) 
5) jenfeits der Mofel die Eifel. 

Jede von diefen Gebirgslandfchaften ift eigenthuͤmlich 
geſtaltet und begabt. 

Der Hundsruͤck bildet eine flache Kuppel, ſparſam 
angebaut, mit bedeutenden Weberbleibfeln ‘des Hochmwaldg, 
der ihn zu römifcher Zeit ganz bedeckte. Ein fchöner kraͤf⸗ 
tiger Menfchenfchlag, rein deutfchen Bluts, bewohnt ihn‘). 
Alle Drtfchaften tragen deutfche Namen; ihr Urfprung — 
aus einzelnen Kirchen u. ſ. w. — ift meift gefchichtlich nach: 
zumeifen. Vier große, fruchtbare, Dicht bevolferte, wein⸗ 
reiche Flußgthäler umgeben ihn, — dag des Rheins, der 
Mofel, Saar und Nahe. Nur Eurze Schluchten fenken fich 
zu diefen hinab. Die mineralifchen Schäge feines Innern 
befchränfen fich auf einige Eifengruben. Aber am Suͤdfuß, 
an und jenfeits der Nahe, breitet fich als eine Vorterraffe, 
die den Hundgrück mit den Vogeſen verbindet, eine frucht⸗ 
bare anmuthige Landfchaft aus, in der fanfte Hügel mit 
Porphyrkuppen wechfeln. Hier liegen die wichtigen Stein 
Eohlenlager von Saarbrüc, wie die englifchen mit reichen 
Eifen- Ablagerungen in Verbindung. Hier wird auch Braun: 
flein und. Dueckfilber gewonnen. — Die Achatgruben von 
Oberſtein befchäftigen mit Schleifen, Faflen, Vertrieb des 
Achats zwiſchen einfamen Bergen ein Völfchen von kunſt⸗ 
reichen Arbeitern und betriebfamen Handelsleuten, unter 
denen wenige find, die nicht einige europaͤiſche Hauptſtaͤdte 

befucht 

1) Man zieht die Hundsruͤcker zu Soldaten allen übrigen Nheins 
ländern vor. 


Wels Deutfhland. .145 


befucht hätten. Weiber und Mädchen beftellen das Feld, 
leiten das Dchfengefpann, aber in zierlicher, ja modifcher 
Tracht, die von dem einfräglichen Fleiße der Männer 
zeugt. — —W 

Die Eifel zeichnet ſich vorzuͤglich durch vulkaniſche 
Stroͤme, Kegel, Seen aus, die einem bedeutenden Theil 
derſelben ein ſehr eigenthuͤmliches Anſehn, abwechſelnde 
Oberflaͤche, und ergiebigeren Boden verſchaffen. Die Laven 
von Nieder⸗Mendig und Mayen geben treffliche Mühl 
ſteine, die nach halb Europa, ja nach America verſchickt 
werden. Der Tuff von Brohl nnd Crufft iſt den Nieder 
landen zu Waſſerbauten unentbehrlih. Der fruchtbarfte, 
am beften angebaute Theil diefer Gegenden aber ift dag 
Maifeld, das ſich ins Baflin von Neuwied und Coblenz 
hinabſenkt. — Hier ift eine Fule von wohlhabenden Ort 
fchaften, deren Namen. faft alle celtifchen Urfprung verra- 
then 5. — Hier, in der noch heute fogenannfen Pellenz, 
waren die älteften Sitze der rheinifchen Pfalsgrafen; bier 
bewahrt eins der fchönften älteren deutfchen. Gotteshäufer, 
an einſamem Waldfee, das Andenken ihrer Froͤmmigkeit; — 
ein Kirchlein auf. odem Blachfeld, einft in Wald gehült, 
die roh gehauenen Steinbilder Genoveva's und Siegfried's. 

Den größten Reichthum des Taunus, und zum 
Theil die Tiquideften Einkünfte der herzoglichen Rammer, 
machen bie. berühmten Heilquellen an feinem nördlichen 
und füdlichen Fuße wie in feinen Hochthälern aus. Dau⸗ 

1) Im Gegenſatz zum Hundsruͤck. — Maifeld, Meginfeld, 
Pagus .meginensis, und wie es fonft gejchrieben wurde, Fommt.gewiß 
nicht von der Volfsverfammlung im Mai her, fondern von dem celtis 


ihen Hauptort Mayen, Megina: Nom nit von Romulus. 
10 
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fende von Bäften, aus den reichften und vornehmften Klaſ⸗ 
fen aller Theile von Europa, fuchen in Ems, Wiesbaden, 

Schwalbach, Schlangenbad Heilung; Millionen von Waf | 
ferfrügen von Selters, Fachingen u. a. DO. bringen felbft 
über den Dcean hin eine erwünfchte Erquicfung in der 
Gluth mweftindifcher Sommer. 

Auf dem Wefterwalde erheben fich Buße breite ba; 
faltifche Rücken und Kegel; aber. von größter Bedeutung 
find die reichen mineralifchen Schäße, vorzüglich die Eifen- 
Ausbeute. — Im Siegenfchen Lande fieht man überall 
den Boden von Stollen : Mündungen durchwühlt, fieht 
Rauchwolken an Nauchmwolfen aus den Hüttenwerken auf 
fteigen, wird man mit bergmännifchem Gruß empfangen, 
und hört felten andere als bergmännifche Gefpräche. Faft 
Jedermann ift bei Berg und Huͤttenwerken befchäftigt oder 
betheilige. Die vermehrte Volksmenge, fo wie der große 
Holzbedarf; haben bier eine mufterhafte Wiefenfultur, und 
eine ganz eigenthümliche N der Waldungen 
hervorgerufen. 

Das Thal der Sieg bezeichnet — die Sränge, 
bie zu welcher die Stämme der Ebne, des Sachfenlandg, 
in das Gebirge eingedrungen. find... Sie. haben hieher: ihre 
Sitten; ihre Eimichtungen, ihren, für ein. Gebirgsland wer 
nig paſſenden, Häuferban mitgenommen. Nur der weftliche 
Saum: des Gebirgs fo wie die Ebne am Rhein: find nicht 
fächfifch. Sehr eigenthuͤmlich ift in dieſen Gegenden dag 
zerſtreute Wohnen in einzelnen Gehöften, ifolirten adlichen 
Häufern, die dicht über die ganze Oberfläche audgefäet, in 
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Honnfchaften Cbanerliche Gemeinden) zufammengefaßt. find. 
Dörfer giebt es menige. 

Bei weiten der wichtigfte Theil diefer Region ift dag 
nordmweftliche Drittheil. Eifengruben, Waldreichthum, 
MWaflergefälle, — alles in der Nachbarfchaft der großen 
Ebne und des Rheins, — begünftigten hier dag Empor: 
blühen einer weitverbreiteten Sjnduftrie, deren Erhaltung 
gefichert, deren Ausdehnung ins unbeftimmte moͤglich ge 
macht wird durch die Nahe der großen Steinfohlen: Abla- 
serungen an der Ruhr. 

Die Steinfohlen: Niederlagen find "nicht blog 
auf die Dftfeite des Rheins befchranft, fondern begleiten 
den ganzen nördlichen Saum des rheinifchen Berglandeg. 
Senfeit des Bufens von Bonn finden wir fie bei Aachen, 
Lurtich, und weiter im Thal der Maas und in deflen Wachs 
barfchaft; endlich überall hin am Abhang und Fuß der 
Ardennen, im außerfien Weiten fehon unter den jungen 
Gebirgsarten der Ebne verſteckt; hier find die größten und 
wichtigften Steinfohlengruben des Seftlandeg, von denen 
der bei weitem bedeutendfte und reichfte Antheil dem. belgi- 
fchen Gebiete zugehört. In den Maaße in welchem: in 
cultivirten Ländern die twohlbeftandenen Maldungen fich 
ins ungugängliche. Innre der Gebirge zurückiehn, tritt 
mehr und mehr der Gegen jener Anordnung der Gebirgg- 
lager hervor, welche die reichften Vorraͤthe von. pormeltli- 
chem Brennſtoff gerade an dem Fuß. des Berglandg, in 
offenen oder leicht erreichbaren Gegenden aufgehäuft feyn 
läßt. Nuhr und Maas erleichtern den Transport ber oft 
und weftrheinifchen Steinkohlen, und: verfchaffen: der wald⸗ 

10* 
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leeren Ebne ein wohlfeiles Brennmaterial; — oder viel 
mehr, fie haben e8 den Bewohnern der. Ebne verftattet, 
den. Waldboden in reiches Ackerland umzufchaffen, um aus 
deffen Ertrag -ihre Schuld: für Eifen und Kohlen an die 
fornarmen Gebirgslandfchaften abzutragen ). Auch ſchon 
durch diefe Ruͤckwirkung find die Steinfohlen ein mächtiger 
Sebel der nduftrie geworden, indem fie das Anwachſen 
und die Zufammendrangung einer betriebfamen Bevölkerung 
in den Gebirgsthälern möglich machten, die auf dem eig: 
nen Boden nur einen Eleinen Theil ihres Bedarfs wuͤrde 
finden - koͤnnen. Welche Wichtigkeit die neuen Fortfchritte 
der Technik ihnen verleihen, braucht hier nicht weiter au: 
geführt zu werden ?), 

Wir faben alfo im Süden des niedertheiniſchen Ge⸗ 
birges die reichſten Fluren, die edelſten Weine der Welt im 
Rheingau; dann Steinkohlen, Eiſen, Queckſilber, Achat an 
der. Nahe und. Saar; im Norden die größten Steinkohlen⸗ 
und Eifen-Niederlagen, und vielleicht die wichtigfte Fabrik 
gegend des Feſtlands, von der Nuhr bis zur Schelde; — 
im! Welten ‚die reisenden Ufer der Saar und die fchöne 
Ebne von Trier — im Often die fruchtbaren Breitungen 
an der: Lahn, wo zwei alte. Hochfchulen in geringer: Ent: 
FEN von. einander. blühen; — Städte wie all 


1) Die — Braunfoßlen- ‚Ablagerungen fi find ‚bier. mit in 
Betracht zu ziehen. 

2) Die Bortheile des Eiſen⸗ und Steinkohlen⸗-Reichthums, der 
leichten Verbindungen, theilt die belgiſche und niederrheiniſche Induſtrie 
mit der engliſchen, — wenn, auch nicht in gleichem Maaße!. Die Aus— 
beutung der Steinföhlehlager ft zum Theil fchwieriger, Eiſen und Stein⸗ 
fohlen nicht fo: nah beiſammen, das Meer entfernter. | 

*01 
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Mainz, Trier, Lüttich, Aachen, Bonn, Chin, Düffeldorf, 
" Elberfeld, umgeben die Suͤd⸗, Welt» und Nord⸗-Gehaͤnge. 
Sehen. wir nun noch reichhaltige Salzquellen. rings um 
den Fuß de Gebirgs, aber vorzüglich im Norden deffelben 
bersorbrechen, dann müffen wir geſtehn, wenn die rheinis 
iche Berglandfchaft fich nicht durch Höhe, malerifche For 
men, befondere Vorzüge ihrer Hochfläche auszeichnet, fo 
giebt es nicht Teiche eine andere, Die von fchönern Stroͤ⸗ 
men durchfloffen, von begabteren Thälern durchfurcht, von 
einem EFoftbareren, mit mannigfacheren Schägen der Ober 
und Unterwelt ausgeftatteten Saum eingefaßt würde. 

So hätten wir den Lauf des Rheinſtroms, von da 
wo er fein alpinifches Duellgebiet verläßt, bis zu feinem 
Eintritt in die. Ebne verfolgt, und die zunächft begleitenden 
Gebirgsgruppen überfchaut. Es bleibt noch übrig, einen 
Blick auf die Landfchaften des innern Deutfchlands und 
Sranfreich8 zu werfen, welche fich durch fchiffbare Flüffe 
dem mittlern Nheins Gebiete anfchließen;.die Neckar» und 
Main: Gegenden, — Schwaben und Franken, — im Often; 
das Gebiet der Moſel, — Lothringen, — im Werften. — 


— —— — — 


Neckar- und Mainland. — Alp. 


Neckar und Main- Gegenden ſcheiden fich von einans 
der ‚durch Lage, beftimmte Beziehungen zu dieſen Flüffen 
und biftorifche Verhältniffe, — nicht aber durd) irgend be- 
deutende oder fcharf zu siehende natürliche Graͤnzen. Gie 
können vielmehr angefehen werden, als gemeinfchaftlich 
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eine oferheinifche Provinz bildend, die im Süden durch die 
Donau und einen ihr nordliches Ufer begleitenden Gebirge 
zug, die fchwäbifche Alp mit ihren Fortfegungen, im Nor⸗ 
den durch den Thüringer Wald, Rhoͤn und Speflart, ber 
gränzt wird. Die Nordgränge gehört blos dem Mainlande 
an. Der füdliche Gebirgszug fcheidet zugleich Neckar und 
Main von der Donau (wenn wir auf ein Paar durch- 
brechende Zuflüffe der letztern Feine Ruͤckſicht nehmen). 
Man kann ihn als einen breiten, durch die Donau ver 
ftärkten Wal anfehn, welcher die Eurtine zwifchen den 
zwei Baftionen Schwarzwald und Böhmen ausfüllt. Mo 
er die Vorketten des Böhmer Walds bei Negensburg be 
rührt, wendet er fich plößlich unter fpigem Winkel nach 
Nordweſt, swifchen Bamberg und Bairenth zum Main hin, 
und ‚bildet die Oſt-Graͤnze des Nhein-Gebietd. ES ift ein 
5 — 10 Stunden breites 2000 — 2500 Fuß hohes Kalk; 
fteinplateau, die Gipfel bis 3000 Fuß. Ueber die Donau, 
die hier felbft am Nande der hochgelegenen baierfchen Ebne 
fließt ), fteigt e8 nur wenige hundert Fuß auf; weit tiefer 
und fteiler ſenkt es ſich nach Norden zum Neckar und zu 
den Ebnen des frankifchen Kreifes hinab. Zwiſchen beiden 
ſchließt fich Hügelland an, um die Duellgegenden der Wer: 
nis und Altmähl, Den böchften und auggezeichneteften . 
Theil dieſes Gebirgszugs macht die ſchwaͤbiſche Alp aus. 
Die öftlichen Fortfegungen unter verfchiedenen Namen — 
man kann fie unter dem der frankifchen Alp?) zufam- 


1) Ulm nah an 1500, Regensburg faſt 1000 Fuß uͤber dem Meer. 
2) Der Name „fraͤnkiſcher Jura“ wird durch orographiſchen Zus 
fanmenbang nicht hinlaͤnglich gerechtfertigt. 
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men faflen, — werden niedriger, ihre Gehänge minder 
fchroff; ein Paar Fluͤſſe — Wernig und Altmuͤhl — durch 
brechen fie. auf ihrem Wege zur Donau, indem fie Buchten 
im Nordrand bilden. 

Es ift einer von den fraurigften Landftrichen von 
Deutfchland. Auf dem vielfach zerflüfteten Geftein, dem 
bedecfenden Kalkgrus, bildet fich nur hie und da eine dünne 
Ackerfrume, die in rauhem Bergelima dürftige und precaire 
YHerndten, hin und wieder Laubmwald trägt. Die Drifchaf: 
ten find arm und felten; ihnen fehlt fogar, was nicht leicht 
irgendwo in Deutjchland, das Trinkwaſſer; fehr wenige ‚has 
ben Duellen, die andern nur Eifternen in denen fich der 
Ablauf der Dachrinuen ſammelt. Bäche fieht man nirgends. 
Eine ermüdende Tagereife führt den Wandrer über diefe 
Hochflächen, wenn er von Norden her, zwifchen Böhmen 
und dem Rhein, zur Donau siehn will. Um fo überra- 
fehender, wenn man den Suͤdrand des Plateaus erreicht 
hat, ift der Blick auf den herrlichen Strom und feine wei: 
ten Sluren, oder auf die fchneebedeckten Ketten. der Hoch» 
Alpen. Die fchmwäbifche Alp, fo mie in größerer Nähe der 
Jura, fcheint eigends hingebauf zur Befchauung jener wun⸗ 
derbaren Welt. von Felfen und Gletfchern, die, von da ge 
fehen, ein Viertel des Horisontes einnimmt. ‚Gang bezau⸗ 
bernd aber ift der Contraft, wenn die Straße in eins der 
vielen kleinen Thäler hinabführt, die eng und auf der Hoch: 
fläche nicht. bemerft, fi) an ihrem: Uriprung rafch. hinab: 
ſenken. Wie durch einen Zauberfchlag. ift man in ein klei⸗ 
nes grünes Paradies verſetzt, wo zwifchen. herrlichem 
Buchen: und Eichenlaub. Fühne Felfen: und. Nitterburgen 
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bervorfchaun, frifche Wiefen von Elaren, ruhig. dahin glei 
tenden Bächen bemwäflert werden, anmuthige DOrtichaften 
ſich mit reisenden Obſthainen und Gärten umgeben. Gol 
cher Thäler zieht eine große Zahl zum Neckar, nach Sranfen 


und zur Donau hinab. 


Die meift fteilen Gehänge, das befchwerliche Anfteigen 
aus. den Thalgründen, die leichte Beweglichkeit welche die 
Plateauflächen dem Vertheidiger germähren, der breite Strom 
am Suͤdfuß, geben dieſem Bergzuge militairifche Bedeutung. 
Zu einer Völfergränge wird er am meiften fchon dadurch, 
daß die fruchtbaren, milden Ebnen im Norden und Su 
den fich bier eine Tagereife weit durch einen Falten, oͤden 
Landftrich unterbrochen finden, den nur. eine fparfame Bes 
voͤlkerung von fehr abweichender Sitte und Lebensweiſe 
bewohnt. 


Neckarland. — Schwaben. 


Das: fchmäbifche Land zwiſchen Nhein und Lech, Bo: 
denfee, Jaxt und Neckar, enthält drei fehr verfchiedenartige 
Landfchaften. 

1) Einen Theil der Rhein-Ebne un 
Bafel. 

2) Die Hügelgegend am Nedar. 

3) Die Ebnen und Hügel füdlich der Donau, 
zum Borland der-Alpen gehoͤrend; — den Landftrich 
der bei den Nachbarn das Schwabenland Heißt, 
im Gegenfag zu dem Würtembergifchen. 

So verſchieden dieſe Landfchaften ihrer Geſtaltung en 
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find, fo wenig beſteht zwiſchen ihnen ein gemeinſames na- 
türliches Band, dag fie sufammenhielte, ein Mittelpunct, 
in dem fie fich zu begegnen DBeranlaffung fanden. Gie 
find im Gegentheil durch wichtige natürliche Scheiden, 
Schwarzwald und rauhe Alp, von einander getrennt, jede 
dagegen mit andern Nachbarländern in naher, ungehemm- 
ter Berührung. Die oben bezeichneten Gränzen umfaffen 
aber nur den noch heute politifch zu Deutfchland gehöri- 
gen Theil des Landes der Schwaben und Allemannen; 
nicht die Ebnen des linken Rhein-Ufers, nicht die ganze 
deutfche Schweiz, wiederum eigenthümlich begranzte und 
unter den Einfluß befonderer Verhältniffe geftellte Gegen» 
den, die von demfelben Volksſtamm bewohnt werden. 

Sn der Lage und Verfplitterung des Bodens fpiegeln 
fich die Schiekfale feines Volle. Auf den zahlreichen Rit—⸗ 
terburgen des Schwabenlands, mo die. hohen Gränz: Ges 
birge des Südens und Wefteng, Italiens und Frankreich, 
vor dem Blick ausgebreitet find, der Gedanke hinüberfchweift, 
und dem Lauf des Rheins, der Donau, der Rhone nach 

"Mitternacht, Morgen und Mittag folgt, wo deutfche Dichs 
tung zuerft liebevolle Aufnahme und bleibende Stätte fand, 
da blühte eine Fühne Nitterfchaft voller Kampfluft und 
lebendiger Einbildungsfraft,..der Mutter. großer Thaten. 
Faſt alle mächtigften Fürften- Gefchlechter Deutfchlands ha; 
ben ihre Stammfize auf ſchwaͤbiſchem Boden. Bon da 
aus. zogen die. Hohenftanfen über die Alpen und fanden 
Ruhm und Untergang im besperifchen Lande, von wo fie _ 
Kunft, Poeſie, Wiffenfchaft dem’ deutfchen Vaterlande zu: 
brachten. Unter den Hohenſtaufen, wenn je, hatte der 
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Sraum von einem römifchen Neich deutfcher Nation einige 
Wirklichkeit gehabt; nämlich von einem folchen, wie «8 
ſich in dichterifchen Gemüthern, zumal in Jtalien, geftaltete, 
von einer Oberherrlichkeit über freie, eigenthümlich gebils 
dete, Eunftreiche, gefittete, chriftliche Voͤlker ). 

Als nun im Kampf mit den gleichen Anfprüchen der 
Paͤpſte und der Landeshoheit der Fürften, in der Beruͤh⸗ 
rung mit immer mehr befeftigter Rönigsgemwalt und Staats 
Einheit in England und Frankreich dag Kaiferthum allen 
Boden verlor, da waren e8 wiederum zwei fehmwäbifche 
Gefchlechter, welche, deutfche Größe durch neue Grund 
pfeiler ficher zu flellen, an den aͤußerſten Marken des Lan⸗ 
des im Oſten und Nord-Oſten mächtige Neiche begrühdeten. 

Es war ausgezeichnete Perfönlichkeit, in einzelnen Haus 
fern fortgepflanzt, aus welcher die Größe diefer und anderer 
Geſchlechter hervorwuchs. Nur fo lange die bildfamere 
Geftaltung der Zeiten, die noch nicht in Landeshoheiten 
zerriffene deutſche Nationalität der Perfönlichkeit einen 
weiten Spielraum verftatteten, nur fo lange waren folche 
Erfcheinungen moͤglich. Nicht auf Hausmacht, auf 
fchwäbifche Stammesmacht, konnten fich die Hohenzollern, 
die Habsburger fügen; nicht einmal die Hohenftaufen. 
Darin wären ihnen die Welfen überlegen gemefen. — 
Schon damals zeigte fich der auflöfende, zerfplitternde Ein 
fluß des Stamm-Bodens. 

Das Land der Schwaben ift Deutfchland: im Kleinen, 


1) Mit einer Art Dominium über die Heiden.und Barbaren ver 
bunden. — Alnter den Garolingern und Ottonen war die Nationalität 
noch nicht eigenthuͤmlich entwicelt und gefondert genug, die Völfer zu 
roh, die Maffen zu gleichartig für ein ſolches Kaiſerthum. 
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wo auf engem Raum alle Mannigfaltigkeit des deutfchen 
Daſeyns fich verſammelt. Die verfchiedenen eigenthümli 
chen Naturformen treffen hier zufammen; die natürlichen 
Regionen in welche Deutfchland ſich ausbreitet, vereinigen 
fich hier faft alle, indem fie nach dem füdmweftlichen Win 
fel des Landes hin convergiren '). Die beiden mächtigften 
Ströme Deutfchlands, ja Europa’s, durchfließen dag Land 
zwar noch der Duelle nah, aber doc) fchon in männlicher 
Fuͤlle. — Schwaben bewohnen die höchften Alpenganen, 
das Rheinthal wie die Hochebnen der Donau, das hohe 
Waldgebirge des Schwarzwalds wie die öden Nücken und 
anmuthigen Thäler der Alp. Das Land zwifchen Lech und 
Schwarzwald — befonders bis zur ler, — gleicht durch 
Clima und Oberfläche dem norddeutfchen Küftenlande. — 
Das fanfte Hügelland des innern Deutfchlands, der heffi- 
fhen und thüringifchen Gauen, füllt den Winkel zwiſchen 
Schwarzwald und Alp, in dem der Neckar fließt. 
Vielfach geftaltet und zerftückelt, wie der Boden, ift 
auch das bürgerliche Leben des fehmäbifchen Landes, dag 
auch hierin ein Bild Deutfchlands if. — Es kommt das 
zus — verhältnißmäßige Anftrengungen nach außen hin 
befördern die innere Einheit; im Uebermaaß löfen fie auf. 
So gingen die. Unternehmungen fchwäbifcher Fürften- Ge; 
fchlechter, wor ‚allen der Hohenftaufen, weit über die Kräfte 
des Stammlandeg, fie gingen auch nicht darauf aus, die; 
ſes zu flärfen, zu vergrößern, fondern neue, große Mittel: 
puncte der Macht außerhalb zu begründen; erfolgreich oder 


I) Bon Often nah Norden herum: Alpenland, Donauland, 
Hügelland des mittleren Deutſchlands, Rheinland. 
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nicht, führten fle zur Schwächung und Zerfplitterung des 
heimatlichen Bodens. Mit dem Fall der Hohenftaufen ‚war 
Schwaben wie mit einem Schlag pulverifirt. .. Und aud) 
die Größe der Habsburger in Oſten gab. nur Anlaß zur 
Vernichtung ihrer Macht in den Stammfigen. 

Welches Land war bis auf die leßten Tage je aus 
einer folchen bunten Mannigfaltigkeit von Herrfchaften, 
freien Städten, Gotteshaͤuſern, Gauen. freier Landleute zu: 
ſammengeſetzt! — Die großen durch Naturgränzen bezeich⸗ 
neten Pandfchaften des fchmäbifchen Bodens tragen heute 
das 2008, welches ihre geographifche Lage ihnen angemie 
fen bat. Das Elſaß ift an Frankreich gefallen, das gegen; 
überliegende rechte Rheinufer an Baden. Unter-Schtwaben 
Gwifchen Ser und Lech) an Baiern. Nur dag Land am 
Neckar und feinen Zuflüffen hatte fich fchon früh unter 
dem Schuß eines einheimifchen Herrfcherhaufes geſammelt, 
das ſich durch Tapferkeit, Befonnenheit, guten Haushalt, 
aus.Eleinen Anfängen allmahlig erhob. Geit der neuen Ge 
ftaltung der deutfchen. Sachen gehorcht ihm aud) das alte 
Ober⸗Schwaben, bis. an die Iller. Sein Gebiet trägt den 
Namen des Stammfchloffes. Das eigne Geſchick des 
fchwäbifchen Landes zeigt fich auch hierin, daß jeder Theil 
deffelben, fo wie er einige Seftigfeit, einigen Zufammenhang 
gewinnt, den Namen des Stammes verlängner, der zuletzt 
nur dem buntfcherfigen Conglomerat von verfchiedenen Ge 
bieten im Süden der Donau verbleibt (dem Schwaben 
land des MWürtembergers), — fo wie in. den legten Tagen 
des deutſchen Neichs fein Name im Munde des Volks 
nur den zerftückelten ohnmaͤchtigen Suͤdweſten bezeichnete. 
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Bon Schwaben gehört eigentlich. nur das Nedar: 
land zu unferer: rheinifchen Provinz Bald nach feinem 
Urfprung auf der öftlichen "Plateau: Fläche des Schwarz 
walds, aus demfelben Moore welches füdwärts der Dos 
nau Gewaͤſſer fpendet, durchfließt der Neckar längs dem 
Fuß der Alp eine. fehr merkwürdige Landfchaft, die einen 
der intereffanfeften Züge in der Phyſiognomie des wuͤrtem⸗ 
bergifchen Bodens bildet. Aus dem Gebirgswall der Alp 
treten reisende Ihäler hervor, bier viel tiefer, von höhern 
Felsmaſſen eingefchloffen, von eben fo Elaren Bächen in 
viel fchnellerm Lauf durchflofien, als auf der Südfeite. 
Weinbau überrafht an ihren Miündungen den Wandrer, 
der. ihn am Sübdrande des Gebirge, an der Donau, vers 
mißt hatte. Auf Fühnen Vorfprüngen der Bergwaͤnde, oder 
auf ganz ifolirten Kegelbergen, welche vor dem Abhang 
des Gebirges gleich ſchuͤtzenden Thuͤrmen vertheilt find, 
ruhen, wohlerhalten oder in Trümmern, die zahlreichen 
Stammburgen edler Gefchlechter, von denen: mehrere nach- 
ber fo gewaltig in das Rad der Weltbegebenheiten einge: 
griffen haben. Hohenzollern im Suͤdweſten, — in Nord- 
often Hohenftaufen! — nur wenige Meilen trennen die gleich» 
zeitigen Wiegen diefer Gefchlechter; ein halbes Jahrtauſend 
den zweiten hohenftaufifchen Friedrich‘ von dem seiten 
preufifchen! Schloß Würtemberg, — oder der Fleck von 
dem’ jegt auch. feine letzten Reſte verſchwunden find, — ift 
nicht fern. — Eine hüglige Flache fenft fi) vom Fuß der 
ſchroffen Gebirgswaͤnde zum Spiegel des Neckars gegen 
zwei Stunden weit hinab. In den Thalmuͤndungen oder 
am Neckar⸗Fluſſe liegt eine Reihe kleiner, doch belebter 
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Städte, — Tübingen die bedentendfte unter ihnen. Nur 
eine Wendung nordwärts führt den nun fchiffbaren Flug 
an dem fchönen Thalbufen von Stuttgart vorbei, deflen 
Wein: und Hbft-Fülle fprüchtwörtlich getworden iſt; — und 
nun öffnet fich immer mehr ein Land, wo auf dem breiten 
Nücken niedriger Hügel, fo wie in offnen Thal-Weitungen, 
reiche Saaten reifen, die niedrigen Thalmande Spaliere für 
die Neben bilden, Wiefen an den Bächen üppig grünen, 
Obſthaine die Ortfchaften umfchatten. Ein Land, dag, wie 
wir oben fahen, fich ohne Unterbrechung big an die Raͤn⸗ 
der der großen Rhein: Ebne fortfeßt, und zu diefer nicht 
tief, aber mit fcharf bezeichnetem Abhang hinabfinft, wäh. 
vend ‚der Neckar feinen Weg weiter nördlich, durch eine 
Schlucht des Ddenmwaldeg, zwiſchen Granitfelfen fucht. — 
Denkt man ſich das. Niveau der Rhein: Ebne nur wenige 
hundert Fuß höher, fo würde das ganze Land am Neckar, 
unterhalb Kannftadt zu einer einfürmigen Ebne, des Wein: 
baus beraubt, den auch die Thäler der Alp entbehren 
müßten. | 

Der Schwarzwald füllt mit feinen breiten Plateau- 
Flächen — mehr im Oſten — und hohen Gipfeln — im 
Weſt⸗ und Südweften, — dag Dreieck aus, von dem der 
Rhein, vom Bodenfee big unterhalb Naftadt, zwei Seiten 
umftrömf; — die: dritte, weniger fcharf bezeichnete, ent- 
foricht etwa. dem obern Lauf des Neckars von Sud. nad) 
Nord, alsdann der Nagold. — . Er birgt in feinen. Wald» 
thälern und auf feinem hohen Nücken: ein: Eräftigeß,. ges 
fundeg, wackeres Volk von Ackerbauern, Hirten, Holzbau: 
ern, Slößern, dag alte Sitte. erhalten, alte Kuͤhnheit im 
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Kampfe gegen die Sransofen bewährt hat. — Den Jahres - 
hieb ihrer ‚dichten Bergforften, riefenhohe Tannen und Fich 
ten, führen die Gebirgs-Baͤche hinunter zum Neckar und 
Rhein, auf dem fie in große Flöße verbunden, nach den 
Niederlanden hinabgleiten, um reichen Städten fefte Unter: 
lage, fchtwellenden Segeln Stüße zu gewähren. Für Holz 
vorzüglich taufcht der Schwarzwälder das Brodforn ein, 
dag ihm fein Boden verweigert. Aber auch manche Eleine 
Induſtrie beichäftigt ihn. — Seine Holsfchnigereien, Stroh⸗ 
hüte, Uhren, find durch ganz Deutfchland befannt; — 
Eleine Gewerbszweige, wie fie fich faft in allen Gebirgen 
finden: nicht fo wichtig als Nahrungszweig, wie als Salz 
des Landes, als Beichäftigung für die Eunftreichften, auf: 
geweckteſten Söhne des Gebirgs, die auf folche Weiſe der 
Heimat erhalten werben. 


Mainland. — Franfen. 


Dafielbe niedere Hügelland, welches den Landftrich 
zwiſchen dem untern Neckar und dem Rhein ausfüllt, feßt 
fi) auch bis zum Main hin fort, bildet im Weſten dag 
Dftgehänge des Odenwalds, und reicht im Norden big. an 
den Speflart, die Nhon, das Fichtelgebirge; im Oſten big 
an die Ehnen von Bamberg, Erlangen, Nürnberg, in-de 
ven Mitte die Nednig fließt. — Nur wenige ettvag höhere 
Hügelzüge erheben fich über das allgemeine Nivean. 

Der Speffart, eine flache, waldreiche Granitfuppel 
mit einem breiten, niedrigen Saum von Flösgebirge, und 
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das Rhoͤngebirge, — die Rhön — eine Zufammenhäu- 
fung hoher Baſaltkegel und langer, flacher Rücken, füllen den 
Raum im Güden der Suldaquellen und zwifchen den pa- 
rallel laufenden Thälern der Kinzig und franfifchen Saale, 
indem fie ſich von Suͤdweſt nach Nordoft mehr aneinander 
reihen als fchließen. Die Gipfel der Rhoͤn reichen big an 
die Werra, an deren Nordfeite der Thuͤringerwald ale 
eine hohe Gebirgsmauer fteil aus der niedern Ufergegend 
emporfteigt, und fich, nach Suͤdoſt ftreichend, ohne Unter 
brechung, mit dem Fichtelgebirge und dem” Böhmerwald 
verbindet, der bei Negensburg, die Donau erreicht. Speſ—⸗ 
fart und Rhön alfo bilden die nordmweftliche, Thüringer 
wald, Zichtelgebirge und Böhmerwald die nordöftliche 
Gränze des Mainlandes.'). — 

Die Süd-Gränze haben wir Eennen gelernt. Die frän- 
fifche Alp, und die Donau an ihrem Fuße. Vom Speſ— 
fart zu dem letztern Gebirg ift swifchen Main und Neckar 
feine beftinnmte Scheide-Linie zu ziehn. — Sim Allgemeinen 
entfprechen die gezogenen Graͤnzen denen des Flußgebiets; 
doch fchleichen *) Wernig und Altmuͤhl zur Donau durch) 
die Alp hindurch, und die Werra findet ihren Weg zwi⸗ 
ſchen Rhön und man sur Vereinigung mit der 
Sulda: 

+ Das Centrum des Mainlandes bildet eine große 
Ehre; die und Öftlich von dem Haupt Zug der fraͤn⸗ 
Ä kiſchen 

1) Wenn man als noͤrdlichſte Graͤnze deſſelben nicht: lieber den 


nordweſtlichen Zug der fraͤnkiſchen Alp. betrachten will, der dem Boͤh—⸗ 
mer⸗Wald in geringer Entfernung parallel sieht — 


2) Der Fall iſt ſehr gering. 
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Eichen Alp und ihrem Nord-Flägel umgeben, von dem 
Dft-Ufer der Nednig ganz flach und fandig big an den 
Fuß der Berge reicht, und Nürnberg in fich fchließt; ge: 
gen Weften aber aus dem breiten Wiefengrunde der Med: 
nig nur fehr wenig und ganz almählig bis Anfpach, und 
gegen die Duelle der Altmuͤhl Hin anſteigt. Gegen Nor: 
den durchfließt der Main dieſes offne Land, ganz nah an 
den hohen Kirchen und Palläften von Bamberg vorbei, 
von Oſt nach Well. Allmaͤhlig wird das Land. höher, 
fein Bett Kiefer; — wo er, von einem Kalkſteinplateau 
abgemwiefen, feinen Lauf plöglic) nach Süden richtet, bei 
Schweinfurt, beginnt eine zweite Abtheilung des 
Mainlandes, ein breiter Gürtel höhern Hügel- 
lands, das, vom Main und feinen Zuflüffen durchfchnit: 
ten, in ununterbrochenem Zufammenhang mit den Neckar: 
gegenden, fich an den Odenwald Iehnt, und zwiſchen dieſem 
und dem Speflart bis an die Nhein-Ebne zieht, in die eg 
bei Aichaffenburg und Gelnhaufen hinabfinkt. 

Ein eigenthbümliches Gebiet bilden noch die Eb— 
nen und Hügel am Fuß des großen von S.O. — N. W. 
fireichenden Gebirgszugs (Böhmerwald, Fichtelgebirge, Thuͤe 
ringerwald). Die Parallelfette der fränkifchen Alp, (Nord: 
arm derfelben) und jenfeit des Mains eine Hügelkette mit 
einzelnen Bafaltgipfeln, die ſich an die Rhoͤn anfchließt, 
begrängen e8 im Suͤdweſten. Die Naab fließt in diefer 
Ebne nach Suͤdoſt zur Donau, die Mainquellen nach 
Nordweſt, bis fie vereinigt nach Welten hin hervorbrechen, 
— endlich die Werra nach Nordweſt. Anbedeutende Hu: 
gel bilden die Wafferfcheiden. Das füdöftliche Drittheil 

11 
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dieſes Gebiets fchließt fich vorzugsweife dem Donaulande 
an. Dag mittlere, das Baireuth umfaßt, führt über zu 
gängliche Paͤſſe nach Böhmen und Sachſen; dag nordiveft: 
liche ficht mit dem Hügellande Thüringens und Heſſens 
in. ungehemmter, durch dag Werrathal vermittelter Verbin: 
dung; e8 umfchliegt mehrere Site fächfifcher Fürftenhäufer, 
Koburg ), Meiningen, Hildburghaufen. Wenn dies der 
tbüringifche Theil des Bergfußes ift, fo koͤnnte man 
den Bezirk der obern Mainbaͤche den flavifchen, den der 
Naab den bairifchen nennen. Die Lage, fo wie Abſtam⸗ 
mung und Mundart der Bewohner, rechtfertigen diefe Be 
zeichnungen. 

In jener Eentral-Ebne fließen benachbart Nednis und 
Altmühl, zum Main und zur Donau; beide leicht fchiffbar 
zu machen; — der Main ift e8 vom Einfluß der Nednig 
an. — Nur eine ganz niedrige MWafferfcheide trennt beide 
Slüffe. Spuren von Erdarbeiten und der Name des Dr: 
tes Graben erinnern bier an das Unternehmen Karls des 
Großen, — welches gegenwärtig zur Ausführung kommen 
fol. Mit mäßigen Anftrengungen kann hier eine Waſſer⸗ 
verbindung zwifchen dem ſchwarzen Meer und der Nordfee, 
dem Dean, dem mittelländifchen Meer, quer durch das 
innere des europäiichen Feſtlandes, hergeftellt werden. 
(Bon der Donau zum Rhein und hinab zur Nordfee; — 
oder rheinaufwaͤrts, und durch den Elfaßifchen Kanal zur 
Saone, und von da hinab durch die Rhone zum mittel 
ländifchen Meer, oder durch bereits vollendete Kandle zur 


1) Wenn gleich noch an einem Zufluß des Maind gelegen. 
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Loire und Seine, u. ſ. w.). Fuͤr die unmittelbare Verbin: 
dung der Meere moͤchte immer, wo nicht beſondere politi⸗ 
ſche Hinderniſſe eintreten, der Seeweg vorgezogen werden. 
Aber wer vermag zu ſagen, welche Bedeutung einſt die 
Verbindung der korn- und weinreichen Länder an der uns: 
tern Donau mif dem weftlichen Deutfchland und mit Frank: 
reich erhalten Fann, wenn bier, in fortfchreitender Bewe⸗ 
gung, Gemwerbfleiß und Bevolferung, dort Bodenkultur und 
Sicherheit auf Land» und Wafferftraßen zunehmen, und 
einft die Fünftlichen Schranken zwiſchen dieſen Ländern fal⸗ 
len follten. " 

Wenn folhe Betrachtungen, dem Verkehr der Völker 
und der Zufunft zugewandt, den Blick auf diefe Gegenden 
lenfen, fo ift e8 doch in noch weit höherem Grabe die Ver: 
gangenheit, welche unfere Iebendigfte Theilnahme für fich 
fordert. Bon unbedeutenden Ebnen, Sandfeldern, Fichten: 
waldungen umgeben, — Feine Gegend des füdlichen Deutfch- 
landg erinnert fo fehr an die norddeutfchen Ebnen — erhebt 
fich hier Nürnberg, daß fchönfte Juwel des deutfchen 
Mittelalters; die zweite Heimat deutfcher Kunft, mo das 
Handwerk felber zur Kunft geworden war, das heute Ab: 
richtung zu werden droht. In Feiner Stadt haben die 
Reichen ihre Schäße edler angerandt, Feine hat füh in 
innern und Außern Angelegenheiten freier vom Uebermaaß, 
und. reiner von dem Uebermuth und den Graͤueln gehalten, 
welche ſo oft: die Blüthe bürgerlichen Wohlftande und 
ftädtifcher Größe verunftalteten. Im Mittelpuncte des 
deutfchen Landes gelegen, Eann man e8 wohl vorgugsweife 

11 * | 


164 Drittes Bud. 


eine deutfche Stadt, das Mufter einer deutfchen Neichgftadt 
niennen "). 

Die Lage Nürnbergs begünftigte allerdings die Aus: 
breitung feines Handels und Gewerbes; doch nicht eben 
fo vorzugsweiſe, daß man daraus allein feine Größe her- 
leiten Eönnte. Es kam damals weit mehr auf Erfindfam:; 
feit und bürgerliche Freiheit an. Die Natur-Verhältniffe 
werden erft dann entfcheidend, wenn die politifchen Zu: 
ftände fich ausgeglichen, Kenntniffe und Gefchick fich all⸗ 
gemeiner verbreitet haben. 

Bamberg in den fruchtbatften, obftreichften Ebnen, 
dem Fuß der Gebirge nah, an einem fchiffbaren Fluß. (die 
Rednitz iſt e8 von hier die kleine Strecke bis zum Main) 
der e8 mit dem Rhein und Main verbindet, hat eine viel 
günftigere Lage für den Handel. Das Bisthum, vor 800 
Sahren faft nur mit endlofen, von wenigen GSlaven be 
wohnten Wald-Deden ausgeſtattet, ift eing der reichften in 
Europa geworden. Um die alte Burg der Babenberger 
drangen fich herrliche Kirchen und Palläfte. 

Die zweite, untere Region des Mainlandeg, von 
Schweinfurt an, wird befonder8 durch den Fluß verfchh- 
nert und bereichert, der es fich, fcheint e8, angelegen feyn 
laßt die Segnungen feines fchönen Thales allen Gegenden 
feines Gebiets in Nord und Sud mitzutheilen. In zwei 
ungeheuren Zickzack⸗Kruͤmmungen, die feinen Lauf mehr 
als verdoppeln, umfließt er zwei große, mit der Spiße 
nach Süden liegende Dreiecke, — das zweite füllt ber 


I) Nürnberg ift unter den wichtigeren beuffchen Etädten faft die 
einzige nicht biichöfliche, 
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Speffart — und bringt überall einen ergiebigen Weinbau 
mit fih, den größten Neichthum Biefer Gegenden N), der 
ſich auch den Seitenthälern mittheil. An dem ſtattlichen 
Wuͤrzburg vorbei, dem erſten deutſchen Bisthum auf der 
Oſtſeite des Rheins, erreicht er die Ebne am Fuß des Fel— 
feng, auf dem das Schloß von Afchaffenburg ruht. — 
Bon Norden her fließt ihm die Saale zu, von Salzquel⸗ 
len benannt, um welche einſt zwei maͤchtige deutſche Voͤlker 
kaͤmpften. Heute verſammeln ſich friedliche Gaͤſte aus al— 
len Gegenden Deutſchlands an ihrem Urſprung, in den 
Thaͤlern der Rhön, um an viel geruͤhmten Mineralbrunnen 
Heilung zu fuchen. 

Neberfchaut man nun alle diefe Gauen im Gebiete deg 
Mains, fo zeigt fich ein offnes Land, fruchtbare Gefilde, in 
der Mitte Deutſchlands; durch den fchiffbaren Fluß dem 
Rhein nahe gerückt, durch Leicht überfteigliche Höhen mit 
den Nachbarländern, Böhmen und Baiern, durch ein gang: 
bares Flußthal mit Heflen und Thüringen verbunden. So 
haben denn auch bald Franken, bald Thüringer und Baiern 
bier geherrfcht, Slaven einen Theil überzogen. Diefeg Land, 
fcheint e8, hat. den Franken den Weg ins innre- Deutfch- 
land vom Rhein her gebahnt *), und, leicht beswungen, 
Nord: und Süddeutfchland. aus einander gehalten. Die 
chriftliche Lehre hat fich in Deutſchland zuerft an den Ufern 
des Mains ausgebreitet, — da ift das erfte Bisthum au- 
fierhalb des altrömifchen Gebiets errichtet worden. 

1) Auch der Schiffbarfeit gewähren diefe Kruͤmmungen diefelben 
Vortheile wie die fchlangenförmigen Windungen der Mofel. 

2) Auch den Heeren Napoleons im 5. 1806. 
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Die Thaͤler der Nidda, Wetter, Kinzig führen aus 
der Muͤndungs⸗Ebne des Mains, fo wie weiter nördlid) 
die obere Lahn, in ein andres Gebiet, deſſen größter mitt- 
Ierer Theil dem Flußreich der Weſer angehört, — der öfl- 
fiche der Elbe; — in das centrale Hügelland von Deutfd)- 
land, — 


Mofelland. — Lothringen. 


Die Mofel entfpringt auf den dem Rhein abgemandten 
Gehängen der Vogefen faft unter derfelben Breite wie der 
Neckar am Schwarzwald, und fucht, wie diefer, den Rhein 
gegen Norden hin auf. Während aber der Neckar dem 
Oſtfuß des Gebirges nahe bleibt, umfließt Die Noſel den 
Bergsug des linken Ufers in einem weiten Kreife, (näher 
bezeichnet zum Theil die Saar den weſtlichen Gebirgsfuß) 
und findet auch erft in weit nördlicherer Breite durch einen 
Einfchnitt de begleitenden Gebirges ihren Weg zum Rhein. 
— Auf der rechten Seite hatten wir drei folche durchbre 
chende Flüffe, auf der linken erfegt gleichſam die Mofel 
alle drei. — Sie führt weit hinein in das römifche Gal- 
lien, wenn auch nicht fo weit wie der Main in Deutfch 
land. Das Land, welches ihr Zuflüffe zollt, ift reich ge 
fegnet mit allem, was ein fruchtbarer Boden unter dem 
milden Clima des mittleren Frankreichs zu fragen vermag. 
An großen, reichen Städten fehlt es nicht. Hemmend, 
und politifch aufregend ift, daß der natürliche Ausweg für 
den Wein, die Früchte, die Fabrikate diefer reichen Provinz 
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in ein ihr heute fremdes Land, nach Deutfchland hinfuͤhrt. 
— Als aͤußerſte, ſtreitige, zweiſprachige Graͤnzmark zwiſchen 
zwei großen Voͤlkern hat das obere Moſelland nicht die 
eigenthuͤmliche hiſtoriſche Bedeutung, den Werth in der 
Gefchichte der Kultur erlangen Fünnen, der den Main und 
Necfar-Gegenden eigen ift. 


Ruͤckblick. 


Ueberſehn wir nun noch mit einem Blick die ſehr ei⸗ 
genthuͤmliche Geſtaltung des rheiniſchen Landes, und ſeine 
zum Theil dadurch beſtimmte geſchichtliche Stellung. 

Der Rhein ſtroͤmt von Baſel bis Weſel zwiſchen Ge⸗ 
birgen, erſt in einer breiten, wagrechten Ebne zwiſchen 
Parallelketten, dann in einem engen Stromthal zwiſchen 
Felſen, endlich in einem offnen Buſen dem Meere zu. 
Ueberall iſt das Niveau ſeines Bettes und ſeiner Thalebne 
bedeutend niedriger als das der umgebenden huͤgligen oder 
plateaufoͤrmigen Landſchaften. Doch fehlt viel, daß man 
ſich ſein Stromgebiet als ein weites, nach der Mitte zu 
nur tiefer eingeſenktes Baſſin vorſtellen duͤrfte. Vielmehr 
find die Gebirge in der unmittelbaren Nähe des Rhein: 
thals bei weitem am höchften '). Gie bilden aber Feine 
ununterbrochene Kette, — fondern Lücken, Spalten, Ein 
fchnitte, geftatten den Gewaͤſſern aug dem umliegenden dus 
fern Hügelland den Abzug in dag tiefer gelegene Rheinbett. 


Y) Sie erheben ſich ſteil aus dem Rheinthal und finfen allmäblig 
nah Oft und Weſt. 
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So erhält dag Rheinthal befiimmte Grängen, dag 
Rhein-Gebiet aber liegt offen; und das Rheinthal fel- 
ber ift wiederum nicht fo umwallt, daß nicht aus den 
äußern Gegenden des Gebiets viele leichte Waſſer- und 
Landwege dahin führten. Weder Rheinthal noch Rhein: 
gebiet bildet ein abgefchloflenes Ganze. 


Gefchichtliches. 


Zwifchen den Alpen und dem Deere, mächtigen Na- 
tur- Marken, wogt der Strom der Gefchichte von Oft nad) 
Weft, von Wet nah Oſt. — Der Rhein fließt quer von 
den Alpen zum Meer; fein Gebiet, fein Stromthal müffen 
alle Voͤlkerbewegungen überfchreiten, Feine zieht an feinen 
Ufern hinauf zu den Alpen, oder abwärts zur See. 

Weder der Nheinftrom felbft noch feine Gebirgs-Waͤlle 
feßen den Heeres und Völkerzügen folche Schwierigkeiten 
entgegen, daß fie dauernde, unverrückbare Gränzen zu bil 
den geeignet wären. Aber fie bieten eine Reihe von wie 
derholten Hinderniffen dar, an welchen zulegt auch bie 
gewaltigften Wogen fi) brechen. Irgendwo alfo, am 
Strom, oder auf den Gebirgsmällen des rechten oder Lin: 
Een Ufers, zeigt ung die Gefchichte, fo weit fie zurückgeht, 
jederzeit eine von Sud nach Nord ziehende, wichtige Volks⸗ 
und Neichsgränge, von einer Enceinte zur andern verrüch 
bar, je nachdem der Druck von Often oder von MWeften 
her mächtiger if. — So wird dag Nheinland, zumal dag 
Stromthal felber, ein recht ausgezeichnetes, vermittelndeg 
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Gränzland; — aber, und dag ift für alle gefchichtliche Vers 
hältniffe fehr wichtig, — nicht ein Graͤnzland wie die Al 
pen, oder die fchwäbifche Alp, oder überhaupt Gebirgszüge, 
— ein rauber Landftrich zwifchen milde Gegenden gefcho: 
ben, — fondern umgekehrt, ein durd) niedrige Lage, daher 
mildes Elima, und durch die Nähe des Stroms begün: 
ftigtes Gebiet, an ſich felbft ein herrlicher Preis des 
Sieges! 

Den von Oſten her eindringenden Voͤlkerſtroͤmen wie: 
ſen drei Fluͤſſe den Weg ans Ufer des Stromes. Der 
Bergwall des linken Ufers iſt viel weniger unterbrochen. 
Ueberſieht man die bevoͤlkernde Verbreitung deutſcher Staͤmme 
auf dem linken Ufer, ſo findet man, ſie ſind immer tiefer 
nach Weſten vorgedrungen, je weniger natuͤrliche Hinder⸗ 
niſſe ſich ihnen entgegen ſtellten; — in den noͤrdlichen 
Ebnen am weiteſten; in den hohen Vogeſen nur bis an 
den Rand des Gebirgs, bis in die Muͤndungen der kleinen 
Gebirgsthaͤler. 

Wo gegen Mitternacht die Vogeſen tief hinabſinken, 
an den Quellen der Saar, da finden wir ſie auch von 
deutſcher Bevoͤlkerung uͤberſchritten, bis zur Saar und 
Moſel hin. Weiter nördlich wohnen Deutſche und Wallo⸗ 
nen neben einander auf den hohen Bergflaͤchen des nieder⸗ 
rheiniſchen Schiefergebirgs. 


XKöomern 


In den älteften Zeiten, von denen gefchichtliche Leber; 
lieferungen und erhaltene Ortsnamen Kunde geben, waren 
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Celten, wie in ganz Süd-Deutfchland, fo an ben Ufern 
des Nheing, bis zur See. Al die Römer am Rhein ers 
fchienen, fanden fie an feinen Muͤndungen deutſche Völker: 
fchaften weit verbreitet, bis über Maas und Schelde hin. 
Andre Stämme, vom rechten Ufer herübergefommen, be; 
wohnten die Eben des Oberrheins big an die Vogeſen; 
jenfeits nicht. (Mögen die Triboccer, Nemeter, Vangionen 
vor, mit oder nad) Ariovift gefommen feyn — auf jeden 
Fall finder die römifche Herrfchaft fie dort fchon angefiedelt.) 
. Sn den Ländern des Mittel: Rheins wohnten Belgier, die, 
nach Cäfar, mit Deutfchen vermifcht waren. Deutfche, 
wie einige annahmen, waren Trevirer und Nervier zu Tas 
citus Zeiten fchmwerlich, fonft brauchten fie fich nicht deut: 
fchen Urfprungs zu ruͤhmen; vielleicht fo, wie die Frangofen 
Franken. Die Römer felbft fiedelten die Ubier an; — de 
ren Gebiet aber wohl nicht big an die Mofel reichte; dag 
zeigen unfer andern auch die faft ausſchließlich celtifchen 
Hrtsnamen im Maifeld, hier alfo war die Reihe der ger 
maniſchen Bevölkerung am linken Rheinufer unterbrochen. 

Die Nömer pflanzten ihre Adler zuerft an den Ufern 
des Stromes auf. Allein auf die Länge mochten fie nicht 
fruchtbare Gefilde, die ihnen jenfeits vor Augen lagen, 
feindlichen, ungebandigten WVölkerfchaften überlaffen, die je 
den Augenblick hinüber fchiffen oder ſchwimmen fonnten, 
die wohlangebauten Geftade auf der römifchen Geite zu 
plündern. Darum auch ift eine Stromgränzge in der Ne 
gel fo unpaflend. Nicht die lebensreichſten Theile, oder 
die es feyn Fünnten, fegt man billig den rauhen Stürmen 
aus. Die Römer alfo fuchten bald am rechten Ufer eine 
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feſte Linie auf den Gebirgshoͤhen zu gewinnen; auch am 
untern Rhein; — weiter oben trieb ſchon das Beduͤrfniß 
dazu an, die Rheinlinie mit der Donau auf kuͤrzerm Wege 
zu verbinden. Die Ebnen des Mains und Neckars, hinter 
den Gebirgswaͤllen des Rheinthals, gaben Raum fuͤr eine 
zuſammenhaͤngende, durch zuſammenwirkende Kraͤfte zu ver⸗ 
theidigende Befeſtigung, wozu Gebirgskaͤmme und Schluch- 
ten unfauglich waren. Doch Eonnte diefe Befeftigung ge: 
wiß nur gegen Naubzüge decken, nicht gegen zahlreiche 
Schaaren. — 

Allein die große römifche Heeresmacht die am Rhein 
lagerte, konnte jederzeit durch die Gebirgslücke zwiſchen 
Schwarzwald und Odenwald, oder vom Main her, in we 
nig Märfchen am obern Necfar erfcheinen, und den an 
Donau und Lech aufgeftellten Truppen die Hand bieten. 
Die Durchbrochenheit des üftlichen Walleg, in der fpätern 
Kriegsgefchichte fo einflußreich, wurde fo fchon damals 
wichtig. 

Es ift nicht leicht ſich von den Verhältniffen deut: 
fcher Stämme innerhalb der römifchen Linien eine Vorſtel⸗ 
lung zu machen. Wurden fie ganz vertrieben? es fcheint 
nicht; oder fraufe man ihrer Ergebenheit oder Furcht, und 
ließ fie in den Wäldern des Schwarzwalds haufen, wie 
etwa die unbezwungenen Völferfchaften des Kaukaſus, um: 
geben von ruffifchen Provinzen und Anfiedlungen )? 

1) Der Schwarzwald bifdet einen Keil zwifchen der Nheingegend 
und der Donau. Probus trieb die Alemannen über Neckar und Alp 
(Vopiscens) doch wohl nah Norden hin und nit nah Mittag in 


die römifche Provinz hinein! er legte Velten an; — wohl auh Wars 
ten auf den Felfens Borfprüngen der Alp. — Sind daraus die zahl; 
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Roͤmiſche Bauluft, von römifchen Schaͤtzen und ro: 
mifcher Macht unterfiüßt, hatten im Sinus imperii zahl 
reiche Veſten aufführen, und manchen auserwählten Fleck 
— mo etiwa eine heiße Duelle zum Heilbade lockte — mit 
Eunftreichen zierlichen Gebäuden fchmücen koͤnnen. Doch 
blieb e8 ein unfichrer Aufenthalt halb gebandigter Deut: 
fcher und verwegener Anfiedler. Auf dem linken Rheinufer 
wuchſen allerdings die weit geficherteren Grängveften zu 
anfehnlichen Orten empor, und ohne Zweifel war auch 


das Land guf angebaut. — Aber auch hier verlor es nie 
den Charakter eines militairifchen Gränzlandes! — Der 


ftärffte und befte Theil der romifchen Heere lag am Rhein; 
— aber Feine der Städte kam dem Umfang der jegigen 
gleih — Eöln z.B. war ungleich Eleiner als dag heutige. 
Reſte von Thürmen und Wafferleitungen finden wir, aber 
wo Prachtgebaͤude, die denen zu Trier vergleichbar wären? 
Die ausgegrabenen Gegenftände find faft durchgängig ohne 
Kunftwerth. Bon Villen am Rhein hören wir nicht '). 
Bon ganz anderer Bedeutung war freilich Trier, faft 
ein Jahrhundert lang Sig römifcher Cäfaren! — hier 
weht noch römifche Luft! — Aber feine Größe fällt doch 
in eine Zeit, wo der Stern Roms ſchon zu erbleichen be 
reihen Burgen entitanden oder dadurch veranlagt? — Die Äuferfte 
nicht lange behanptete Gränzmauer lag weiter vor, aber eine innere 
Schutzlinie für Rhaͤtien ſcheinen Alp und Neckar gebildet zu haben; 
die Donau iſt in diefen Gegenden noch ein ſchwacher Schuß! — Ein 


wichtiger Mittelpunct der innern WVertheidigungs Linie fcheint Ara Fla- 
via, (Mottweil), nah an der Duelle des Necars, auf dem Plateau. 

1) Würde ihnen Aufonius nicht ein Wort gegönnt haben? und 
wie kurz fertigt Venantius Fortunatus den Rhein ab, der bei der Mos 
fel nicht fertig werden kann. 
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gann. — Recht einheimiſch wurde roͤmiſche Bildung nicht; 
vermochte nicht Wurzel zu ſchlagen und neue Bluͤthen zu 
treiben, wie im ſuͤdlichen Gallien. 

Furchtbar verwuͤſtende, zertruͤmmernde Voͤlker— Stürme 
zogen über dieſes römische Außenland, — dag war 8, — 
dahin. Von den Städten blieben Faum einige Mauern fie 
hen. Wie wenig von der Bildung, Sitte, Kunft der ro: 
mifchen Welt! Und doch war dies Wenige genug, um 
den Boden zu befruchten, der neue Aerndten zu fragen be: 
ftimmt war. Von welch’ unberechenbarem Werth die ung 
oft fo gering ericheinenden, überlieferten Künfte und Formen 
der Gefittung find, das zeige fich nirgends deutlicher als 
in diefer Vebergangszeit. 


Sranfen 


E8 waren nicht aus weiter Ferne unaufhaltfam vor: 
dringende Horden, wie einft Cimbrer und Teutonen, fpäter 
Hunnen, Magyaren, Mongolen, u.a. m., welche dem weſt⸗ 
römifchen Neich ein Ende machten, und auf feinen Trüm: 
mern bauten; zumal in Gallien. Attila, Alarich, Genferich 
überflutheten gleich angefchtwollenen Gebirgsftrömen die 
friedlichen Landfchaften, verheerend, aber ſchnell vorüber: 
raufchend. Die befreiten Provinzen fammelten fich alsbald 
wieder um jeden erhaltenen Kern der alten Ordnung. Es 
famen aber darauf Fürften und Völker, die in der Schule 
der Römer gelernt hatten, lieber. zu herrſchen und zu be 
figen als plündernd zu verwüften. Diefe nun, zu ſchwach, 
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den Niefenbau herzuftellen und zu bewohnen, ſiedelten fich 
in einzelnen Winkeln, Thuͤrmen, Nebengebäuden an, lehn⸗ 
ten ihre Hütten an halb eingeftürzte Pfeiler, vermanerten 
den Marmor, oder verbrannten ihn zu Kalk. — So fanf 
der alte Prachtbau ohne Nettung; und e8 wurde Raum 
für neue Gebilde. — Doc verging ein langer Winter, — 
Sahrhunderte, ja ein halbes Jahrtauſend, ehe auf dem wir: 
fien Schutt die neuen Lebensfeime fich hoffnungsvoll her: 
vorzudrängen begannen. 

An den flarfen Rheingraͤnzen, an den Graͤnzwaͤllen 
weniger als an den feften Städten und den beften Legio— 
nen des Reichs, hatte fich der Andrang der deutfchen 
Stämme des Oft-Ufers lange Zeit gebrochen. Die wogende 
Fluth hatte fich, dies Bild zu brauchen, an der hohen 
Mauer geſtaut. Mächtige und Eräftig organifirte Völker: 
bündniffe waren entftanden, ſey es nun, daß alte Stammes: 
Verfaffungen firaffer angezogen wurden, oder verfchieden: 
artige Elemente fich verbanden, daß Könige herrfchten, oder 
ein Fürftenrath. Nicht immer waren die Verhältniffe zu 
den Roͤmern feindlich; lange Zwifchenräume ungehinderten 
friedlichen Verkehrs unterbrachen die erbitterten Kämpfe. 
Buͤndniſſe wurden gefchloffen, Hälfstruppen, ja NRecruten 
geliefert, zuweilen in großer Zahl, freiwillig oder gezwun⸗ 
gen. Ganze Stämme wurden, zumal in fpätern Zeiten, 
auf dag römifche Gebiet überfiedelt, wo fie in svanfendem 
Gehorfam, aber doch in Gehorfam erhalten wurden. Ein 
folcher Frankenftamm mar es, der, als die Fugen des 
Roͤmer⸗Reichs fich löften, in Gallien ein neues Neich grün: 
dete, das fich auf den Trümmern aller übrigen Staaten 
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erhielt und erhob, welche Deutfche oder andere Barbaren 
innerhalb der römifchen Gränzen zu errichten verfucht 
hatten. 

Auch Welt: und Oſt-Gothen hatten erft den Nömern 
gedient, ehe fie uber römifches Land zu herrſchen unter: 
nahmen. — Die Burgunder hatten zwiſchen römifchen 
Beſatzungen und Veteranen gewohnt, waren vielleicht mit 
ihnen vermifcht, waren friedlich in dag Gebiet des Neichg 
aufgenommen worden. Die Allemannen fand Sulian auf 
dem rechten Rheinufer in Häufern, nach römifcher Weiſe 
gebaut, vor. Diefe Völker waren nicht weniger tapfer, fie 
zeigten ſich zum Theil gebildeter, milder als die Franken. 
Aber einen entfcheidenden Vortheil befaßen diefe, der ih— 
nen auf die Dauer das Uebergewicht zuſicherte. Die Oft: 
Gothen Famen aus entlegenen Sitzen nach Stalien: fie 
waren dort fern von allen Stammesgenoffen — ja durch 
die Alpen von ollen verwandten Voͤlkern gefchieden; in 
ähnlicher Lage befand ſich das Neich der Weft- Gothen; 
beide Völker hatten fich in Climaten niedergelaffen, Die 
von dem altgewohnten fehr verfchieden, entnervend auf fie 
einwirkten. — Die Burgunder erfcheinen wenig zahlreich, 
man findet fie mit Feinem größern Voͤlker-⸗Vereine in Ver⸗ 
bindung, und wären fie es geweſen, fo konnten fie fich 
nicht ausbreiten, ohne Gebirge und weite Landftrecken zwi⸗ 
fchen fi) und ihre Landsleute zu fegen. Auch die Alle 
mannen, hätten fie bei Tolbiacum gefiegt, mußten ein 
neues Meich jenfeits der Vogeſen gründen, oder ihre 
fchmales langes Gebiet zu beiden Seiten des Nheing noch 
weiter nach) Norden hin verlängern. Nur die deutſchen 

, | 
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Stämme am Niederrhein, in ausgedehnten Niederungen 
oder auf breiter Hoch-Ebne fchon lange weit nach Welten 
vorgedrungen, Fonnten, ohne den Zufammenhang mit ihren 
Stammegsgenoffen in den heimatlichen Sißen aufzugeben, 
ohne Berge und Müften zu überfchreiten, ohne bedeutende 
climatifche Veränderung fich über den größten Theil von 
Gallien verbreiten, fich darin feftfegen, und die Besmwingung 
des übrigen, auf ihre Stammesbrüder geftügt, vorbereiten. 
Die Ruͤckwirkung auf Deutfchland war überaus fol- 
genreih! Man nehme an, die Weftgothen hätten fich des 
größten Theils von Gallien bemächtigt, fie hätten Weisheit 
genug befeffen um die Gemüther der Provinzialen zu ge 
winnen, Herrfcherfunft und Kenntniß des Kriegsweſens 
genug, um eine neue Ordnung zu fchaffen, um Friegerifche 
Schaaren aus dem Landvolf zu bilden; es wäre ihnen auf 
folche Weife gelungen, die Franken und Allemannen in 
ihre alten Graͤnzen zurüchzudrängen. Was hätte hieraus 
hervorgehen koͤnnen als eine Eümmerliche Fortfegung der 
alten Zuftände? Die weftgothifchen Könige wären fehr 
bald römifche Cafaren geworden !), ihre Krieger römifche 
Gutsherren; — wie die Normandie fehr bald eine franzoͤ⸗ 
fifche Provinz ward, Nimmermehr hätten fie vermocht, 
was römifche Imperatoren in der Fülle ihrer Macht nicht 
vermocht hatten, das innere Deutfchland ihren Gefegen zu 

unterwerfen. — 
Ganz anders flanden die Franken. Gie waren im 
Beſitz der reichen Hülfgquellen, die ein alter Kulturboden, 
wenn 


1) Wie fie es gewiffermaßen in Spanien wurden, wo ihr Neich 
nur fo lange beftand, bis ein mächtiger Feind kam es anzugreifen. 
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wenn auch nach arger Verwüftung, bei wiederkehrender 
Ruhe darbietetz aber die meiften und zahlreichften ihrer 
Voͤlkerſchaften, ſtammverwandt oder altverbrüdert, waren 
auf deutfchem Boden fiten geblieben, und bewohnten von 
den außgebehnten fruchtbaren Gegenden des mittlern und 
untern Nheins und vom untern Main an big gegen bie 
Saale und Elbe hin, die mittlern Hügellandfchaften des 
innern Deutſchlands. Es ift oft bemerkt worden, wie die 
unumfchränftere Herrfchaft der germanifchen Könige über 
die römifchen Unterthanen allmählig auch auf dag Verhält: 
nig zu dem eignen Volk Einfluß gewann. Besweifeln läßt 
fich nicht, daß von Anfang an die Eroberer im fremden 
Lande fich enger an einander und an ihre Fürften fchließen 
mußten, als in der Heimath gefchehen wäre, daß mit den 
Steuern, welche die Provinzialen entrichteten, die Treue 
der frankifchen Antruftionen und gewiß auch der ripuari⸗ 
fhen Stämme gefichert wurde. Go gaben die reichen 
Einkünfte aus dem ebnen Lande, und vorzüglich aus dem 
Waadtlande, den berner Patrisiern Mittel, fich die Treue 
und Anhänglichfeit der tapfern Gebirgsftäimme zu erhalten, 
die Feine Steuern zahlten, und den reichen Bernern ſchul⸗ 
deten. Bei bürgerlichen Unruhen rechnete man auf fie. 
So beftand das Afghanen Reich aus zinfenden Provinzen 
in den fetten Ebnen des Indus, und begünftigten, unter 
einer oder der andern Form befoldeten Hirten: oder Ge 
birgsftämmen, deren mächtigfte Häuptlinge ald Könige 
herrfchten. Das perfifche, das chinefifche Reich zeigt ana: 
loge Erfcheinungen. 

Die Stellung der fränfifchen Stämme im innern 
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Deutfchland, in Heflen, in der Mitte zwiſchen Sachfen, 
Thüringern, Baiern, gab aber den fränfifchen Koͤnigen 
vielfache Veranlaflung ſowohl als Gelegenheit, ihre Herr 
fchaft über den ganzen germanifchen Boden auszudehnen. 
Sie hatten ohne Zweifel keine Wahl. Ohne North hätten 
zumal die Merovinger, immer mehr nach Schäßen als 
nach Ehre lüftern, gewiß nicht mit den Friegerifchen und 
armen Völkerfchaften des innern Deutfchlands angebunden. 
Ihr Sinn ftand nad) Süden und Weſten. — Allein die 
oftrheinifchen Stämme bedurften Beiftand gegen die An— 
griffe die, von DOften und Norden her gegen den Rhein 
bin, nicht deshalb aufhörten, weil nun Sranfen in den 
römifchen Provinzen ſaßen; Thüringer und Sachfen ver: 
heerten ihre Grängen, die nicht zu fchügen waren, hätten 
auch die Franken römifche Befeſtigungskunſt verftanden. 
Die germanifchen Volker mußten gebändigt und endlich 
unterworfen werden, wenn am Rhein und in Heffen nur 
einige Ruhe und Sicherheit feyn, wenn die Kriegsfchaaren 
ans diefen Ländern gegen Weftgothen und Longobarden 
herbei gezogen werden follten. — Nach Befiegung der 
Thüringer und Befignahme der Landfchaften am obern 
Main, des fpätern Frankens, findet man auch bald die 
Baiern in einem wenn auch lofen Verhältniffe der Un: 
terwürfigfeit. Sie hatten fich den Longobarden angefchlof- 
fen, die ihnen aber, durch die Alpen getrennt, Eeine hin⸗ 
längliche Stüge gegen die nahen Franken feyn Eonnten. — 
Bon den Sachfen waren fie ganz abgefchnitten '). Diefe 


1) Die Anfiedlung von Schwaben, Heflen, Friefen im Nord 
Schwabengau (Merfeburg gegeniiber am weftlichen Ufer der Saale) 
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allein im deutſchen Lande gehorchten den Franken nicht, 
und verwuͤſteten ihre Gauen; doch bald kam auch an ſie 
die Reihe, und die Gegenden an der Fulda und Werra, 
welche der Schauplatz ihrer verheerenden Einbrüche gewe⸗ 
fen waren, bienten jegt den fränkifchen Königen, Pipin 
wie Karl dem Großen, zum Ausgangspunckt für die wie: 
derholten Heereszuͤge, durch welche fie endlich unter dag 
fränfifche Joch gebeugt wurden. 

So hatten denn die Franken alle deutfchen Stämme 
unter ihre Herrfchaft vereinigt, was den Römern nicht ges 
lungen war. Und' doch waren e8 die Neichthümer der roͤ⸗ 
mifchen Provinz, die dort erlernten Regenten⸗ und Feld» 
herrn⸗Kuͤnſte, welche ihnen ein unwiderſtehliches Uebergewicht 
über die anderen germanifchen Völkerfchaften gegeben hatten. 
— Sie brachten den übrigen Deutfchen einige Reſte römi- 
ſcher Gefittung, und führten fie in einen großen europäi- 
ſchen Kreis ein, in dem bie und da noch lebendige Keime 
einer höhern Bildung erhalten waren. Unter ihrem Schuße 
verkündeten fromme Männer die Lehren des Chriftenthumg, 
Auf dag Geheiß der fränkifchen Könige nahmen die Voͤl⸗ 
fer den angetwiefenen Platz im Wunderbau der Kirche ein. 
Die überrheinifchen Franken, ein vielgerwanderted Volk, 
lange mit den Römern in nachbarlichem Verkehr, hatten 
leicht von den heidnifchen Gebräuchen gelaffen; eben fo 
leicht die Allemannen und noch früher die Burgunder. Se 
weiter nach Oſt und Nord man vorrüct, je mehr die 
und Heſſengau durch Giegebert Ceirca im 3. 570) — alfo in dem feit 
dem J. 530 fähfifhen Nord» Thüringen — fcheint die vollſtaͤndige 


Zrennung der Sachfen von den noch unruhigen Thäringern zu bezwecken. 
12* 
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Voͤlker noch in heimatlichen Sigen wohnen, je weniger in 
Berührung mit einer großen, impofanten Welt von andern 
Glauben, andrer Sitte, um defto größere Schwierigkeiten 
ftellen fich der Werbreitung des Chriftenthums entgegen. 
Als Karl der Große ftarb, waren zwar ‚noch Feines- 
wegs die alten Unterfchiede zwifchen den Hauptftämmen 
der Deutfchen verwiſcht, die alten Seindfchaften noch Fei- 
neswegs gefühnt, vergeflen ); aber der Inſtinct des Zu 
fammengehöreng war doch mächtig geworden. Das ftarfe 
‚Band der Kirche, der franfifchen Einrichtungen, erhielt ih: 
ren Berein. Ein nationales Bedürfniß kam hinzu: dag 
des Zufammenhaltens gegen neue, gemeinfame, von Dften 
‘her drohende Feinde, gegen welche alle deutfchen Stämme 
vereint nicht su ſtark waren. Die Sachen, einmal mit 
den Eirchlichen Einrichtungen verföhnt, und einigermaßen 
an bürgerliche Ordnung gewöhnt, hatten die. Slaven in 
Dften zu fehr zu fürchten, um fich nicht gern an die Sran- 
fen zu Iehnen. Die Baiern bedurften noch meit dringen- 
der. eines mächtigen Schußes gegen die furchtbaren Ava— 
ren. — Anders wirkten die veränderten Verhältniffe auf 
die auftrafifchen Franken. Diefe brauchten nun Feine Hülfe 
mehr gegen ihre deutſchen Nachbarn, — dag Eettete fie nicht 
mehr an die weftfränkifche Monarchie. Aber um diefe Zeit 
hatte fich auch eine folgenreiche innere Umwaͤlzung vollen: 
def. Die unter römifchen Provinzialen angefiedelten, mit 
ihnen vermifchten Franken im Welten, hatten aufgehört 
Deutfche zu ſeyn; fie theilten mit den Ueberwundenen die 
gleiche barbarifirte Sprache, von der um diefe Zeit bie 
1) Man denke an die Stellinger! 


Weſt-⸗Deutſchland. 181 


erfien Monumente vorkommen. Der Unterfchied der Na: 
tionalität hatte fich zu entwickeln begonnen. Gleichzeitig 
mit dem außern Band des Bedürfniffes war auch das in: 
nere der gemeinfamen Sitte und Sprache gelöfl. Schon 
früher hatte fich in manchen Erfcheinungen der Gegenfaß 
swifchen dem deutfchen Often und dem romanifirten We 
fen gezeigt, — folgenreich im Verhältniffe der Karolingi- 
fchen Hausmeier zu den Merovingifchen Königen. — Nad) 
Karls Tode trennte fich, mas nicht mehr zufammengehorte. 
Deutfche Sprache und Sitte wurde erhalten, nachdem — 
sum Heil für felbfiftändige fernere Entwicklung und eigen- 
thümliche Lebens: Bildung — nur das nothwendigfte ges 
fchehen war, um den Deutfchen mit füdeuropaifchen Le 
ben in Verbindung zu bringen, und ihm den Blick auf 
eine hingeſchwundene Kulturwelt zu eröffnen. 

Eine Folge der Trennung von Deutfchland und Frank 
reich war e8, daß die deutfchen Franken nun nicht mehr 
daſſelbe Verhaͤltniß der Oberherrfchaft über die anderu gro- 
en deutfchen Völferfchaften behaupten Eonnten, wenn ih- 
nen gleich fortwährend ein Ehren-Borzug blieb. Unmittel- 
bar nach dem Abgang der Karolinger Fam dag Reich an 
einen fächfifchen Fürften. Perſoͤnlichkeit mag mitgewirkt 
haben; ja e8 ift wwahrfcheinlich daß franfifche Abftammung 
der Ottonen die Franken geneigter. machte, ihnen zu gehor- 
chen; unverkennbar bleibt doch das Uebergemwicht, welches 
ihnen ein fchärfer angezogenes, in einer Hand vereinigtes 
Regiment in einem eroberten Lande verfchaffte. Ein Ueber 
gewicht, welches, troß der fremden AbEunft der Herzoge, 
fehr bald dem Stamme zu gut Fommen mußte. — Aber 
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behielten gleich die Ottonen die herzogliche Macht in ihrer 
Hand, fo wurde doch diefe, als folche, durch die Eönigliche 
Würde ihrer Inhaber keineswegs verftärkt. Auch in Sad) 
fen traten vielmehr ähnliche Zuftände der Auflöfung und 
Uneinigfeit ein, wie in Franken, nachdem die Siege Hein- 
richs I. und feiner Nachfolger die Beforgniß vor Wenden 
und Ungern zurückgedrangt hatten. Sachfen war aber nur 
durch Vereinigung ſtark; eine größere Fülle von Anfehn 
und Streitfräften war am Rhein vorhanden, — mehr 
große Fürftenhäufer, eine viel zahlreichere Nitterfchaft, alle 
geiftlichen Metropolen. Ein frankifches Gefchlecht befteigt 
nun wieder den Königsthron, — welches fich jedoch mit 
Mühe gegen die Seindfchaft der Sachfen erhält. Das alte 
Sachſenthum tritt unter den Salifchen Kaifern wieder 
mächtiger hervor, als die Gefahr von Oſten her aufgehört 
hatte, und der fremde Adel mit dem Volk in Eins ver 
ſchmolzen war; wie franzöfifche, gallifche Nationalität mie: 
der zum Worfchein Eommt, fobald die frankifchen Eroberer 
romanifirt find. Allein die Hohenftaufen erhalten den Sig 
des Reichs den Nheinlanden, big zu der großen Verrückung 
des Schwerpunctes in Deutfchland, die durch ein anderes 
fchmwäbifches Gefchlecht vollendet wird, aber fchon länger 
vorbereitet war. — Die Spur ber alten Größe blieb dem 
Rheinland; — es behielt vier Churfürften — alle drei 
geiftlichen darunter; — und fo viele andere reiche Big- 
thümer ): — Vorzüge für eine gemwiffe Zeit, — Hemmung 
für die Folge. 

Das mehr als halbe SSahrtaufend wo an den Ufern 

. D) Daher der Rhein bis Chur die Pfaffenftraße genannt wurde, 
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des Rheins Koͤnige und Kaiſer gewaͤhlt, geweiht wurden, 
wo alle deutſchen Staͤmme ſich hier verſammelten, wo die 
Könige am Rhein ihre Lieblings-Sige ') ihre praͤchtigſten 
Palläfte hatten, wo vom Rhein aus die Bezwingung und 
Bekehrung Deutfchlands ausging, hat in feinen Stroms 
Gegenden einen Flor hervorgerufen, der noch lange die 
veränderten Verhältniffe überdauerte; Monumente die noch 
jest dem todten Buchftaben der Chronik anfchauliches Les 
ben gewähren. 

Die römifchen Gränzfeften, die Stationen der Kriegs: 
fchaaren ermuchfen in den fränkfifchen Zeiten aus graufa 
mer Zerfiörung zu einer neuen Blüthe, welche bald die 
alte hinter fich ließ. Die erhaltnen Mauern fchon lockten 
theils die alte vertriebene Bevölkerung, theild auch Land: 
leute der Umgegend, und nicht minder Franken herbei, die 
nicht reich genug waren, in eigenen Schlöffern Sicherheit 
zu fuchen. — Bon den fleinernen Häufern hatte gewiß bie 
wildeſte Zerftörung noch Nefte übrig- laffen müffen, in de 
nen ein neues Obdach für genuͤgſame Anforderungen bald 
bereitet war. Die Könige, die Großen, und vor allen die 
Bifchöfe fchüsten diefe neuen Anfiedlungen an ihren Wohn: 
figen. — Der Handel, der auf dem Rhein immer bedeu- 
tend blieb, noch mehr aber die fruchtbaren, mwohlangebaus | 
ten Felder, der Weinbau — damals felten und gewiß 
um fo einträglicher — verfchafften diefen Städten bald, fo 
wie fie nur einiger Ruhe genoflen, Wohlftand und reiche 
Einkünfte. — So pflanzte ſich der Einfluß der römifchen 


1) Bon dem Merovinger an, der aus feinem Schloffe zu Ander 
nach Salme fing. (Venantius Fortunatus.) 
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Zeit, die Spur des Gräng-Werhältniffes bis in die fpäte- 
fien Jahrhunderte fort. Am linken Ufer lagen und liegen 
noch heute die großen Städte, die Biſchofsſitze; auch die 
Eleinern Städte find faft durchgehendg ehemalige römifche 
Stationen; zwiſchen Mainz und Coͤln ift nur St. Goar 
fränfifchen Urfprungs; am rechten Ufer finden wir einige 
Fönigliche Villen, einige Eleine Orte, den Städten des lin 
fen Ufers gegenüber, durch die Ueberfahrt entſtanden. Erft 
fpäter, nach befeftigter Landeshoheit der großen weltlichen 
Fürften, erheben ſich auf der öftlichen Nheinfeite größere 
Städte. — Und nun entficht ein feltfamer Gegenfag; — 
bier Refidengen des 18ten Jahrhunderts, regelmäßig in die 
offne Ebne hingebaut, mit geraden Straßen, großen Markt 
pläßen, Parks, langen Pappelalleen umher; fo am Ober 
Rhein Karlsruhe, Mannheim, Darmfladt; am Nieder-Ahein 
Düffeldorf; — ihnen gegenüber, auf der linken Geite, alte 
Bifchofsfige, mit engen, winfeligen Gaffen, thurmhohen 
Häufern, weiten Kloftermauern, Eunftreichen Domen. — 
Alſo das Mittelalter links — die Zeit Ludwigs des XIV 
rechts. — Aber die neuefte Zeit hat ihren Stempel wie 
derum, nicht gerade den Gebäuden, aber den Sitten, Eins 
richtungen, Gefeßen des linken Ufers vorzugsmweife aufge 
prägt. Vom Ausgang der deutfchen Karolinger an ruhte 
der Kampf mit Frankreich, man kann fagen, big zum dreis 
figjährigen Krieg; oder er blieb doch in einer ganz weft 
lichen Sphäre, two Lothringen, Burgund, Flandern — in 
engerem oder loſerem DVerhältniffe zum Neich, aber nur 
in einem entfernten zu Deutfchland — gleich Reibungs: 
kiſſen zwiſchen beiden Völkern gelagert find. Deutfchland 
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war im Oſten beſchaͤftigt, oder in ſich geſpalten. Frank 
reich hatte fi) der Normannen, dann der Engländer zu 
erwehren, und Bürgerfriege durchzufämpfen. Nach vier 
hundertjähriger Nomerherrfchaft auf der linken Rheinſeite 
hatte ein Jahrtauſend gemeinfamer Schickfale die Verfchier 
denheit beider Rheinufer in Sitte, Bildung, Gefinnung 
wiederum ausgeglichen. Zwanzig Jahre unter dem revo⸗ 
Intionairen Frankreich haben einen neuen Gegenfaß hervors 
gerufen. 

Wie die römifchen Städte auf dem meftlichen Ufer des 
Rheins den größern Städten der Franken den Urfprung 
gaben, fo haben ohne Zweifel die Meberbleibfel römifcher 
Bauwerke, Velten, Thärme, Mauern, fieinerner Privarhäu- 
fer, im transrhenanifchen und fransdanubifchen Limes einen 
fehr wichtigen Einfluß auf die Entftehung von Städten 
und Burgen im innern Germanien gehabt. Die Deutfchen, 
aus waldreichen Ebnen und Hügellandfchaften ſtammend, 
kannten den Steinbau nicht. Schon Julian aber fand die 
Allemannen am Hberrhein in fleinernen Häufern, mögen 
fie nun die verlaffenen Häufer römifcher Anfiedler bezogen, 
oder diefen ihre Künfte abgelernt haben. Nirgends in 
Deutfchland finden wir alte Nitterburgen fo dicht an ein 
ander gedrängt, wie am Rhein und am obern Near, auf 
den Berg-Vorfprüngen der fchwäbifchen Alp, auf den Li⸗ 
nien welche durch eine Neihe von. römifchen Befeftigungen 
gedeckt wurden. — Diefe einfache Kunft des Steinbaug 
hat in Deutfchland vielleicht eben fo bedeutende Einwir⸗ 
fung auf Bildung neuer Zuftände geübt, wie fpäter die 
Erfindung des Pulvers — wenn auch nad) entgegengefeg- 
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ter Nichtung hin. Pulver und Gefchüß halfen in große 
Maffen fammeln; — Wal und Mauer wie ftählerne Nü- 
ftung erhielten eine bunte Mannigfaltigkeit einzelner Exi⸗ 
ſtenzen. Ohne Mauer und Thurm hätten wir Feine un 
abhängige oder räuberifche Nitterfchaft, aber auch feine 
freien Städte gehabt. Kaum vermag man, fich das Mit- 
telalter ohne Steinbau zu denken. Es hätte bei polnifchen 
oder ruffifchen Zuftänden fein Bewenden gehabt, einem Volk 
von Adel und Leibeignen, anarchifch oder unter Alleinherr; 
fchern. Höchftens in abgelegenen, unsugänglichen Gegen- 
den, Gebirgen, Sümpfen, weiten Waldungen Eonnte fich 
infulare Selbftftändigfeit erhalten. Die Kunft der Befefti- 
gung verpflanzte die Gebirgsnatur in die Ebne'), in die 
Mitte bevolferter, angebauter Gegenden. — Genauer befe; 
hen, findet oder erfindet wohl ein jedes Zeitalter die Kuͤnſte, 
deren e8 bedarf, auf die e8 durch feinen Total-Zuftand hin- 
gewiefen, die e8 zu benußen im Stande ift, fo wie e8 wie 
derum, in nothivendiger Wechfelmirfung, durch diefelben 
fortgebildet wird. 


Heffifche und thuůringiſche Berg⸗ und Huͤgelland— 
ſchaften. 


An das Rheinland am naͤchſten ſchließt ſich dag mitt: 
lere Berg⸗ und Huͤgelland von Deutſchland an. Zwiſchen 


1) Bis zu einem gewiſſen Grabe; — denn in den eigentlichen 
Niederungen fehlte es zum Theil an Yaumaterialien, zum Theil au 
fefter Lage, wie deren die Befeſtigungskunſt des Mittelalters bedurfte. 
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dem Main und der norddeutfchen Ebne, zwiſchen der obern 
Lahn und der thüringifchen Saale, füllen Waldgebirge, Huͤ⸗ 
gelfetten, ifolirte Bafaltkegel, in dem Herzen von Deutfch- 
land eine wald, korn⸗, und miefenreiche Landfchaft. Sie 
trägt, fcheint e8, vorzugsweife den Typus, der in der deut⸗ 
fchen Sinnesart und Dichtung als der herrfchende hervor: 
tritt. An diefen milden Hügeln, frifchen Wiefengründen, 
Elaren Bächen, Elappernden Mühlen, an dem dichten Schat: 
ten der Eichen: und Buchenwälder haften die liebften Er: 
innerungen; zu ihnen führt ung die deutfche Poefie in ih- 
ren naturfrifcheften Gebilden; fie vermißt der wandernde 
Deutfche in den fehöner geformten, aber Eahleren Landfchaf: 
ten des europäifchen Südens, wie zwifchen den Kiefern 
der fcandinavifchen Gebirgsmwelt. Scharf gezeichnete, erha⸗ 
bene Bergumriffe find nur feltnere Ausnahmen. In der 
Hegel entEleidet der Spätherbft das Land mit feinem Wald- 
ſchmuck auch faft von allen feinen Reizen. Um fo entzük 
Fender ift die Wiederkehr des Fruͤhjahrs, um fo erquicklis 
cher in den wenigen heißen Sommertagen, das fchirmende 
Laubdach. Mag feyn daß diefer Wechfel gerade den Zau⸗ 
ber frifch erhält, dag Gemuͤth feffelt, der Naturliebe des 
Deutfchen einen wehmüthigen Zug, eine Innigkeit giebt, 
welche dem Suüdländer fremd ift. 

Auf der mittäglichen Gränze unferes Gebiets, fo wie 
im äußerften Nord⸗Oſten defielben liegen die hoͤchſten Ge; 
birgsparthieen; dort der Thüringerwald, die Rhoͤn, der 
Speffart;, — in ihrer Verkettung die Nordgränge dee 
Mainlandes — als herzynifcher Bergwald die ältere Süd 
gränge der Germanen, von der aus fie fpäter, oder abwech⸗ 
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felnd, bi8 an Main und Donau vordrangen. — Im Nord- 
often ragt der Harz weit ins alte Sachfenland hinein, und 
bringt Die höchften Gipfel des ganzen nördlichen Deutfch- 
lands (nördlich von dem böhmifchen Gebirge und dem 
Schwarzwald) der weiten, faft meeresgleichen Ebne nah, 
die fich an feinem Fuß entfalte. — Die mittleren Land- 
fchaften erhalten ein mannigfaltigeres Anfehn durch ei- 
nige höhere bafaltifche Berggruppen, und eine Fülle von 
einzelnen, größern und Eleinern Ruppen und Eurzen Rücken 
gleichen Gefteing; einige derfelben kroͤnen ſchwellende Huͤ⸗ 
gel von Sandftein oder Kalkftein; andere, bisweilen kaum 
größer als große Steinhaufen, fteigen als Felsinfeln aus 
dem Horizontalboden weiter Thal-Ebnen empor. Die bes 
deutendfte Gruppe bildet im Süden das Vogelsgebirge, 
das ſich durch Bergrücken mit der Rhoͤn verbindet. Die 
größte Menge einzelner Kegel ſchmuͤckt die Ebne von Caſ— 
fel, und umkraͤnzt ihren Horisont. Nicht weit davon ragt 
die hohe ifolirte BafaltEuppe des Meiffners hervor. — Die 
Baſis über welche diefe bafaltifchen Gefilde fich erheben, 
ift ein niedrige Tafelland von rothem Sandftein und 
Mergel, durch die Gemäffer in abgerundete Hügelzüge zer: 
fehnitten, welche weitere und engere Thalgründe zwifchen 
fi) aufnehmen. Faft alle Wohnplaäge find in diefen Thal 
gründen an einander gereiht. Denn die niedrigen Nücken 
find nicht quellenreih. Wenn man auch hier einft fo zer 
fireut wohnte, wie e8 Tacitus fchildert, fo mußten doch, 
bei wachfender Bevölferung, zufammenhängende Orte ent 
fiehen. — Der Raum ift aber fchmal, zwiſchen den oft 
uͤberſchwemmten Wiefengrüanden und den fteilen Thalwaͤn⸗ 
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den; die Haͤuſer ſtehn meiſt auf geneigter Flaͤche; ſo baut 
man denn, wie in aͤhnlichen Gegenden, zweiſtoͤckig, und 
wohnt uͤber dem Stalle. 

So iſt ganz Heſſen, oder das Land bis an die Werra. 
Die ausgezeichneteſten Thal-Gegenden darin bilden die 
(oben erwähnte) Ebne am Oſtfuß des rheiniſchen Gebir⸗ 
ges, wo die Lahn an den Mauern von Marburg und Gie⸗ 
ßen voruͤberfließt; der weite Thalkeffel bei Fulda, wo zahl: 
reiche Bafaltkegel Klöfter und Kirchen tragen, und in der 
Serne die Gipfel der Rhoͤn und des Vogelgebirgs den Ger 
ſichtskreis befchränfen; endlich die ſchoͤne Ebne welche 
Caſſel umgiebt. Keine nennenswerthe Anhöhe trennt Eaf- 
fel von der Lahn, fo wie von der Ebne des Mains und 
Rheins; aber im Norden jener Stade müffen Fulda und 
Werra ſich durch höhere und zufammenhängendere, wald⸗ 
reiche Bergzüge in tiefen Schluchten winden, um fich, ‚noch 
in der Mitte diefer Berge, bei Münden, zu begegnen. Es 
find Reinhardswald und Kauffungerwald, die Schranken 
welche das Thal von Eaffel in Nord und Oft umfchliegen. 
Die leichtern Landftraßen alfo führen zum Main und der 
Lahn. Die fchiffbaren Flüffe (Fulda und Werra werden 
bis Hersfeld und Wanfried von Eleinen Fahrzeugen befahs 
ren) bringen dagegen das heffifche Land der nördlichen 
Ebne nah. 

Gegen Südiveft treffen wir den Thüringerwald, 
im’ Süden von der Werra begleitet, und gegen Mitter⸗ 
nacht zum Theil durch fie begraͤnzt. Seine nordweftliche 
Hälfte, aus Erpftallinifchem Geſtein beftehend, hat einen 
fchmalen Rücken, abwechfelnde Umriffe,. höhere Gipfel; — 
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gegen Suͤdoſt breitet ſich Schiefergebirge zu weiten Pla 
teauflächen aus, die fi) mit denen des Ersgebirges und 
Sichtelgebirges verbinden; fie gleichen den rheinifchen Schie; 
ferplateaus durch Höhe und Oberfläche — aber hier ift 
Laubhols, dort Schwarzwald. — An den nordöftlichen Fuß 
des Gebirges legt ſich die thuringifche mellige Ebne an, 
von Eleinen, dem Gebirge gleichlaufenden Höhenzügen uns 
terbrochen, mit finkendem Niveau gegen Nordofl. — Weir 
ter gegen Norden, im Welten des heffifchen Hügellandg und 
der Werra, hören die bafaltifchen Kegel auf; zugleich wird 
Kalkftein herrfchend. Er bildet zwiſchen Wipper und Werra 
dag Eichsfeld — ein Tafelland mit aufgefeßten, nord- 
weſtlich ftreichenden Höhenzügen. Hier, im härtern Kalk 
ftein, find alle Formen eckiger, die Hochflächen ebner und 
Fahler, die Thäler enger und felfiger. — Zwiſchen Eiche 
feld und Harz liegen reiche Fluren in den weiten Thal 
gründen der Wipper und Helme, die, gleichlaufend, durch 
einen Eleinen, aber durch feine Form ausgezeichneten, von 
Volksſagen durchElungenen Bergzug getrennt werden, dem 
der Kyffhäufer den Namen geben Fann. 

Weiter nördlich gehen vom NHarsgebirge wie vom 
Eichgfelde Hügelzüge aus, die ſich an der Weſer hin ver: 
breiten. Etwa auf einer Linie swifchen Hannover und 
Paderborn gezogen, nah an beide Städte reichend, loͤſt 
fih von dem zufammenhängenden mitteldeutfchen Berg: 
lande eine Gruppe, meift aus Parallelfetten beftehend, und 
dringt gegen Nordiveft vorgebirgsartig in die große Ebne 
ein, als eine Inſel derfelben. Als eine folche Eönnen wir 
auch den Harz betrachten. 


Mel» Deutfchland. 191 


Nebft dem Harz ift nur der Thüringermald in diefem 
ganzen Bezirk als eine eigentliche Gebirgslandfchaft anzu⸗ 
ſehen. Der Harz war früher und ift noch heute durch 
Bergbau wichtig und berühmt. Der frühere Bergfegen 
des Thuͤringerwaldes an Gold und Silber ift verfiegt. Die 
Verwuͤſtungen des dreißigjährigen Krieges mögen den Ieß- 
ten Stoß gegeben haben, aber gewiß ift die Haupturfache 
in dem fo fehr gefallenen Werthe der edlen Metalle, bei 
gleichzeitig geftiegenem Arbeitslohn, und feltner gewwordenem 
Brennmaterial, zu fuchen. — Dagegen ift der thätige und 
erfinderifche Kunftfleig des Waldbervohners bemüht, dem 
Eifen und Holz, welches ihm fein Gebirge liefert, taufend- 
fache Geſtalten und vielfach erhöhten Werth zu geben. Wer 
weiß nicht von den zahlreichen Eifenwerfen des Thüringer 
waldes, wer kennt nicht die Gemwehrfabrifen von Suhl, 
Schmalkalden u. f. w.! Eine Menge von Mefferfchmieden, 
Schloſſern, Feilhauern und andern Eifenarbeitern find über 
das Gebirge verbreitet, viele Glashätten und Porzellan: 
Sabriken geben den weitläufigen Forſten Werth. Einen 
noch weit höhern Preis aber gewinnt das Holz unter den 
Händen mannigfacher Holzarbeiter, unter denen Die Son: 
nenberger am berühmteften find. Nebft der Stadt Son: 
nenberg nehmen faft zwanzig Dörfer der Umgegend Theil 
an der Derfertigung der fogenannten Sonnenberger Waa⸗ 
ren. — Alles dag find Gewerbe, die nicht wie große Fas 
brifen, den Einzelnen als Rad in einem großen Getriebe 
benugen, fondern im Gegentheil feine Erfindungsgabe, fei- 
nen Gefchmad, feinen Kunftfinn üben, und ihnen mannigs 
faltigen Spielraum gewähren. Ein lebensfriſches, heiteres, 
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regfames Volk, dem alte Treue, Sröhlichkeit, Nedlichkeit, 
Gaftfreiheit nicht fremd geworden find, bewohnt, zwiſchen 
dichtem Schwarzwald, die Höhen des Gebirgs und die 
zahlreichen romantifchen Thäler, die fich zur Werra, zum 
Main, zur Saale hinab ſenken. Der dürftige Kornbau 
nährt die zahlreiche Bevölferung nicht; Gewerbfleiß aller 
Art, nächfidem Holzhau und Flößerei, befchäftigen und er 
halten fie. 

Ueber den Thüringerwald hin ziehn die Straßen vom 
nordöftlichen Deutfchland zur Donau, zu den Alpen, nad) 
Italien. Eine Reihe blühender Orte, Eleiner Fürftenfige, 
an feinem Nord: wie an feinem Südfuße, veranlaßt zahl: 
reiche VBerbindungsftraßen. . Nicht leicht ift ein Gebirg fo 
wegſam. | | | | 
Die Tafelflächen deg Eichsfelds find rauh und dürr, 
wie wenig andre Gegenden Deutfchlande. Die in Dürftig- 
feit lebenden Einwohner erhalten fich durch eine vielfache, 
mwebende und fpinnende Induſtrie. 

Die Heffen gehörten von jeher zum Bunde der Fran 
fen. In die Mitte zwifchen Süden und Norden geftellt 
beförderten fie die Ausbreitung der fränkifchen Herrfchaft 
im innern Deutfchland. Won ihnen aus wurde Thüringen 
bezwungen, zum Theil colonifirt. Heffen und Schwaben 
erwarben fich fpater Sitze in Nord-Thüringen, big an die 
Saale hin. Bon: den Einfällen.der Sachfen hatten fie 
viel zu leiden — ja große Striche Landes wurden ihnen 
dauernd abgenommen. Durch Heflen hindurch führte eine 
von der Natur des Landes angezeigte Straße die Nömer, 
fpater die Franken fo häufig, von Main und Lahn an die 

Weſer. 
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Weſer. — Unter allen deutſchen Staͤmmen hat ſich keiner 
unvermiſchter erhalten als der der Heflen. -- . ' 

Nömifcher Einfluß hat nicht dauernd. hieher — 
Slaven ſind nicht ſo weit vorgedrungen. Blondes Haar, 
blaue Augen, kraͤftiger Bau, tuͤchtige, etwas ſproͤde Natu- 
ren ſind hier, wie im ſaͤchſiſchen Norden, zu Hauſe. 

In Thuͤringen haben wir auf den Hoͤhen und in den 
Thaͤlern des Bergwalds eins der tuͤchtigſten und liebens— 
wuͤrdigſten deutſchen Gebirgs⸗Voͤlker kennen gelernt. Die 
Thüringer Ebne iſt vor allen andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands reich an Eleinen Städten, die, mehr als die meiften 
großen, geiftige Blüthen getrieben haben. Was find dieſe 
Gegenden, was ift das deutfche Leben, die deutfche Dich» 
tung und Wiffenfchaft nicht alles der in der Erneftinifchen 
Linie erhaltenen Erbtheilung ſchuldig! Meder Privat-Neich- 
thum, noch große, von großen Gefchäften in Anfpruch ges 
nommene, dem. Einzelnen ferner ftehende Herrfcher Eonnten 
dag erfegen. Die deutfche Poefie, zumeift an Eleinen Or; 
ten, Eleinen Fürftenfigen heimifch, bat in großen Städten 
nie recht gedeihen wollen. Ein eigenthümlicher Zug ver 
räch ihre AbEunft. 

In diefen Eben berühren und mengen fich alt ger: 
manifche Völker mit germanifirten Slaven. Ein abgefon- 
derter, in eigenthümlicher Sitte erhaltener, unvermifchter 
Slavenftamm wohnt da two die legten anmuthigen Vor⸗ 
hügel fich unmerklich in die Ebne verlieren, im Altenbur- 
gifchen; — tie die lüneburger Wenden, auf fruchtbarem 
Boden, und in begünftigten Verhältniffen. Vermuthlich 
hat er fich früh unterworfen, und fich ohne weitern Ab- 
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fall. an. das Neich der — und ihre BR ange 
ſchloſen . — | 


V Solche Beiſpiele mögen wohl als guͤnſtiges Zeugniß fuͤr den 
Charakter der damaligen Eroberungen gelten. Nur hartnaͤckiger Wider⸗ 
ſtand und haͤnfige Empörung führte zu der harten Dienſtbarkeit, die 
wir in einigen vormals ch Lindern nach ihrer Bezwingung ein⸗ 
geführt fehen. — 


Diertes Bud. 
Sid: Deutfihbland, 


Die Alpen und ihr Borland. — Begränzung. — 
Eintheilung. | 


Einen großen Theil von Süd: Deutfchland bedecken die 
Felfenketten der Alpen; ein andrer fteht unter ihrem un⸗ 
mittelbaren Einfluß. Die Landfchaften, welche den Fuß 
des Gebirgs umgeben, fpiegeln fich in Ulpenfeen, fie werden 
von Alpengewäflern befruchtet und verheert; die hohe Wand 
der Alpen hält den warmen, feuchten Suͤdwind ab, oder 
fchüßt vor dem rauhen Nord, oder fendet durch ihre 
Schluchten tobende Sturmwinde hinab: 

Im Norden find es hochgekegne, aber von Bergen 
eingeſchloßne Ebnen, im Süden füllt ein meiter Horizontal 
Boden, der ausgefüllte Hiritergrund des adriatifchen Mee- 
res, faft den ganzen Bufen zwifchen Alpen und Apenni- 
nen aus. 

Die Ströme und Meere, welche Alpenwaſſer aufneh- 
men, bezeichnen auch im Allgemeinen die Gränzen des al 
pinifchen Vorlands: Saone und Rhone, Rhein und Donan 
im Weften und Norden, Po und adriatifches Meer im 
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Suͤden. Im Oſten gehoͤrt dem Vorlande der Alpen das 
ganze ſuͤdoͤſtliche Ungern an, das alte Pannonien und Sir; 
mien, das von der Donau umfloflen, von Berg: und Hu- 
gelfetten durchzogen wird, welche von den Alpen aus dag 
Gejeß ihrer Nichtung empfangen. 

Biel enger ift der Umfang des Gebirges felber. Sei— 
nen Fuß bezeichnet ein Gürtel von großen Seen, bis er 
fich, weiter nach Morgen hin, auf der Nordfeite der Do- 
nau, auf der Südfeite dem adriatifchen Meere nähert, 
welches ihn bei Trieſt befpült, während die nördlichften 
Selfenarme das Becken von Wien umfchließen. 

Veberfehen wir den ganzen Zug der Alpen, fo finden 
wir ihn durch Verfchiedenheit der Richtung in zwei große 
Arme getheilt. Von den höchften Berggipfeln der Alpen 
und Europa’s, von der Gruppe des Montblancs aus, lauft 
der eine fürzere Arm, von den germanifchen Grängen nicht 
berührt, nach Süden, big ſich die Wogen des ligurifchen 
Meeres an feinen Felsriffen brechen; der Hauptzug nad) 
Dften oder nad) Oſtnordoſt, bis da wo feine legten Verzwei⸗ 
gungen auf die unabfehbaren Ebnen Ungerns hinabfchaun. 

Der weftliche Arm ift ſchmal), fhroff und wild; an 
Höhe weicht er den erhabenften Theilen des Hauptzuges 
nicht. Dieſer wird im DOften immer breiter, zulegt doppelt 
fo breit als er bei feiner Trennung vom weſtlichen Arme 
war, zugleich aber viel niedriger und milder. 

Der Schweiger Sjura fcheidet dag von der Rhone, 

I) Nennt man ihn den Weſtfluͤgel, fo muß man ſich dag ganze 


Alpengebirge mit einem gefchloßnen, einem breit entfalteten a (dem 
öftlichen) denken, 
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wo fie von Nord nach Sud fließt, begraͤnzte Vorland bes 
weftlichen Armes von dem Vorlande des Hauptzuges ab. 
— Nur durch enge. Klüfte und Selfenfchlünde finden die 
Gewaͤſſer des Wallis. und des Genfer Sees, welche dem 
Strom ihren Namen geben oder ihn von- ihm erhalten, 
einen Ausweg ins gemeinfame weftliche Bett. Ihre Ufer 
gehören bis dahin dem Gebiet: de Hauptzuges an, von 
defien.Gemwäffern fie nur leichte, von fchiffbaren Waſſerver⸗ 
bindungen überfchrittne Höhen tremmen. 

Der Hauptzug theilt fich zuerft in ein ſchweizeriſches 
ober rheinifches Gebiet (wozu auch jene Duellgegenden der 
Rhone gehören) und in ein danubifcheg; dieſes letztere zer: 
fallt wiederum in eine höhere mweftliche Hälfte, dag tiroli⸗ 
fche, und eine breite niedrigere, den Alpen-Charakter mehr 
und mehr. verlierende, öftliche, dag öftreichifche Alpengebiet. 
Die weftliche Hälfte aber kann, mit den rheinifchen Alpen: 
gauen vereint, als ein centrales Alpengebiet angefehn mer 
den, im Gegenfag zu einem fchmalen Weft: und einem nie 
drigen Oftflügel. | 

Den fchweizer, tiroler und öftreichifchen Alpen ent: 
fpricht im nördlichen Borland die ebne Schweiz, Baiern 
und Deftreich, durch Lage, Geftalt und Gefchichte gefon: 
derte Landfchaften, jede mit den zugehörigen alpinifchen 
Regionen in näherem oder entfernterem Verband. : 

Die Ebne von Ober⸗Italien zeigt fich, ihrer natürki- 
chen Befchaffenheit nach, — mit der die gefchichtliche und 
bürgerliche nicht ohne engen Zufammenhang if, — von 
der verfchiednen Geftaltung der .entfprechenden Alpenregio: 
nen noch unmittelbarer und entfchieduer abhängig. 
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Das Hochgebirge, — Allgemeine Form, 

Eine hohe Vefte, im Weften 20, im Oſten 40 deutfche 
Meilen breit, die äußern Umwallungen hoch über die Wol« 
fen, die innern Linien, die Eitadellen, weit in die unnah⸗ 
bare Region des ewigen Eifes erhoben, — verbirgt und 
ſchuͤtzt italien, Majeftätifche Pforten führen hinein, hohe 
Selfengaffen beherbergen in ihrem Schooße zahlreiche Voͤl⸗ 
ferfchaften, blühende Städte, fleißigen Anbau; — ein ger 
fundeg, lebensfrohes Hirtenvolk wohnt auf grünen Matten, 
hängenden Gärten dicht unter den Zinnen der Bergthürme. 
— Was die Natur nur immer Fiebliches und Erhabnes 
bat; — die größten wunderſamſten Contraſte! — Labyrins 
thiſch feheint der Bau der Felsmaſſen, dag Netz der Thal- 
gründe, und doch waltet ein großartiges Geſetz. 

Auf den Firften des Juras, des Schwarzwalds, ber 
rauben Alp erfcheint gegen Mittag am Horigont ein fehnees 
bedecktes, zackiges Gebirg, unabfehbar! Ducchziehn wir 
die Ebne, ung den Bergen zu nähern, fo fleigen plößlich 
fteile gewaltige Felswaͤnde vor ung auf, den höchften Ge 
birgen des mittlern Deutſchlands an Höhe überlegen, und 
viel ſchroffer, mit zerrißner, zackiger Firfte. Einzelne Zab 
Een erheben fich faft bis zur Schneegränge, — den ganzen 
Kamm findet man wenigftens den größten Theil des Jahr 
res hindurch befchneit; ebenfo auf der italifchen Seite, — 
Bald iſt's eine fchroffe Mauer, fcheinbar fenfrecht, bald 
durch. tief eindringende Schluchten mehr in einzelne Maf 
fen zerriffen, — bald. unmittelbares Anfteigen aus der faft 
wagrechten Ebne, bald ein Saum von Bergen von bedeu⸗ 
tender Hohe aber milden Formen: vors und anliegend, wie 
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die Erdbefchäftung .einer . Feſtungsmauer. Zum Eingang 
öffnen fich ‘Hohe Pforten, zum Theil weit, aber die Höhe 
der einfchließenden Berge läßt fie nur eng erfcheinen. — 
Faft die meiften diefer Pforten find durch Seebecken ge 
ſchloſſen; andre feltfam durch infelartig aus der Thalebne 
bervorftarrende Felskuppen, auf denen zum Theil Schlöffer 
oder Velten ruhn, — fo bei Salzburg, bei Landeck. 

Die Alpenpforten find die Ausgänge von Querthaͤ⸗ 
lern. Diefe haben Horigontalboden — und faft immer 
entweder am Eingang oder weiter im Innern eine Veren⸗ 
gung, einen Engpaß zwifchen vorfpringenden Bergfeiten. — 
Sie führen in Längenthäler, welche Gebirgsfetten von ein- 
ander fondern. | 

Es befteht namlich das Alpengebiet im Allgemeinen 
— mit. Iofal abweichenden Verhältniffen — aus einer Gens 
tralfette. von granitifchem oder Erpftallinifch: ſchiefrigem Ges 
ftein, zu jeder Seite begleitet durch einen breiten Gürtel 
von Kalfftein, der fich wieder in mehrere Ketten: fondert, 
und von der Eentralfette meiſtens durch große Längenthä- 
ler gefchieden, an einigen Stellen durch Duerriegel, Ges 
birgsfnoten, mit ihr zuſammenwaͤchſt. 

Die Ralffiein-Alpen, etwa 10 Stunden breit (in: 
Deutfchland), zeichnen fich. durch große Schroffheit, Steil⸗ 
heit, Nacktheit aus; fie fleigen über die Waldregion auf, 
zum Theil bis in die Schneeregion, Durch Längenthäler. 
oder Längen » Eifenktungen werden Parallelketten gebilder. 
Andre Ketten durchfihneiden auch querkaufend die Haupts 
richtung des Gebirge. Aber man darf fich die Firſten der 
Ketten nicht. als sufammenhängende Kaͤmme denken: im 
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Gegentheil; zahlreiche Duerthäler durchbrechen die ganze 
Kette; tiefe Einfchnitte. oder weite Einfattelungen, unter die 
Waldregion hinabfinkend, nehmen ebenfo viel Areal ein, als 
die eingehen, mit fcharfen Felskaͤmmen gefrönten Bergrie 
fen, ja zumeilen vermißt man diefe auf. geraume. Erftref- 
fung ganz. Es ift ein Labyrinth von ungeheuren Felfen- 
prismen zwiſchen ‘welchen, tiefer und -höher, breite „grüne 
Bahnen hindurchziehn. m. Ganzen, aber nicht immer, 
folgen die Selsfamme dem Streichen der Schichten und 
des ganzen. Gebirgd. — : Häufig find die Gabelungen der 
Thaͤler. Nur einzelne Gipfel behalten die Eisdecke Jahr 
aus Jahr ein; Gletſcher find bier felten ?). 

Die Eentralfette — im Durchſchnitt faſt fo breit 
als beide Kalkfteinketten (die füdliche und: nördliche zuſam⸗ 
men genommen) fpaltet. fich öfter in zwei oder. mehrere 
Harallelketten; wo nicht, da füllt fie ihr Areal durch. lange 
GSeitenäfte :meift von milderer,. sugänglicherer Form alg die 
Kalkalpen. — Der eigentliche Hauptrücken laßt ſich feiner 
Geftaltung: nach allerdings am beften mit einem Nückgrat 
vergleichen; :die. durch Einfchnitte von einander gefonderten 
einzelnen Bergmaffen mit den einzelnen Wirbeln deffelben 
und ihren Fortfägen. Doch bilden fie nicht. eine gerade 
Linie, fondern eine vielfach gewundne; nur im Großen ars 
gefehn, erſcheinen dieſe Coloſſe in. eine Reihe geſtellt. Die 
trennenden Einſchnitte ſind verhaͤltnißmaͤßig ſchmal, es ſind 
eigentlich Hochthaͤler, welche den Hauptkamm quer durch⸗ 


1) Die Berner Alpen, wenn auch dem Hauptbeſtandtheil nach 
Kalkfiein, find doch nicht zu den dufern Ketten zu rechnen. Die 
größten Höhen in der größten Nähe der Ebne trifft mar, wenigftens 
auf der Nordſeite, wohl in. Galzburg. und. Werchtesgaden, . 
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ſchneiden, — faſt eben oder doch mäßig anſteigend, A oder 
Stunde breit und breiter, mit ziemlich ebner Thalfohle; 
zwifchen fteilen hohen Felswänden. — 

Die Felskaͤmme find in der Negel, ihrer ganzen Aus; 
dehnung nad) mit ewigem Eife gekrönt, und wo eg Die 
nicht zu fchroffe Unterlage geftattet, auch die Gehänge tief 
hinab; — felbft die Einfenkungen bleiben größtentheils 
noch innerhalb der Schneeregion; nur einige fchneiden tie 
fer ein, bis zu der Waldregion, felbft bis zu der des Korn- 
baues; etwa bis zur halben Höhe der Gipfel. Das find 
Die Alpenpäfle — Uber. diefe grünen Aushöhlungen find 
zu ſchmal und. kief, um in der Ferne gefehn zu werden; 
— durch Felswaͤnde verftecht unterbrechen fie für den Blick 
den Zufammenhang der Eisfimme nicht. Emiger Schnee 
bedeckt hier weite zufammenhängende Raͤume; — Eigmeere, 
Gletſcher fenken fich herab. Die Umriffe der Kaͤmme zeich: 
nen ſich durch große Zerriffenheit, durch einzelne hervorra⸗ 
gende Zähne, Nadeln, (dents, aiguilles) Hörner aus; wäh: 
rend die zerfägten Felsmaſſen der Kalkfteinketten fich doch. 
im Ganzen mehr in gleicher Höhe erhalten. — Die Form 
der Bergäfte ift wie in den Kalkftein-Alpen, mehr oder min- 
der prismatifch, mit concaven Gehängen, fo daß der Durch: 
ſchnitt ein Dreieck mit concaven Seiten wird, gebildet durch 
fieile Felgabhänge, von gangbareren ebneren Terraffen um: 
terbrochen, und zuletzt durd) einen fchmalen Felskamm gekrönt. 

An diefen Gehängen gedeiht auf der Nordfeite der AL: 
pen der. Weinftock bis zu einer Seehöhe von 1700 Zug — 
wenige hundert Fuß über dem Niveau der vorliegenden 
Hochebne. — Korn und Laubholz big 4000 Fuß, Nadel: 
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holz und reicher Graswuchs bis faft 6000 Fuß — Fleines 
Gebuͤſch und Alpenpflanzen, dürftige Graſung für Schaafe 
und Ziegen bis zur Schneegränze, gegen. 8000 Fuß über 
dem Meere; im Süden alles 600 — 1000 Fuß höher. 


Thalforın. — Thalſyſteme. 


Charakteriftifch für die Alpen, und hiftorifch, politifch, 
militärifch Höchft wichtig ift die Form der breiten Län 
genthäler, zwifchen den großen Ketten; das Inn⸗Thal 
z. B. zieht über 30 Meilen lang, big 1 Stunde breit, au 
der Graͤnze zwifchen Kalkftein und Erpftallinifchen Felsmaſ⸗ 
fen. — Sie öffnen fich gegen die Eben durch Quer 
thaler, welche Alpenpforten bilden. Faft immer jes 
doc, ift der Ausgang in die Ebne erfchwert durch Eng 
päfle, fey e8 Furg vor dem Ende des Längenthals, ſey es 
im Querthal, meift in der Nähe feiner Mündung. 

Die Duerthäler find in der Negel viel fürger — 
wenn fie auch an Breite den Längenthälern gleich bleiben. 
— Eine Ausnahme machen ein Paar große Thäler, die 
unter eigenthümlichen, abweichenden Verhältniffen tief ing 
Alpengebiet eindringen, und nur Fürzere weniger bedeutende 
Längentbäler aufnehmen. — Bor allen die Thäler des 
Nheing, vom Bodenfee aufwärts, und der Neuß im Nor 
den, im Süden das Thal der Etſch. — Ueberhaupt find 
im Süden nur wenige große Iongitudinale, viele Bedeu: 
ende Duerthäler, meift von Seen ausgefüllt. — 

In den Dauptthälern (quer⸗ oder gleichlaufenden) 
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iſt die Thalſohle, 3 bis 1 Stunde breit, ganz wagrecht, oder 
leichthügelig durch den von: den Thalwaͤnden herabgeftürz- 
ten, oder von Wildwaͤſſern herbeigeführten Schutt, der auch 
zumeift den Fuß der Felswände bilde. — Korn⸗ und 
Maisfelder, Wiefen, Gebüfche, herrliche Ahornbaume ſchmuͤk⸗ 
Een dieſe Thalebnen, welche. fich von. den vorliegenden Hochs 
ebnen an bis zu ihrem obern Ende, two fie ihren Charak 
fer verlieren, und fteil ing Gebirge bineinfteigen, um etwa 
4— 600 Fuß erheben. (Die Ebne im Norden hat 12 — 
1600 Fuß Seehöhe.) Der Fluß durchfirömt dag Thal 
rafch, aber ohne Hemmung, meift bei gewöhnlicher Wal; 
ſerfuͤlle mit vielen Armen, in breitem, fleinigem Bett. 
Selten trägt er Schiffe — oder nur Furz vor dem Aus 
trift aus dem Gebirge, oͤfter Floͤße. Wo die Thalfohle 
durch Aufſchuͤttung nicht hinreichend erhöht ift, und kuͤnſt⸗ 
licher Schuß gebricht, find Verfumpfungen häufig. 

Durch diefe Hauptthäler ziehen die großen Straßen; 
bier liegen die Städte, die großern Orte, Schlöffer, Klöfter, 
Abteien, nah an einander gebrangt, — auf der ebnen Sohle 
oder auf Schutthägeln. Die Thalmande, fo weit der Fels: 
ſchutt reicht, oder fonft bei minder feier Abdachung, find 
bebaut, oder bebufcht und bewaldet, — in den weftlichen 
Thaͤlern (im Wallis u.a.) auf dee Sonnenfeite zu Terraf 
ſenkulturen benutzt (Mein, Zeigen u. ſ. w.). Ueber den Thal 
gehängen fragen die untern Bergſtufen zahlreiche Dorffchaf: 
ten mit zerſtreuten Wohnungen; höher hinauf umzieht ein 
Gürtel von Alpenmeiden, mit Sennhütten und. Deufchobern 
befäet, die Felskronen der: Bergfirften. 

Die Hauptkaͤmme der Bergreiben, zwiſchen welchen 
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die großen Thäler Hingiehn, liegen meift. noch mehrere Stun- 
den von der Thalfohle derfelben entfernt. . Seitenthäler sie 
ben: von ihnen hinab zum Hauptthal, in das fie faft immer 
mit enger Mündung, oft durch Felsfpalten fich ‚öffnen. — 
Durch Engpäffe oder Felsengen, meift nur durch Kunſt 
zugänglich, ohne TIhalfohle, führen, an Waflerfällen hinan, 
hoch über dem Bach, die Gebirgsmege ftundenweit (2—3 
Stunden) fort. Dann öffnet ſich faft immer ein. rundli 
ches oder. längliches Keffelthal mit ebner oder doch auf: 
gefchütteter Sohle, vom Thalbach ruhig durchfloffen; hier 
Dorffchaften mit zerftreuten Wohnungen, oft. Obſt⸗ und 
Kornbau, Laubholz, Gebüfche; häufig Eleine Seen, oder doc) 
ein fichtbar außgefüllter Seeboden. Hier drängt fich die 
Bevölkerung zuſammen; felten ſind die Engpäfle zum Haupt: 
thale hin bewohnt, und dann nur ſparſam; noch feltner 
find Nebenthäler, welche fich bis zum Hauptthal hin breit 
und offen fortsiehn. — Eine Reihe folcher Keflelthäler legt 
fih an den Fuß des Hauptkamms an. Von einem zum 
andern. führen meift verhältnigmäßig leichte Verbindungs⸗ 
wege, Fuß oder Saumpfade, über begrafte Nücken. Aber 
hinauf zu der dritten Stufe, den Hochthälern welche den 
Gebirgskamm felbft durchſchneiden, geleiten wiederum Fels⸗ 
fehluchten meift fteiler noch und enger, wilder, untwegfamer 
als die untern, in denen wiederum der Bach ‚über Fels 
blöcke ‚hinraufcht, wo die Gebirgsmaffer über die Thalwaͤnde 
in Wafferfällen flürzgen, Gletſcher fich hinabfenfen, den 
Grund. der Schluchten auszufüllen oder Eisbrücken zu bil 
den, — rauhe Sturmwinde von der Paßhöhe,dent Wan—⸗ 
drer entgegenwehn, Lawinen ihn bedrohn. 
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Bleiben jene Hochthaͤler innerhalb der Schneeregion; 
fg füllen. fie fich mit Eismeeren, und fenden durch Die 
Schluchten gewaltige Gleticher hinab in dag untere Thal; 
wo fie Eispforten und Pyramiden dicht an blühende Baͤume 
und grünende Saaten hinbauen, und dem Gemgjäger, dem 
neugierigen Neifenden durch Ausfüllen der unnahbaren Fels» 
fchluchten Pfade auf die Eigmeere und zu den höchften 
Gipfeln bahnen. Wilde truͤbe Gletfcherbäche brechen aus 
ihnen hervor, nicht durch ihre Zahl, aber durch Wafferfülle 
die nie verfiegende Hauptnahrung der großen Ströme, 
welche dem beeiſten Hochgebirg entquellen. 

Sind die Hochthäler tief eingefchnitten, bis in die 
MWaldregion, fo führen Alpenftraßen hinuͤber, es find Die 
Dapthäler, — mit geringer Steigung, oder eben, 4—5 
Stunde breit, oft L—2 Stunden lang, von fteilen Fels- 
mwänden  eingefchloffen, von denen oft Waflerfälle oder Glet- 
fcher (minder maflerreich als die tiefern) herabkommen. — 
Der begrafte Thalgrund oft von Fleinen, tiefen Seen un: 
terbrochen, trägt bisweilen Waldung, und felbft Kornbau 

Größere, längere Nebenthäler haben auch wohl meh- 
rere Thalftufen, mehrere Weitungen, durch Engpäfle von 
einander getrennt; oder fie fpalten ſich aufwärts in meh⸗ 
rere Arme, deren jeder twiederum ein eignes offnes Thal- 
becfen umfchließt. Ihre Seitenthäler, die Thäler dritter. 
Ordnung find faft immer nur Felsfchluchten, felten und 
fparfam an den Halden bewohnt. Das obere Ende des 
Hauptthales felber gleicht ebenfalls einem Nebenthal. — 
Es führt über ein Bergjoch meift in ein andres Längenthal. 

Auch Nebenthäler, die ohne bedeutende Erweiterungen 
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zur Berghöhe anfteigen, find nicht felten, beſonders auf der 
Südfeite der Alpen, wo fie fih aus doppeltem Grunde 
fteiler abdachen, weil die höchften Kamme der Ebne näher 
ſtehen und diefe tiefer liegt. 

Auf folche Weife fügt fich ein alpinifches Thalfpftem 
sufammen. — Den Mittelpunct bildet dag Hauptthal, eine 
Fortfegung der Ebne, ein „Trumm“ derfelben, tief in's 
innere des Gebirgs eindringend. Straßen führen ebnen 
Fußes hinein und hindurch, Clima, Kornbau, frädtifche und 
ländliche Sitte der Ebne fegen fich fort. Nur untergeord- 
net ift der Antheil am eigentlichen Alpenleben, dag in den 
Seitenthälern zu Haufe iſt, deren bewohnter Theil, die 
Kefielthäler, das Hauptthal, wie ein Kreis von Jnfeln ein 
Seftland umringen. Hier, wenn auch Ackerbau nicht ganz 
fehle, ift doch das Hirtenleben vormwaltend, das halb no: 
madifche, einfiedlerifche Hirtenleben der Alpen. Damit die 
andern Elemente alpinifcher Eriftenz, — Einfachheit der 
Nahrungsmittel; Gefahren vielfacher Art, Muth, Befon- 
nenheit, Klugheit hervorrufend; Jagd, im Hochgebirge noch 
eine Schule für. den Muth, an den fie in der Ebne heute 
nur geringe Anfprüche macht; Eunftreiche Arbeiten, eine 
Folge der Noth und Liebe zur Heimat — oder auch Aus⸗ 
manderung auf gewiſſe Zeit zum Handel oder zur Arbeit 
im Ausland. — Die Liebe zur Heimat führe faſt immer 
die Auswandernden zurück. Sie bringen Geld, Gewandt—⸗ 
heit, Befanntfchaft mit dem Ausland und feiner Gitte, 
Weltkenntniß mit zurück. Go ftarf jedoch ift die Angie: 
hungsfraft der Alpennatur und des alpinifchen Lebens, 
daß fie, auch reich geworben, fremde Weife, fremde Be: 
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dürfniffe alsbald ablegen, und: zu der einfachften Lebens: 
weiſe der Väter zurückkehren. 

Ein Thalſyſtem bildet eine natürliche Einheit; die Ne⸗ 
benthäler find durch Bedürfnig und Nachbarfchaft an dag 
Hauptthal gefettet, wohin in der Regel die leichteften oder 
einzigen Verbindungen führen, von mo her allein fie für 
dag Erzeugniß ihrer Heerden das Brotkorn und andre Le 
bensbeduͤrfuſſe eintaufchen Fönnen. Dagegen bleiben fie 
doch in einer gewiſſen Iſolirung durch die Abgelegenheit 
der vorzugsweiſe bewohnten Thalabfchnitte, durch die Schwie⸗ 
rigfeit der Wege, zumal in den langen Wintern; fie be 
mahren eine gemiffe Eigenthümlichfeit, ja zuweilen eine 
Are politifcher. Selbftftändigfeit. 

Die Nebenthäler" erhalten aber zum Theil. auch einen 
eignen Charakter: als Vermittler des Verkehrs mit andern 
Thalſyſtemen; oder — an Hauptübergängen — mit andern 
Ländern. Nicht felten ift die Verbindung mit einem bes 
nachbarten Thalfyftem fogar leichter als die mit dem Haupts 
thal, — was auch wohl. politifchen. Einfluß hat, und. Zur 
fammenhang mit. jenem bedingt. 

Auf folche Weile wird ein bedeutendes Gebiet, eine 
anfehnliche Volksmaſſe durch natürliche Nothwendigkeit zu: 
fammengehalten und gleichfam organifirt. Die größere oder. 
geringere Ausdehnung, Fruchtbarkeit und Bevölkerung des 
Hauptthals im Vergleich mit den Nebenthälern; feine Stel 
lung zur Ebne, alles dag übt nicht geringen Einfluß auf 
diefen Organismus. ft das. Hauptthal ‚ganz oder. zum: 
groͤßern Theil gegen die Ebne geöffnet, oder durch einem’ 
See ausgefüllt, fo hört: es auf ein. poſitiv wirkfamer Mit- 
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telpunct zu feyn, und bleibt nur Berfammlungsplag, Markt: 
plag für die anderen Glieder des Syſtems, — ein negatives 
Centrum. | | | | 


AUlpenfeen. 


Unter den eigenthümlichen Naturgebilden der Alpen 
find die zahlreichen Seen von befondrem Intereſſe und 
großer Wichtigkeit, ſowohl für das Innere des Gebirge 
als für das umgebende Borland. Es find große an den 
Eingängen oder Eleinere im innern Hochgebirge. 

Die großen Seen gehören nur dem centralen Theil 
des Alpenzuges an, ſowohl im Süden wie im Norden; — 
weder im: mweftlichen Flügel, noch in den üftlichen Alpen 
fommen fie vor; fie liegen. in der Negel am Eingang in’g 
Hochgebirge, zur Hälfte zwifchen den coloffalen Felfenpfei- 
lern der Pforte verfteckt, zur Hälfte in die Ebne hinausra⸗ 
gend, und bezeichnen fo den Rand des Gebirge... Nur 
feltner ziehn fie fich tiefer im8 Innere zurüc, und. werden 
dann meift durch Horizontalboden mit einem andern dus 
fern See, oder doch mit der Ebne verbunden. Häufig 
und von eigenthümlichem Neiz find die Doppelfeen, Zwil⸗ 
lingsſeen, durch Aufſchuͤttung aus einem Seitenthal von 
einander gefchieden.. — An. diefe Seen der Alpen: Pforten 
reiht. fich ‚eine ::andre Klaffe.von Seen die eigentlich nicht 
mehr. dem Hochgebirge angehören, fich aber. doch von ihm 
abhängig zeigen. Sie liegen. außerhalb des Gebirgg, im 
vorliegenden Hügelland. — aber in der. Fortfegung von 
Duerthälern oder: Alpenfeen, durch Horisontalboden ge 

trennt 
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trennt, der auf früheren Zufammenhang deutet; fo z. B. 
der Zuͤricher See, der Bodenſee (dieſer jetzt eigentlich außer⸗ 
halb, fruͤher gewiß innerhalb des Gebirgs). 

Die Seen alle ſind von großer Tiefe, Klarheit, die 
ſchoͤnſte Zierde der Alpen, Laͤuterbecken ihrer Gewaͤſſer; ſie 
erleichtern den Verkehr, zumal den Waarentransport. — 
Innerhalb des centralen Alpengebiets ſelber zeigt ſich noch 
ein merkwuͤrdiger Unterſchied in der Lage dieſer großen 
Waſſerbecken. In den Schweizer⸗Alpen verſchließen ſie, 
im Süden wie im Norden, die Ausgänge aller großen Al: 
penthäler. In Tirol und den benachbarten Gegenden da- 
gegen finden fie ſich nur in den Mündungen der Eleineren 
Thaͤler; die größeren Fluͤſſe, Inn, far, Lech, Etfch haben 
ihre Thalgründe mit Bergſchutt ausgefüllt. Das iſt von 
wichtigem Einfluß auf die Schickfale der Thalgauen, und 
befonders auf den Boden und die Bodenkultur der Ebne. 

Die Fleinern Seen, auch oft tief und Elar, ſchmuͤcken 
die höhern Alpengauen, namentlich auch häufig die Paß— 
thäler. Hier, auf den Wafferfcheiden, geben fie Bächen 
den Urfprung. 

Die Gletſcher find die erfien im innerften Gebirg ver 
borgnen Vorrathsfammern der Waflerfchäge, welche fich in 
den Seen am Rand der Ebne fammeln und Iäutern. Sie 
fpenden ihre Gaben den Strömen der Ebne gerade dann 
am reichlichften, wenn, im hohen Sommer, die niedern 
Berge und Hügel ihren Tribut verfagen, und erhalten ihe 
nen ftete, gleichmäßigere Waſſerfuͤlle. 

Andre erhabene und furchtbare Erfcheinungen des Hoch: 
gebirgs, Felfenftürze und Bergfchlipfe, Latwinen, verfchüttete 
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<häler, nen. gebildete und mit unbefchreiblicher Wuth aus⸗ 
brechende Seen bedrohen die innern Alpengauen, ohne in 
weitre Lebenskreiſe einzugreifen. 


Alpenſtraßen. 


Nach der Configuration der Thalſyſteme richtet ſich 
der Zug der Alpenſtraßen. Es find entweder Längen 
firaßen, oder Duerfiraßen, Alpenpaffagen. Die 
Laͤngenſtraßen ziehn durch ein Längenthal und von einem 
ins andere; fo befonders zwei große chauffirte Landſtraßen 
welche den größten Theil der Alpen der Länge nach burd)- 
fchneiden; fie folgen den Thälern und überfteigen nur md- 
fige Höhen. Die Querſtraßen fuchen meiftentheilg ein 
Laͤngenthal auf, indem fie fich, entweder durch die Mün- 
dung deſſelben hineinziehn, oder eine der Außern Ketten 
durch tiefere Einfattelungen oder Einfchnitte überfchreiten. 
In der Ebne des Längenthals fleigen fie alsdann hinauf, 
bis fie die Mündung des zum Uebergang am. meiften ge 
eigneten Nebenthals erreichen. Big hierher find nur gerin- 
gere Hinderniffe zu überwinden; nur zuweilen werden einige 
Selsfprengungen nöthig, bei den Engpäffen der Mündung, 
und wo der Strom fich an die eine Thalmand drängt, — 
oder Damme durch verfumpfte, der Ueberſchwemmung aug- 
gefegte Strecken. 

Beim Eintritt ins Nebenthal aber beginnen die Schwie⸗ 
rigfeiten. — Die gewöhnlichen Verbindungswege oder Pfade 
umgehen häufig die engen Felsſchluchten, durch welche Die 
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Nebenthaͤler ins Hauptthal muͤnden. Kunſtſtraßen ziehen 
auf ſchmalen gangbaren Terraſſen, oft in großer Hoͤhe uͤber 
dem Thalgrund, oder auf kuͤnſtlich geſprengten Bahnen hin⸗ 
an; dann, durch das Keſſelthal, leicht; aber in den obern 
Felsſchluchten die auf den Gebirgskamm führen, wiederho⸗ 
len und vermehren fich die Hinderniffe. — Nur auf Gems⸗ 
pfaden kann man biefe Engpäffe umgehn; die gewöhnlichen _ 
Gebirgspfade fuchen Felsleiften, oder mildere, durch Fels 
ſchutt gebildete Gehaͤnge am Fuß der Felswände auf, welche 
oft an einer oder der andern Thalfeite fich gegen die Wuth 
des Bergſtroms erhalten Chier zumeilen einzelne Wohnun⸗ 
gen oder ganz Eleine Dörfchen), und müffen zu öftern Mas 
len von einem Ufer auf das andre hinübersiehn, auf hoͤl⸗ 
gernen Brücken, welche im Winter fortgenommen werben, 
— 100 dagegen oft der tiefe Schnee, von den Wänden 
herabgeftürzt, den Thalgrund füllt und die Verbindung ers 
leichter). Für die Kunftftraßen bedarf e8 hier ausge 
dehnter Felsiprengungen, hoch aufgemauerter Terraffen, 
ſteinerner Brücken, hoher Damme in der Mitte des Thalg, 
langer Selsgallerien zum Schuß gegen Lawinen und Stein: 
. regen, welche die mächtige Windsbraut herabjagt, fichrer 
Zufluchtshäufer für die Reifenden bei Unmettern, oder wenn 
Lawinen (zumal im Frühjahr) oft Tagelang die Straße 
fperren. — So erreicht man das Paßthal, wo Fleine Dörs 
fer oder Hospize Schug und Raſt gewähren, — dann 
geht es auf der andern Seite, wo bie Gemwäffer fich. fchei- 


1) Deshalb, und weil die Kälte Feine Bewachung der Paßhoͤhen 
geftattet, iff der Winter die beite Jahreszeit zum Angriff der Alpen. 
S. Grundfäße der Strategie (vom- Erzherzog Karl.) 
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den, mit ihnen hinab in einen andern Himmelsftrich; auf 
ähnliche Weife, nur auf der italifchen Seite meift noch fteiler. 

Andre Alpenftraßen ziehen Fürzer in einem der großen 
Duerthäler hinauf, welche bis auf den Fuß des Central 
kamms führen; — dann wie oben — und entweder auc) 
mit einem folchen Duerthal hinab, ‚oder in ein Längenthal. 
— Go auf der deutfchen Seite. die Gotthardftraße, Die 
Graubuͤndner Straßen, die des großen Sanct Bernhard; 
auf. der italifchen ift die Mehrzahl der Straßen von diefer 
Art. — | 

Man unterfcheidet (nach Ritter) Alpenpaflage und ei- 
gentlichen Alpenpaß: jenes die ganze Straße durch die Al 
pen, dieſes der lebergang von einem Haupfthal in ein an: 
deres auf dem entgegengefegten Alpenhang, über den Haupt: 
kamm hinweg. Die Fürzgeften Alpenpaffagen find natürlich 
folche, die. aus einem Duerthal in's andre übergehn, wie 
die oben genannten, dagegen ift dann: der eigentliche AL 
penpaß oft länger. In den öftlichen Alpen, wo mehrere 
große Parallelketten fich fondern, mehrere Längenthäler oͤſt⸗ 
lich auslaufen, find. die Alpenübergänge von Norden her 
länger, und müffen mehrere Paͤſſe überfchreiten, — die dar 
gegen in der Negel niedriger find; über die füdliche Kette, 
am Sübdufer der Drau führt eine Straße faft ohne Stei- 
gung durch einen tiefen Einfchnitt nach Italien hinüber. 
In den weſtlichen Alpen hingegen ift die Form der Län- 
genthäler weniger ausgebildet — mehrere,. Fürgere, hinter 
einanderliegende verbinden fich durch Duerthäler; — die 
Straßen müffen fich entweder hindurchwinden, oder zu 
twiederholtenmalen Bergpäffe überfchreiten. — Die ‚große 
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Zahl verhältnißmäßig bequemer Päffe tief eingefenkter Paß⸗ 
thaͤler iſt in den Alpen ra 


,— mn 


Südfeite der Alpen. 


Die: Süudfeite der Alpen faͤllt in die. Iombardifche Tief: 
ebne hinab, fteiler im Allgemeinen. als die Nordfeite. Jene 
Ebne ſteigt vom adriatifchen Meere an nur wenige hun- 
dert Fuß auf, und bleibt 6— 800 Fuß niedriger als die 
nördliche. Das verftärkft den Contraft. gegen den Norden 
fomwohl, als der Thalftufen unter einander. Die Graͤnzli⸗ 
nien des ewigen Schnees und der verfchiednen Wegetatio- 
sen und Kulturen. Tiegen im Süden im Durchfchnitt an 
S00 Fuß höher über dem Meer, alfo um faft das Doppelte 
über der Ebne. Am. Fuß des Gebirgs, in den. tiefen Thal- 
gründen, an den. Berghängen der Seebecken ficht man hier 
noch Kaftanien, Feigen, ja Delbau, der fonft auch in Ober: 
Italien nicht mehr gedeiht; — die Orangerie bedarf jedoch 
im Winter der Bedeckung, ja der Heisung. In den Thal 
weitungen der mittleren Höhen gedeiht reicher Korn: und 
Obſtbau. Wie fchon erwahnt, ift die Form der Querthaͤ⸗ 
ler hier vorherrfchend; hier find die größten Seen in den 
Mündungsthälern, die mehrere Querthaͤler oder auch ein 
Längenthal in fich aufnehmen. Das Veltelin und dag Thal 
von Xofta find die beiden einzigen größern Längenthäler. — 
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Bergleichung der Alpen mit andern Hochgebirgen. 


Vergleicht man die Alpen ihrer Geftaltung nach, mit 
andern Hochgebirgen, fo zeigen fich weder in den Pyrenden, 
noch im Caucafug, noch im Himalaya, noch auch in den 
Andes folche Längenthäler, die auf breiter Sohle ebnen 
Fußes bis tief ind Innere des Gebirges führen. Den 
Pyrenaͤen wie dem Caucafus fehlen überhaupt die größe: 
ren, zumal die longitudinalen Thaͤler. Im Himalaya (mes 
nigfteng in den. ung genauer bekannten, höchften Theilen 
deffelben) ift mit den zu Riefenhöhe emporgeftiegnen Gipfeln 
auch der unterfte Selfengrund der Thalklüfte, wo fic die 
Thalwaͤnde berühren, an den Tag herausgehoben, über dag 
Niveau der umliegenden Ebne, fo daß ausgleichende Schutt: 
anhänfungen nicht mehr haften. Dagegen ift das fcandi- 
navifche Gebirge fo tief eingefenft, daß die See in feine 
großen Thäler faft bis zu ihrem Hintergrunde eindringt. 
Die Hochthäler der Andes find Längenthäler, aber von 
ganz andrer Art als die alpinifchen, nicht der Ebne gleich, . 
fondern hoch über fie in eine ganz andere Luftregion erho⸗ 
ben, fo hoch faft wie die höchften Alpengipfel. Wilde, 
fteile Selfenfchluchten führen den Wandrer wie die Gemwäffer 
hinab. Eben fo hoch liegen die Tafelflächen auf der Nord: 
feite des Himalaya. Keines dieſer Gebirge hat ferner 
Seen in den Thalmündungen, den alpinifchen ähnlich. 
Der Titicaca, die Seen von Tibet, find Plateau⸗Seen. 
Die Paͤſſe find in den Alpen verhältnißmäßig am bequem⸗ 
ften und zahlreichſten. — Im europaͤiſchen Clima fcheint 
die eigenthümliche Geftaltung der Alpen die mohnlichfte, 
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menſchlichem Leben und Treiben am meiften zufagende. 
Ztoifchen den Wendekreifen würden Hiße und böfe Luft 
ihre niedrigen, dem Luftzug verfchloßnen Thalgründe faft 
unbewohnbar machen. Dagegen würden unter 46° N. B. 
Die Hochflächen von Tibet und Peru unnahbare Eiswuͤ⸗ 
ften ſeyn. 


Der Alpenbemwohner. 


Wo wir immer den Sohn des Gebirges auffuchen, 
in Thalesgründen und auf Bergeshöhen, am Bach oder 
auf jähem Felſenpfade, da fehn wir ihn von der mächtigen 
Natur feiner Alpen auf allen Seiten umgeben, ergriffen, 
beftimmt, umgarnt, Die Pfade, der Plas für Dorf und 
Haus, Acker und Weide, ja das Verhaͤltniß zu feinen Nach: 
barn, ihrer Grundlage nach die Ordnung des Gemeinwe⸗ 
fens, ift ihm unabänderlich vorgefchrieben. Abwehr dro- 
hender Gefahr, oder feltner Vorbeugung, — YAuffuchung 
oft mangelnder Nahrungszweige, eine hoͤchſt mannigfaltige 
Thaͤtigkeit, der überwältigende, ſtets wechſelnde Eindruck 
feiner Selfen und Seen, in winterlicher Hülle oder im Fruͤh⸗ 
lingskleide, von Orfanen aufgewühlt, von Nebeln verdeckt, 
oder im Abendglanz verklärt, alles dag nimmt alle feine 
Augenblicke, alle feine Gedanken und Empfindungen in 
Anfpruch. Fuͤhlt er fich freier von menfchlicher Willkuͤhr, 
als andre, fo ift ihm dagegen fein Gebirg ein ſtrenger, oft 
harter, unbedingt mwaltender Gebieter; aber Fein roher Des: 
pot, der durch Enechtifche Furcht herabgewürdigte Maſchi⸗ 
nen in Bewegung fegt, ſondern ein großer Herrfcher, der 
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Geiſt und Gemüth feines Volks auf alle Weiſe zu ergrei⸗ 
fen, zu erregen, zu lenken verſteht. Mit dem Seemann 
£heilt der Alpenhirt den Vorzug, Muth und Thatkraft im 
Kampf gegen Naturmächte unblutig üben zu dürfen; aber 
nicht die unftete, alle Bande des Haufes und der Heimat 
auflöfende Lebensweife. Auch der Bewohner der. Küften- 
Marfchen ſteht unter der Herrfchaft der Natur, und lebt 
in ftetem Kampf mit den Elementen; aber ihre Macht be 
droht ihn feltner, — dann freilich noch weit furchtbarer. 
Seine Thätigkeit ift mehr vorbeugender Art. 

: Dem Naturleben der Alpen ift der veredlende Einfluß 
höherer Bildung, milderer Sitte, der Religion nicht fremd 
geblieben. In verfeinerten Zeiten, unter verwickelten Der: 
haͤltniſſen, der einfachften, frifcheften Lebensmweife freu, find 
die deutfchen Alpenftämme eine anziehende, erquickliche Er- 
feheinung. Größe und Anmuth der Natur, mannigfache 
Gefahr, fcharfe Eontrafte, ein feftes Gefeß wie das Metrum 
im Gedicht in allem bunten Wechfel mwaltend, das alles 
verbreitet einen poetifchen Glanz über dag Alpenleben; vor: 
zugsmeife poetifch, im engern Sinn, ift der Bewohner der 
Alpen nicht; feine Dichterifche Thätigkeit haftet feſt an fei- 
nen Umgebungen. Er ift rüffig, von gefunder Sinnlich⸗ 
keit; Befchauliches oder Träumerifches ift nicht an ihm zu 
fpüren. Mit dem Beduinen auf den. Hochebnen, in den 
Wüften Syriens und Arabiens, mit dem abenteuernden 
Normannen, zwifchen Meereswogen und Selsklippen, hat 
er wenig gemein. 
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Schweizer Alpenland. 


Die Alpenthaͤler der Rhone, der Aar, der Reuß, des 
Rheins bilden das Innere des ſchweizer Hochgebirgs. Sie 
alle nehmen ihren Urſprung am Gebirgsknoten des Goft- 
hard, oder doch ganz. in feiner Nähe. Aus dem Eleinen, 
grünen, baumlofen Urnerthal führen vielbetretne Pfade über 
mäßige Bergjoche in die einander fortfegenden Längenthäler 
des Wallis. weſtlich, des Hinterrheins oͤſtlich; — nad) 
Norden ein Felsichacht in das Land Uri. Zwiſchen Rhone 
und Neuß fchiebt fich. das Thalgebiet. der Aar, das Berner: 
Dberland ein, wie das Thal der Linth, dag Alpenland Gla- 
tig, zwiſchen Neuß und Rhein. Sfolirter liegt am Rande 
des Hochgebirgs die Gruppe des Hoch-Saͤntis, — der al- 
pinifche Theil des Cantons Appenzell, — zwiſchen den bei- 
ders Armen in welche. fich bei Sargans die tiefe Furche 
des Rheinthals gabelformig ſpaltet, den öftlichen, welchen 
der Rhein heute durchfirömt, und den meftlichen, das Bette 
des Wallenftädter: und Zürcher-GSeeg, von jenem nur durch 
einen funfzehn Fuß hohen Damm gefchieden, deu wahr: 
fcheinlich einft der Rhein überfluthet bat, und, wenn fein 
Bett fich fortwährend erhöht, vielleicht wiederum uͤberflu⸗ 
then wird '). | 

Das Wallis ift ein Thalgebiet, mie es Fein andreg 
giebt; das. einzige auf der Nordfeite der Alpen, welches 
fich nach Weften. öffnet; zwifchen Rieſenketten, die beide 

1) Die Gefahr für das Linththal und die Ufergegenden des Wal⸗ 


lenſtaͤdter⸗ und Zürcher; Sees iſt groß, und hat ſchon zu ernſten Bera⸗ 
thungen Unlaß gegeben. 
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faum irgendwo unter bie Gränze des ewigen Eifes hinab- 
finfen, den coloffalften Gipfeln der Eentralfette im Süden, 
und den nur twenig niedrigeren Berner-Alpen im Norden. 
Ueber beide führen nur fehr wenige gangbare Verbindun⸗ 
gen nach Italien oder ing Berner Oberland, eine Reihe 
von Alpengauen, deren Gewaͤſſer in reigenden Zwillinggfeen, 
dem Thuner und Brienzer, zuſammen fließen; fo wie dag 
Gebiet der Neuß, die Wiege der alten Schweizerfreiheit, 
feinen vereinigenden Mittelpunct im Vierwaldſteter⸗See 
findet, deffen Arme die Mündungen der Thäler von Uri, 
Schwytz und Unterwalden ausfüllen. 

Die Thäler des grauen Bundes begegnen fich im 
obern Duerthal des Rheins, zwiſchen Embs und Ragaz. 
Das untre Rheinthal ift politifch gefondert, wie durch Eng- 
paͤſſe. Seine Gabelung, die nach mehreren Seiten hin 
Ausgänge öffnet, feine weite Mündung gegen die Ebne deg 
Boden-Sees, die Breite des Strombetts, die zahlreichen 
Arme, die großen Verfumpfungen, welche die beiden Ufer 
einander entfremden, — das alles macht, daß es nicht fo 
fehr einem Alpenthale gleicht, als einem Bufen der Ebne, 
und fich wenig eignet, das Centralgebiet eines Alpen⸗Can⸗ 
tong zu werden. — Den ſchweizer Thal-Spftemen fremd, 
gehört dennoch die oberfte Abtheilung des Innthals zu 
Graubünden; fie wird nach unten durch Fels-Engen ver: 
fchloffen, die man auf Bergpfaden umgehen muß, nicht 
minder fehwierig als die Päffe, welche zum Rheinthal hin- 
über führen. — Glaris ift ein einfaches Alpenthal. Das 
HirtenvolE von Appenzell meider feine Heerden an den 
Gehängen einer ifolirten Gebirgsgruppe. 
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Der verſchiednen Organiſation der Thal⸗Syſteme ent⸗ 
ſprechen ihre Schickſale. Im Wallis hat das große breite 
Hauptthal politiſche Einheit vermittelt, welche uͤber die na⸗ 
tionale Verſchiedenheit des obern und untern Thales Herr 
geworden iſt. Das Berner Oberland und die vier Wald⸗ 
ftete haben nur negative Centra, Graubünden ein unver 
haͤltnißmaͤßig ſchwaches. Syn den beiden legtern Gebieten 
bat ſich ein freied Bundes-Verhaͤltniß gebildet, während 
dag erfte feinen Schwerpunct außerhalb gefunden hat. 

Alfo mehrere von einander gefonderte Alpengauen bil: 
den das fchmweizer Alpenland; von denen aber die wichtig: 
. ften, ftrahlenformig auslaufend, fich an ihrem Urfprung, 
am Fuß des Gotthard begegnen, und durch verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big leichte Pfade mit einander verbunden werden. Ein 
beachtenswerthes Verhältniß, dag nicht ohne Einfluß auf 
die Geftaltung des fchmweizer Bundes geblieben iſt. Wo 
- die bequemften Paͤſſe nach Süden hinüber führen, da hat 
das Friegerifche Webergewicht der deutſchen Aelpler einige 
italiänifche Alpenthäler dem Gebiete der Schweiz zugeeignet, 


Schweizer Ebne. 


Wenn die Thal-Urfprünge fich einander nähern, fo 
führen die Mündungen in eine große, vereinigende Region, 
in die ebne Schweiz"). Von allen dem Alpenzug vorlies 
genden Landfchaften ift diefe die am meiften gefchloßne. 


1) Eben im Vergleich mit der benachbarten Gebirgswelt; wie die 
lowlands von Schottland. 
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Ihre natürlichen Gränzgen find im Weſten und Norden 
Jura, Rhein und Schwarzwald, endlich Bodenfee: 

Der Jura ift ein feiler Gebirgswall, an Höhe den 
höchften Gebirgen des mittleren Deutfchlandg ‚gleich. Meb- 
rere Parallelkerten fchließen Längenthäler ein, die: theils hins 
tereinander liegen, theils einander fortfegen, und dann nur 
durch niedrige Quer-Ruͤcken gefchieden werden, welche 
gleichfam ein Thal in mehrere Gefache abfondern.. . Die 
herrſchende Gebirgsart, ein vielfältigft zerFlüfteter und von 
Höhlen durchlöcherter Kalkſtein, verſchluckt die Gewaͤſſer, 
die in den obern Thaͤlern verfchwinden, um kiefer unten 
wieder hervorzubrechen. Die Thäler find entweder ganz 
gefchloffen, oder Durch querlaufende Schluchten, welche Die 
vorliegenden Ketten durchbrechen, mit der Ebne verbunden. 
Eigentliche TIhalfyfteme, weite, lange Hauptthäler, wie in 
den Alpen, giebt e8 im Jura nicht. Daher feine Vereini—⸗ 
gung, daher geringe politifche Bebeufung. Die Weiden 
find . meiftens nur arm, mit den alpinifchen verglichen; 
aber mannigfaltige, lebhafte Induſtrie hat in neuern Zeiten 
eine zahlreiche Bevölkerung herbeigezogen. Die Paͤſſe ziehn 
über das Gebirge nach Frankreich hin, längs der durch 
brechenden Nhone, oder durch andre tiefe Einfchnitte. Von 
den Schwierigkeiten welche fie darbieten zeugt fchon, was 
ung Cäfar von der Auswanderung der Helvetier berichter. 

Mit den Bogefen verbindet fich der Jura nur Durch 
eine breite, flache Einfenkung, und feßt fi) am Suͤd⸗Ufer 
des obern. Rheins, dem Schwarzwald gegenüber, in nie 
drigen Nücken fort, von Yar und Limmat in ihrem Lauf 
zum Rhein durchbrochen, von diefem felbft endlich in maͤch“ 
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tigem Sturz überfchäumt. Der Rheinſtrom, die unwegſa— 
men, ſchwach bevoͤlkerten Waldgebirge jenfeit8 verftärken 
hier die Gränge, welche der breite Bodenfee gegen Oſten 
fchließt. F 

Dieſe natuͤrlichen Graͤnzen der Schweiz, weniger ſtark 
als die ſuͤdlichen und weſtlichen, haben ſich dennoch ge⸗ 
ſchichtlich entſcheidend erwieſen. Die Landſchaften auf der 
Suͤdſeite des Rheins und des Bodenſees, dem Beiſtand 
und der Einwirkung von Norden her entruͤckt, fielen in 
den Wirkungskreis der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft. 

Man kann das ſchweizer Land zwiſchen Alpen und 
Jura, Genfer: und. Boden⸗See, als ein großes, etwa ‚sehr 
Stunden. breites Langenthal anfehn. Dicht an den Fuß 
des Juragebirgs legt fich eine wagrechte Ebne, drei: und 
mehr Stunden breit, in welcher der Neufchateller, Bieler- 
und Murtener-See') tiefe Abgründe ausfüllen, — nur ein 
flacher. Rücken, die Wafferfcheide zmifchen Rhein und. Rhone, 
von einem kleinen Canal überfchritten,. trennt fie vom Gens 
fer-See. Steil und mauerartig fleigen aus ihr die Ketten 
des Jura's empor; aber gegen Mittag hin erheben ſich erft 
in niedrigen, dann in immer höheren Hügeln und Rücken, 
die Vorberge der Alpen. In der Nähe des Hochgebirgs 
erreichen fie Höhen, die. in andern Gegenden fehr anfehn- 
lich feyn würden. Sie verhüllen den. Fuß der. Alpen. — 
Ihre Umriffe find mild, abgerundet, die Thaler offen; mul⸗ 
denförmig, von fanften grünen Berghalden eingefchloffen; 

1) Diefe Seen -fünnte man Jura⸗Seen nennen. Sie treten 


nicht, wie die Alpen-Seen in Duerthälern aus dem Gebirg hervor, ſon⸗ 
dern füllen eine longitudinale Einſenkung an feinem Fuf. 
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wie die Höhen, faft ohne Felsbildung. - Zahlreiche, reigende 
Seefpiegel fchmücken diefe Landichaft, theils aus den Alpen 
heruortauchend, theils in der Fortfeßung von Alpenthälern; 
ein reiches, fruchtbareg, gut bemaldeteg, wohl angebautes 
Land, mit Weinbau an den Geftaden der Seen, ergiebigem 
Ackerbau in den Eben und auf den Hügeln, Grafungen 
und Viehwirthſchaft auf den höheren Vorbergen. Die Ueber: 
gänge zum Gebirgsland find allmähliger als in andern Ge 
genden (4. B. in Baiern). 

Anfehnliche Städte liegen vor den Mündungen der 
größeren Thäler, häufig am Ufer eined See, — gegrün- 
det oder unabhängig geworden in Zeiten, welche der ftäadti- 
fchen Größe, dem Entfiehn abgefonderter Gemeinden gun: 
flig waren. Sie erwarben allmählig Gebiete in der Um: 
gegend; durch ihren Beitritt zur Eidgenoflenfchaft der Ge 
birgsgauen bildete fich nach und nad) ein Schweizerbund, 
innerhalb natürlicher Graͤnzen. Unter andern Berhältniffen, 
bei größerer nationaler Gleichförmigkeit, ftärferem Druck 
von außen, war eine fchärfer angesogne politifche Einheit 
des ebnen Landes möglich, und Beherrfchung des minder 
volfreichen und durch feine Bebürfniffe abhängigen Ge 
birgs von da aus, wie Bern den Anfang dazu gemacht 
hat. Die Zerftücklung der Ebne, die Tapferkeit der Ge 
birgsvölfer, von denen die ſchweizer Freiheit außgegangen 
ift, ihr Zufammenhang unter einander hat ihnen Selbft: 
frändigfeit erhalten; unter entfchiednem Einfluß der Städte 
ftehn fie ſchon feit langer Zeit. 

Die Schweizer Eidgenoflen haben ihre Unabhängigkeit 
mit befferm Glück verfochten, als deutfche oder flandrifche 
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Staͤdtebuͤndniſſe. Zuſammenhang, Abgeſchloſſenheit inner⸗ 
halb ſtarker natürlicher Graͤnzen, Anlehnung an das Ge 
birg und tapfre, bundesverwandte Gebirgsvoͤlker, größere 
Kriegsübung ritterlichee Bürgerfchaften, — Handel und 
Gewerbe, blühten, ‘ohne zu berrfchen, — alles das war 
ihnen guͤnſtig. Es hatte fich aber auch zu jener Zeit der 
große Umfchwung vollendet, welcher den Mittelpunct der 
Macht in Deutſchland nad Often, in die flavifchen Mar: 
fen verfeßte, 


Bölfer und Sprachen in der Schweiz. 


In der Schweiz, diefer merfwürdigen Bergvefte an 
den dreifachen Marken von Deutfchland, Franfreich und 
Italien, gehört die Bevölkerung den umgebenden Ländern 
an. Die alte celtifche, romanifirte Einmwohnerfchaft hat 
fich im, Jura und im Suͤdweſten des ebnen Landes erhal- 
ten, um den Genfer- und Neufchateller-See, bis an die 
Saone; auch in ein paar Außern Alpenthalern, und, an 
der Rhone, auch im Innern des Hochgebirge. Deutfche, 
— Sueven und Allemannen, — von Norden ber einge 
drungen, bewohnen den bei weitem größeren Theil des 
ebnen Landes, und faft die ganze Nordfeite des Gebirgg; 
Italiaͤner die füdlichen Thaler, rhätifche Bevölkerung 
und romanifche Sprache, einft über faft gang Graubün- 
den ausgedehnt, herrfche noch in. den obern Thalgauen. — 
Bier Sprachen alfo werden in der Eleinen Schweiz gefpro- 
chen. Am Weft-Ende wie am Oft-Ende der Alpen finden 
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wir dieſes merftwürdige Zufammenfaffen fehr verfchiedner 
Voͤlker und Sprachen in eine Staats: oder Bundes-Ein- 
heit, — mit fehr verfchiednen Dimenfionen, und unter fehr 
verfchiednen Verhaͤltniſſen. Es ift aber eben fo feltfam 
von einer fchweiser Nätion zu reden, wie von einer 
öftreichifchen. 

Doc, find die Deutfchen in der Schweiz bei weiten 
vorherrfchend, durch Zahl und Macht. Die natürliche 
Stellung, die nach Norden und Often zu offneren Gran 
zen weifen dag Land an Deutfchland. — Die franzöfifche 
Kultur hat bier einen günftigen Boden gefunden, und fich 
unter eigenthümlichen Bedingungen, gefrennt vom Mutter: 
lande und deſſen Zuftänden, auf literarifchem und religio- 
fem Gebiete productiv eriwiefen ), — in der innigften, 
durch politifchen Verband vermittelten Berührung mit deut: 
fcher Art und Bildung, deren reiche Blüthen und ‚Früchte 
bier entfchieden die befondre Farbe des Bodens fragen. 
Genf ift für die frangöfifche Literatur-ein wichtigerer Punct, 
als irgend eine franzöfifche Stadt, außer Paris, und wenig 
deutfche Städte thun es Zürich zuvor. — Minder thätig 
zeigt fich dag geiftige Leben in den sweifprachigen Cantons. 

Stammesart, Sprache, Kultur dreier großer Voͤlker 
begegnen fich auf helvetifchem Boden ohne fich zu vermi- 
fchen, und finden dort eine friedliche, geficherte Heimat. 
Denn die Schweiz liegt nicht in der Bahn der: gerftören- 
den Voͤlkerbewegungen, noch: der belebteften Handels-DVer- 
bindungen. Die. großen Heeregzüge ließen fie faft immer 

| | zur 


) Man verbanft es vorzüglich der Schweiz, daß es eine protes 
ftantifche (nicht bloß Firchliche) Franzöfiiche Literatur giebt. 
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sur Seite liegen; nur in der neueften Zeit iſt fie einmal 
sum Kriegsfchauplag geworden; zum Unglück. für dies 
fchöne Land herrfchte bei den Friegführenden Partheien ein 
militairifches Syftem, welches ihm große frategifche Wich⸗ 
tigkeit beilegte ). — Der. Handel bahnt ſich allerdings 
Straßen, auch über die helvetifchen Alpen hin, und macht 
Zürich, Bafel, Genf zu belebten, wohlhabenden Städten. 
Der große Waarenzug von Italien nach Deutfchland und 
Frankreich geht aber doch zur See, oder über den Brenner 
und die öftlichen Alpen. 

Gebirg und Ebne find in der Schweiz, der Lebeng: 
weife nach, ſcharf gefchieden. Städte und ftädtifches Ge- 
werbe gehören faft allein der Ebne an; im Gebirg, auch 
in den: großen Hauptthälern, fehn wir nur ein paar fehr 
Heine Städte; Feine: Fabrifen u. dgl; auch feinen Berg: 
bau; faft nur ein Hirtenleben, mit etwas nothdürftigemn 
Seldbau. Der Gegenfaß zwiſchen dem Alpenhirten und 
dem Bürger, Sabrifanten, Acersmann des flachen Landes 
tritt mehr als je in: unfern Tagen einflußreich hervor. 


Tirol | 
Das alpinifche Donauland ift ausgezeichnet durch die 
Richtung nach Oſten; ‚dahin fließen alle feine Gewaͤſſer, 
dahin ſenken fich alle großen Thaler. In Tirol ſteht je- 
doch Diefe Richtung noch im Gleichgewicht mit. den Be 
1) Ein erlauchter Feldherr befkreitet gegenwärtig jenes Syſtem; 


doch feheinen die Meiningen der‘ Kundigen getheilt. 
15 
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giehungen zum Suͤden und Norden; in den .öftreichifchen 
Alpen: wird fie ausſchließlich herrſchend. 

. Tirol befteht hauptfächlich aus den alpinifchen Thal 
gebieten des Inns und der Etſch; am welche fich, nebſt 
einigen Außeren Thaͤlern auf der Suͤd- und Nordfeite der 
Alpen, am natürlichften dag Gebiet der Salza fchliegt, 
welche aus den Alpen noch in die bairifche Ebne hinaus: 
tritt, und mit dem Inn zuſammenfließt. 

Diefes Alpenland ift weit ausgedehnter als der — 
niſche Antheil der Schweiz, waͤhrend ſeine Thaͤler in weit 
weniger Hauptgruppen vertheilt ſind. Das Thalſyſtem des 
Inns allein uͤbertrifft an Ausdehnung die ganze deutſche 
Seite der ſchweizer Alpen; das der Etſch noch mehr die 
italiaͤniſche (piemonteſiſche und oͤſtreichiſche Thaͤler mit ein- 
begriffen.) Die Hauptthaͤler find. weit, lang, eben, frucht- 
bar. Sie verkehren mit einander: über bequeme Paͤſſe, vor: 
züglich den Brenner, den niedrigften der Hochalpen.. In 
gewiſſem Grade vertreten fie die Stelle eines gefchloffenen, 
durch natürlichen Zufammenhang mit den alpinifchen Sauen 
verbundnen Vorlandes, wie es dag ſchweizer Gebirg an 
der Ebne zwifchen Alpen und Jura befigt. Gebirg und 
Ebne find hier ſchon mehr mit einander verfchmolen. An: 
fehnliche Städte liegen im Schooß der Berge; Insbruck 
in einer. der. fchönften Gegenden des Innthals, am Ein: 
gang des Drennerpafles; eine Lage, wie man fie nicht beiz _ 
fer für die Hauptftadt wählen konnte; am Suͤdfuß des 
Paſſes, in: der Mitte des dreiftrahligen Thalſyſtems der Erfch 
liegt Botzen; Noveredo da, wo es in die Ebne mündet. 
Die Erzgruben, zumal früher fo reich, und die großen Ab- 


Sud, Deutfchland. 227 


lagerungen von Steinſalz bringen ein eigenthuͤmliches/ get 
werbliches, dem Hirtenleben fremdes Element begin Der 
Salinenbetrieb nimmt unmittelbar: oder. mittelbar; — zum̃ 
Holzſchlag, zu Frachtfuhren. u. ſ. w. — eine große Anzahl 
Menfchen in Anfpruch. Wegen des: großen Holzbedarfs 
hat er auf die Waldfultur,. dadurch auf das ‚ganze Ober⸗ 
flächen: Unfehn -. großen Einfluß. — - Diefe unterivdifchen 
Schäge- waren: .der ‚Staats: Einheit guͤnſtig, fo wie . 
Benutzung durch diefe gefördert wird. 

Die Thalſyſteme des. Inns und der Etſch zeigen in 
ihrem Bau einen entſchiednen Gegenfaß. : Dort iſt ein 
großes Längenthal. die. vereinigende Mitte; Hier, fenfrecht 
auf jeneg, ein großes Duerthalz; jenes bilder eine: Gebirgs 
mark, dem deutfchen Borland: gleichlaufend,i'diefeß: eine ge 
gen Süden hin fich oͤffnende Landfchaft, in.der ſich Mittag; 
Mitternacht und Morgen begegnen.‘ Der öftliche Zweig deg 
legtern, das Puſterthal, leitet, ohne Berge’ zu überfchreiten; 
in das Thal der Drau und mit diefem in der Mitte bo: 
her Alpenfetten fort zur oftlichen Ebne. Das Innthal 
bildet durch bie flache Einfenfung, welche in dag Salza— 
thal hinäberführt, und den bequemen Longitudinalpaß des 
Vorarlbergs eine alpinifche Verbindung‘ zwiſchen dem 
Bodenfee und Deftreih. Durch das obere Innthal (ober 
halb Lande) — eigentlich) ein in das: Längenthal des 
Juns fich mündendes Querthal, welches, die Eentrafkette 
durchſchneidend, tief gegen Süden dringt, — ſteht es mit 
Italien in unmittelbarer Beruͤhrung, ohne RO 
durch das. Etfchgebiet. wer 79 say 

Tirol ift das. eigentliche Verbindungbland Deu⸗ 

15 * 
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lands. und. Italiens. In dem: nach. Süden offnen Etfch: 
land, dem einzigen großen Thalfyftem auf der Güdfeite ‚der 
Alpen ,- begegnen ſich die verfchiednen Sprachen und Vol 
ker. Die Deutſchen präppnderiren, wie im Wallis. In 
der. breiten Thal⸗Ebne der. Etſch ziehn ſich ober+italifches 
Clima, Vegetation, Kulturen: bis Meran, tief in dag. Herz 
der Alpen: hinein, bis ‚mitten in’ die Gauen deutfcher Land» 
leute... . Schon Aeneas Syloius bemerft, wie hier Deutſch⸗ 
land in Italien eingedrungen fei. 

‚Wie in feiner. Lage und im Bau feiner Gebirge, ſo 
halt Tirol auch in ſeinen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen eine, 
man darf ſagen, gluͤckliche Mitte zwiſchen der zerſplittern⸗ 
den, egoiſtiſchen Unabhaͤngigkeit der kleinen ſchweizer Can⸗ 
tons, und den gebundneren, paſſiven Zuſtaͤnden der oͤſtli⸗ 
chen Alpen. Nirgends hat laͤndliche Freiheit ſchoͤnere 
Fruͤchte getragen, nirgends ruhmreichere Thaten hervorge⸗ 
rufen, als hier, unter kaiſerlichem Schirm. 


Oſt Alpen. 


Jenſeit der Salza und des Groß⸗Glockners behalten 
die Alpenketten nicht weit mehr ihren gigantiſchen Charak— 
ter. Die Centralkette namentlich ſinkt bald zu maͤßigen 
Höhen: herab; Fein Gipfel erhebt ſich über die Schneelinie. 
Nur -in. der füdlichften Kalfftein- Kette bedecken fich noch 
einzelne: Felshoͤrner mit ewigem, Eife. Alles übrige . ift 
mehr ein Gebirgsland von mittlerer Höhe, durch artbare 
Fluren, weite: Thal-Ebnen unterbrochen. 


ö— — ie —— — 
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Die beiden großen alpiniſchen Thalgebiete der Mur 
und Drau, mit den kleinern der Ens im Norden, der Sau 
im Suͤden, umfaſſen dieſe ganze Region. Ihre Haupt⸗ 
thaͤler ziehn gleichlaufend nach Oſten, und oͤffnen ſich, mit 
Ausnahme des Ensthals, nach Oſten hin gegen die Ebne. 
In dieſen liegen die Hauptorte und andre bedeutende 
Staͤdte da, wo das erweiterte Thal in eine niedrigere Berg⸗ 
gegend eintritt; fo Graͤtz, Klagenfurt, u. a.O. — Die ei⸗— 
gentlich. alpinifche Region der Thaͤler ift nur kurz. So 
tritt auch Alpen und Hirtenleben mehr und niehr zurück. 
In Tirol wurde nur etwa zuftel des ganzen Flaͤchenraums 
zum der und Weinbau benutzt; in Steierniarf nehmen 
Kornfelder und Weinberge faft Itel, im Königreich Illyrien 
beinah ztel, ein. Zugleich wächft die ſtaͤdtiſche Einwohner: 
fchaft. Der Schooß der Berge, der in den weftlichen Ak 
pen im Ganzen metaların, nur Gold und Salz enthält; 
umſchließt hier unerfchöpfliche Niederlagen der wichtigften 
Erze, Eifen zumal, auch Kupfer. Berg und Hüttenmerke; 
Fabriken, beſonders metallifche, DIE eine une 
Bevölferung. 

Wenn die Richtung der Thaͤler nach — weiſet, ſo 
fuͤhren bequeme Paͤſſe, durch tiefe Einſchnitte der ſuͤdlich⸗ 
ſten (hoͤchſten) Alpenkette nach Italien. Von da her wur⸗ 
den die aͤlteſten uns bekannten Einwohner dieſer Gegenden 
bezwungen, und dem roͤmiſchen Kultur-Gebiete einverleibt; 
von Oſten kamen Slaven und vertilgten roͤmiſche Sprache 
und Bildung; ſpaͤter breiteten Deutſche von der Donau 
ber ihre Herrſchaft, Sprache, Sitte aus. Von der aͤlteſten 
romanifirten Bevölkerung find heute nur in ein paar ſuͤd⸗ 
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lichen Thaͤlern merkwürdige Ueberbleibfel vorhanden '). Die 
Graͤnze / zwiſchen Slaven und Deutſchen läuft ‚im: Allge⸗ 
meinen von Nordweſt nach Suͤdoſt. Die Staͤdte, die berg⸗ 
— Bee vr ran Be 
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9 Die; Ebnen und: Hoͤgel, welche fi fi ch vor den Hochse⸗ 
birgen Tirols amd Oeſtreichs im Norden ausbreiten, durch⸗ 
fließt und begraͤnzt die Donau. Wenn der Rhein, gleich 
einem; kuͤhnen, unternehmenden Juͤngling, bald die Heimat 
verläßt; um zwiſchen fremden Bergen; auf. fremden. Sluren 
feine Kraft zu verſuchen, Gaben zu bringen und. zu empfan⸗ 
gen, fo: weicht die Donan nicht von ihren, Alpen, fo. lang 
ſie noch einen ihren letzten Ausläufer. zu umfpülen findet. 
Als naſſer Graben. vor dem. Wal des: Gebirge ſchirmte 
auch ſien einſt Die Graͤnzen der römischen Provinz, die 
Grängen der Kulturwelt. War aber der Rhein. durch, die 
Richtung ſeines Laufs beſtimmt, ein Strom der Graͤnze, 
des Uebergangs fuͤr alle Zeiten zu bleiben, ſo wurden die 
Ufer der Donqu eine Wanderſtraße, ein Land des Durch⸗ 
zugs. Hinter. dem Rhein breitet ſich ein großes offnes Land 
aus, von Meeren und Hochgebirgen beſchuͤtzt; im Suͤden 
der Donau nur eine: lange, ſchmale Ebne, durch Die Al- 
pen, von Nalien getrennt, der Selbſtſt andigkeit unfähig. — 


4* it 21t7 

Die N nich ——— erforſchte Sprache des ——— und 
Eimeberger⸗ Thals im es Tirol —— vielleicht noch vor⸗roͤmiſche 
Beſtaudtheilet! | 
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Wurden auch die Ufer des Rheins von den. einbrechenden 
‚ Barbaren: faft eben fo arg werwüfter, twie Die der Donau, 
fo waren. fie doch. feit der Gruͤndung des fraͤnkiſchen Reichs 
ein befriedetes Gebiet; noch oft genug der Schauplatz blu⸗ 
tiger Fehden, aber niemals wieder von zermalmenden, ver⸗ 
nichtenden Voͤlkerfluthen uͤberſchwemmt. Die Raubzuͤge 
der Normannen trafen allerdings auch das rheiniſche Land, 
aber voruͤbergehend; an der Donau hauſten Avaren und 
Magyaren Jahrhunderte lang; und was hatten die oͤſtli— 
chen Gegenden nicht noch in ſpaͤten Zeiten von Ungern, 
Cumanen, Tuͤrken zu erleiden! Der Rhein hat ein halbes 
Jahrtauſend der Ruhe, der Kultur, des im Ganzen ununter⸗ 
brochnen Fortſchritts vor der Donau voraus. — Die Spu⸗ 
ren der Verheerung ſind an der Donau lang verwiſcht; 
aber viel zahlreichere und in fruͤhere Zeiten hinaufreichende 
Denkmale der Kunſt zeugen an den Ufern des Rheins von 
aͤlterer, ungeſtoͤrter Bluͤthe. 

Vom Fuß des Schwarzwalds bis zu den Vorhoͤhen 
des Boͤhmerwalds fließt die Donau am Saum einer wei⸗ 
ten einfoͤrmigen Ebne, zwiſchen ſumpfigen Niederungen, an 
ihrem linken Ufer von einem Huͤgelzug begleitet, der ſich 
nicht hoch, und ſelten ſteil uͤber ihren Spiegel erhebt. 
Dann windet ſie ſich bald in engen Felsſchluchten durch 
Granitberge, welche von Boͤhmen und Maͤhren herab den 
Vorhuͤgeln der Alpen entgegen kommen, bald durchfließt 
ſie reiche Ebnen in breitem Bett, mit zahlreichen Armen. 
Hier beginnt Weinbau, zugleich andre ſuͤdlichere Kulturen. 

Wenn der Fall des Rheins climatifch durch nördlichere 
Breite. ausgeglichen und endlich: weit überwogen ‚wird, fo 
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firömet die Donau, von den .bairifchen Hochebnen. hinab, 
immer milderen Regionen zu, in Deutſchland und jenfeits 
feiner Gränzen. — Wo fie zwifchen Waldbergen über Gras 
nitblöcke hinraufcht, erinnert fie an: den Rhein, zwiſchen 
Bingen und Bonn. An Wafferfülle wird fie erft da dem 
Rhein vergleichbar, mo der Inn, viel. breiter und waſſer⸗ 
reicher. als der namengebende Strom felber, im Innern 
der Berge mit. ihr zufammenfließt und fie an dag linfe 
Ufer. drängt. Wie der Necdar bei Heidelberg, fo fcheint 
auch der Inn bei Paffau, dem Landfchaftsmaler. zu Liebe, 
eine Felsenge der Ebne vorzuziehn. — Grünere, mehr bes 
waldete Berghänge verrathen an der Donau ein dem Weine 
bau minder günftiges Clima und eine jüngere Kultur, als 
am Rhein. Auch die Schifffahrt ift noch in ihrer Kindheit. 


Baierm 

"Die berg:umfchloßne bairifche Hochebne, die höchfte 
in. Deutfchland und überhaupt im nördlichen Europa, 
gleicht durch. Elima, wie durch mwagrechten, nur von nie 
drigen Hügeln unterbrochnen,  aufgefchwenmten Boden 
unter allen deutfchen Landfchaften am meiſten den faft 
meeresgleichen Küften-Ebnnen der Oſt- und Nordfe. Sehr 
unfruchtbare, von Sand. und Kalkgrus bedeckte Strecken 
wechfeln mit ergiebigeren Niederungen ab. . Nur unmits 
telbar unter den Felswaͤnden der Alpen ſchmuͤckt fich. ein 
fhmaler Saum anmuthigen, waldbedeckten Hügellands mit 
einer Fuͤlle von Geefpiegeln, die zum Theil aus. dem Ge- 
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birg hervortreten, zum Theil ſich vor. feinem Fuße aus- 
breiten. Wo die hohen Alpenfirften dem Blick entfchwin- 
den, da erinnern.an ihre Nähe die Sturmwinde, die von 
ihnen herabwehen, der Unbeftand der Witterung, vor allem 
die rafchen Gewaͤſſer, die, gerade Die. mächtigften unter ih⸗ 
nen nicht in Alpenfeen geklaͤrt, auf. dem Nücken felbft auf: 
gefchütteter Damme. von Gebirgstrüummern dahin firömen, 
und ausgedehnte Verfumpfungen, häufige, zerfiörende em 
ſchwemmungen hervorbringen. 

Nach Norden zur Donau, nach Often mit ihr, nach 
Meften zum Bodenfee finft die rauhe Hochfläche, auf welche 
die Hauptftadt hingebaut ift, zu milderen, obft-, ja meins 
reichen Gefilden hinab. Diefe Senkung des Bodens wird 
jenfeit8 der Donau durch die Alp nur unterbrochen, und 
führt zum Ufer des Mains, der Obſtkammer des nördli- 
chen Deutſchlands. 

Baiern ift, wie das ganze Donau⸗Gebiet, keineswegs 
durch fo fcharfe und fefte Nakurgränzen nach außen hin 
abgefchloffen,. noch ſteht es zu. feinen Alpen in fo naher 
Beziehung, wie die ebne Schweiz. Es ift das Bette des 
Voͤlkerſtroms, den die Schweiz durch mächtige Dämme von 
ſich abwehrt. Die helvetifchen Alpenthäler erfchließen durch 
ihre zahlreichen Mündungen, der Ebne das Innerſte des 
Gebirgs. ler, Lech, Iſar gehören dagegen nur der vors 
dern Alpenkerte an. Nur der Sn. mündet, erſt weit im 
Dften, in die bairiſche Ebne. Tirol wird durch tiefe. Eins 
ſenkungen, bequeme: Päffe mit. den öftlichen Alpen, ‚nicht 
minder mit Stalien verbunden, von dem die höchften Gipfel: 
reihen das belvetifche Alpenland fcheiden. Seine Erzeug—⸗ 
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niffe, feine Ausdehnung, fein Zufimmenhang machen «8 in 
mindern Grade von der Ebne abhängig. — So zeigt: fid) 
uns denn. auch, im Mechfel der Zeiten und Verhaͤltniſſe, 
dag tiroler Alpenland öfter. mit dem Süden oder dem 
Dften verbunden als mit dem Norden; 

. Die fchwäbifchen Ebnen — zwifchen Boden⸗See, Schwarz- 
wald und Lech — find dagegen durch Feine natürliche Gränge 
von Baiern getrennt... Das Mainland — Franken — fteht 
ihm fo nah wie irgend einem andern Gebiet, oder. näher. 
Diefe ‚Landfchaften gehörten einft zum baitifchen NHerzog- 
thum, wie fie heute größtentheild die neuern, äußern, aber 
reicheren. Provinzen des Königreichs. bilden. 


- 


Deftreid. 

Das große, reiche, anmuthige Thalland der Donau 
zwiſchen den Alpen und den böhmifchen Gebirgen ift an 
und. für fich, im Verhältniß zu den Thalgebieten von Stei⸗ 
ermarf und Kärnten, mehr ein Parallelthal, ein Erfter 
unter ‚Gleichen, als ein herrfchendes Hauptthal. Wir ba; 
ben fchon oben gefehn, wie die Thaler der Mur und Drau 
fi) eben fo nah oder näher an Stalien oder Ungern fchlies 
gen, ald an dag öftreihifche Donauland, Diefes aber, 
einft Voͤlkerſtraße von Often gegen Welten, öffnete ſich dar- 
auf der deutſchen Herrichaft, Anfiedlung, Sprache, Bil 
dung, welche, gleich einem Keil, von Weſten ber. vorfchrei- 
tend den Zufanimenhang der Slaven in Böhmen und 
Mähren mit den: ‚alpinifchen Stämmen. deffelben großen 
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Volkes geſprengt, und dadurch die Unterwerfung oder Baͤn⸗ 
digung beider vorbereitet hat. Avaren und — hat⸗ 
ten die Bahn gebrochen. 

Auf ſolche Weiſe iſt das Donauthal zum germaniſchen 
Kern eines großen, vielſprachigen Reichs geworden, das 
erſt durch die Vereinigung Ungerns unter gleichem Szep⸗ 
ter ſeinen Schlußſtein erhalten hat. Wie in prophetiſchem 
Geiſt war Wien zur Hauptſtadt erwaͤhlt worden. An den 
aͤußerſten Marken des deutſchen Landes erbaut, da wo die 
beſchraͤnktere Thallandſchaft in die weiten Ebnen des Oſtens 
auslaͤuft, diente es Jahrhunderte lang als Graͤnzveſte, an 
deren Mauern ſich die Angriffe der Magyaren und vor⸗ 
zuͤglich der Türken mehr als einmal brachen, che die Bes 
freiung Ungerns vom osmanifchen Joch es in den Mit 
telpunct des Reichs verſetzte. An der Donau bei Wien, 
im Angeficht des letzten hohen Alpengipfels, vereinigen fich 
die Straßen, welche. über die öftlichften, niedrigen: Ketten 
der Alpen in die fruchtbarften bevölfertften Gegenden von 
Kärnthen und Steiermark führen, oder der March: nach 
Mähren folgen, oder den gangbarften Theil der böhmifchen 
Gränzen überfchreiten. — Die Ebnen in der Nähe von 
Wien find eine von. den vier großen Wahlſtaͤtten des deut⸗ 
ſchen Landes, — nebſt ihnen die bairiſchen, oberſaͤchſiſchen 
und niederlaͤndiſchen Ebnen — auf welchen faſt alle Ent⸗ 
ſcheidungsſchlachten geſchlagen worden ſind. 
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Böhmen und Mähren. 


Böhmen und Mähren find das einzige Slavenland, 
welches ohne fich volftändig. zu gerinanifiren, am Ge 
meinweſen der Deutfchen Theil genommen: und in dag 
deutſche Leben mächtig eingegriffen hat, nicht blos durch 
Eriegerifche Macht, und. durch die gewichtige Stimme fei- 
ner. Herrfcher im Nath der Fürften, auch, und. vielleicht 
noch folgenreicher, durch feine geiftigen Beftrebungen, feine 
Lehranftalten, durch eigenthämliche Erregung und Richtung 
auf religiofem Gebiet. — Frühe Annahme des Ehriften: 
thums und der Druck der Magyaren haben diefe Länder 
an. Deutfchland gewiefen, deutfche. Kultur und Bevoͤlke— 
rung bat fic) durd) ihre von einfichtigen Fürften anerfannte 
Usberlegenheit Eingang dverfchafft, während Ausdehnung 
und Zufammenhang des Gebiets, fo wie die Natur dev 
Graͤnzen dem flavifchen Stamme ee und 
Uebergewicht im Innern erhielten. 

Die gleichlaufenden Gebirgsfetten, welche Sohmen Im 
Nordoften und Suͤdweſten begränzen, Fehren nicht, wie die 
theinifchen, ihre Steilabfälle einander zu, fondern ihre außs 
gedehriteren, allmähligen Abdachungen. Mauerartig erhes 
ben. fi) Böhmerwald und Sudeten aus den -Ebnen der 
Dberpfals und Schlefieng, während nach innen, nach Böhs 
men hinein, vorgelagerte Ketten. und ausgeſandte Gebirge 
arme fich entfalten, und breite Plateauflächen beide Ges 
birge verbinden. Auf dem Nücken diefer Plateauflächen 
läuft die mafferfcheidende Graͤnze zwifchen Böhmen und 
Mähren. Sie nehmen gegen die Donau berabfinfend, 
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ganz Mähren ein, mit Ausnahme.der Thalebnen der March, 
und füllen den größten Theil.von Böhmen. In der Mitte 
dieſes Landes jedoch durchfließt die Elbe .eine große, aufs 
gefhwenmte, zum Theil fandige Ebne; im Nordiveften 
bilden. hohe bafaltifche Kegel einen merkwürdigen, dem 
nach Süden gefehrten Steilabfall des Erzgebirgs gleich» 
laufenden Zug. Zwiſchen beiden entfalten fich blühende, 
von Dbfihainen und Wallnugbäumen befchattere Thalland: 
fchaften, die durch ihre. weltberühmten Heilquellen zu einer 
europäifchen Sommer-Refidenz geworden find. 

Böhmen ift zwar ein gefchloßner Keffel, aber doch 
keineswegs nach allen Seiten bin gleich fehr durch: Ge: 
birgswaͤlle geſchuͤtzt. Nach Südoft, gegen Mähren und 
Deftreich, ift e8 eigentlich offen; von der Laufig trennen 
es nur niedrige, wenig zufammenhärigende Bergzüge. Weit 
fefter find die füdmweftlichen und nordmweftlichen Grängen. 
Bon daher aber mußten die Deutfchen Fommen,. von deren 
früheften Heereszügen gegen das noch heidnifche Volk die 
alten, großartigen Lieder der Böhmen berichten. Nach 
Weſten hin blieben auch die böhmifchen Gränzen durch 
alle Zeiten hindurch faft unverrückt, während im Nord: 
often und Südoften die Laufiß Tange Zeit, und Mähren 
faft immer mit Böhmen in Verbindung bfich. 

Die Deutfchen machen in Böhmen und Mähren heute 
gegen. ein Viertel der. ganzen Volksmenge aus. Sie be 
wohnen in Böhmen faft. unvermifcht die Gränzgegenden 
nach Baiern, Sachien und Schlefien zu. Hier, in. den 
mittlern Gebirgslandfchaften,- ift der Hauptfig einer ang: 
gedehnten Induſtrie; allein mit Garnfpinnen’und Weben 
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befchäftigen :fich über fechstehalb hunderttauſend Menfchen, 
gegen ein Sechstel der ganzen Volksmenge; auf mancher 
Duadratmeile wohnen zehn big eilf taufend. Menfchen. Auch 
in. Mähren haben die Slaven, nebft dem Graͤnzgebirge ge⸗ 
gen Ungern,. Die ‚gefegneten Ebnen des mittlern Landes 
ansichlieglich behauptet. Deutfche wohnen an. den fehle 
fifchen und böhmifchen Graͤnzen auf Berghöhen, an den 
 öftreichifchen in der Ebne. An den Duellen der Oder. ift 
das Kuhländchen durch. erhaltne eigenthuͤmliche Sitte, 
Volksdichtung, durch den Urfprung der. mährifchen Brüder 
berühmt, die von da her ausgewandert find. Die Slaven 
theilen fich in mehrere, durch Sprache, Sitte, Lebensweiſe, 
Herkunft unterfchiedene Stämme. Hier, wie auf dem an: 
fioßenden öftreichifchen Marchfeld, beginnt ſchon das felt- 
fame Völfer-Durcheinander, welches die fübftlichen Gegen- 
den von Europa fo auffallend vom Weften ‘des Erdtheils 
unterſcheidet 


Suͤdliches Borland der Alpen. — Ober— 

0 &talien. re | 
Die Geſchicke des deutſchen Landes — faſt n im⸗ 
mer auf deutſchem Boden entſchieden. Nur in Ober⸗Ita⸗ 
lien iſt ſeit Jahrhunderten der Kampf gegen die Franzoſen 
in faſt eben fo zahlreichen und. blutigen Schlachten ausge: 
fochten worden, wie bieffeit der Alpen. And wie mächtig 
war. nicht die Ruͤckwirkung welche die Kriege und: Erobe 
rungen der deutſchen Kaifer. in der Lombardei, auf Deutſch⸗ 
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land ausübten, mie einflußreich dag Beilpiel- der großen 
Städte. und Gemeinweſen Ober⸗Italiens! 

Iſt gang Ober⸗Italien zwifchen Alpen und Apenninen, 
wie wir oben bemerft. haben, der hauptfächlich durch AL 
penfchutt und den Abſatz von Alpengewäflern ausgefüllte 
Hintergrund des abriatifchen Meeres; fo ift die Ausfüllung 
doch nicht überall gleichartig, : nicht überall in gleichem 
Grade: vollendet. Defilichere oder weftlichere Lage, aber 
auch: die verfchiedne Natur der begleitenden: Alpenkette ver 
anlaffen bier merkwürdige und Folgenreiche Verſchieden⸗ 
heiten. —, 

Die Ebne von Piemont, füdöftlic) von Turin durch 
Hügelgruppenr eingeengt, ift vollftändig trocken gelegt. Nur 
eine dünne Schicht von Dammerde — höchftens einen Fuß 
ftark, bedeckt einen von großen Nollfteinen. gebildeten Bo: 
den zwiſchen Turin und. S. Germano, d. h. bis gegen die 
Gefia '). Die Gewäffer der mweftlichen Alpen, die. Feinen 
Ruhepunct in Seebecken finden, veranlaffen haufige verfan- 
dende Ueberſchwemmungen, und verändern den Lauf der 
Fluͤſſe; daher in Piemont .allenthalben lange Brücken ohne 
Flüffe, und Slüffe ohne Brücken 9... Das Anfehn. des. Lan, 
des, wie feine. Beftellung, wie. der. Charakter des Volkes 
trägt einen nordifchen, kaum italiänifchen Stempel. 

Tiefer hinab, in der Lombardei, find die Rollſteine, 
welche auch hier die Unterlage ausmachen, mit mächtigen 
Lagern. von Kies, Sand und Thon bedeckt. Die. Alpeir 


1) ©. Saussure, voyages dans les Alpes T. III. c. 13. 
2) Bol. Bronn, .. in Süd- ee und Stalien 
Bd. J. S. 151. 
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fröme, in großen herrlichen Seen gefammelt und geläutert, 
bewäffern und befruchten, in faufend Kanaͤle vertheilt, eing 
der ergiebigften Länder der Erde, wo in der Mitte wage: 
rechter Zluren der Dom von Mailand, eine hohe Marmor 
Inſel, emporfteigt. | 

Weiter im Often, an den Mündutgen des Po's und 
der Etfch, und im Gebiet der Eürzeren, aus den Earnifchen 
Alpen hervorbrechenden Küftenfiröme fehn wir Land und 
Waſſer noch in unentfchiedbnem Kampf. Den Hügeln von 
Kalkftein, Sandftein und loſen Gefchieben, welche den Fuß 
der Alpen umfäumen, lagert ſich zunächft eine Negion Der 
Ebne vor, in welcher die Slufje bei ſtarkem Gefäll alles 
verheeren, und menjchlihe Wohnungen fparfam zwifchen 
dürren Weiden und nackten Steinfeldern zerſtreut find. 
Almählig nimmt die Neigung der Ebne ab; der Lauf der 
FSlüffe wird ruhiger; eine fruchtbare, reiche Landfchaft uns 
ſchließt zahlreiche Orte, bis fie, nach kurzer Erſtreckung von 
menfchenleeren öden Sumpfflächen abgelöft wird, in wel 
chen die Gebirgsmwäfler und die Meereswogen mit wechſeln⸗ 
den Grängen fich begegnend. in ihrer VBermifchung die Luft 
verpeften, welche die traurigen Trümmer von Aquileja und 
Julia Goncordia umweht. Zuletzt umziehn die Küfte, ein 
Damm gegen die Meeresfluthen, bewohnte Sand-Dünen, 
auf. deren Caorle und Grado liegen ). Bon derfelben Art 
find. die Lidi: von Venedig. Die Arbeit der Stäffe läßt an 
diefen Küften. dag Land raſch gegen dag Meer vorrüden. 
Wie Ravenna, im Mündungs- Gebiet de Po's, einft eine 

u | Seeftadt 

1) Bol. v. Martens Reiſe nah Venedig 2r Th. ©. 297. 
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Seeſtadt, heute weit von der Kuͤſte entfernt liegt, ſo waͤren 
auch die Lagunen von Venedig vielleicht ſchon laͤngſt aus: 
gefüllt, die Stadt ſchon viel früher wegen böfer Luft un- 
bewohnbar, wenn nicht feit einem halben Jahrtauſend die 
thätigfte Fürforge fie durch Ableitung der Flüffe erhielte; 
wodurch freilich die Ufer-Landichaften furchtbaren Weber: 
ſchwemmungen ausgefeßt werden '). Zivifchen einfchran: 
fenden Dammen hat fich dag Bette der Flüffe fo gefahr: 
drohend erhöht, daß namentlich der Spiegel des Po's über 
den Dächern von Ferrara fteht. | 


1) Das ift in früheren Zeiten eine Quelle vielfachen Streit3 und 
blutiger Fehden gewefen. 
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Sünftes Sud. 
Kord: Deutfhland. 





%. Allgemeine Ueberſicht. 


Die Rheinlande fahen wir zum Theil urfprünglich von 
Deutfchen bewohnt, aber von den Nömern längere oder 
£ürzere Zeit hindurc, in Befiß genommen; die Alpen tie 
die Ebnen der Donau wurden erft aus römifchen Provins 
sen zur deutfchem Land Das nördliche Germanien ) da: 
gegen ftand in fehr geringer Berührung mit der Roͤmer⸗ 
welt; die Eroberungen und Feldzüge unter Auguftus und 
Tiberius waren befchränft und vorübergehend; und auch 
den romanijchen Gebieten des Mittelalters blieb es durch 
feine Lage fern. Dagegen hat von hier aus in vorge 
fchichtlicher Zeit (mahrfcheinlich) die fEandinavifche Halb« 
infel, vor mehr als einem Jahrtauſend Britannien germas 
nifche Bevölkerung erhalten. So war denn dag nördliche 
Deutfchland in die Mitte einer germanifchen Welt verfegt. 
Denn bie fchmalen Meeresarme welche e8 von England 
und Schweden fcheiden, Eonnten den Iebendigften Verkehr 
niemals unterbrechen. Nur im Außerftien Oſten und We: 
1) Dieffeit des Rheins. 
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fien gränzte e8 an fremde Wölkerkreife; hier an die roͤmi⸗ 
fche Welt; gegen Morgen hin breitet fich die Ebne weiter 
und weiter aus; da wohnten Wölkerfchaften die sum Theil 
verſchwunden, zum Theil, unter den Namen die ung mit: 
getheilt werden, nicht aufzufinden find. Die Sitze der 
Deutfchen erſtreckten ſich in einer Zeit, von welcher ‚nur 
die Sage und einzelne Neifeberichte Kunde geben, bis an 
die Weichfel, wo fie Nachbarn der Preußen und andrer 
lettiſcher Völker waren. Als nach dem Untergang des rd» 
mischen Reichs der Nebel weicht, der, nur auf kurze Zeit 
unter den erſten Kaifern durchfichtiger geworden, den Oſten 
Germaniens verbarg, finden wir ein andreg, großes, zahl- 
reiches Volk in den alten Sitzen der Deutfchen, von der 
Weichfel an längs der Küfte der Hftfee, und bis an Elbe 
und Saale, gegen Mittag über den ganzen Güdoften 
Deutſchlands und über Pannonien bis an die Küften deg 
adriatifchen Meeres verbreitet, nur in den Ebnen der Dos 
nau durch Avaren, fpäter durch Magyaren verdrängt. 
Slaven oder, wie fie in Deutfchland hießen, Wenden, bes 
wohnten alfo auch den Theil der großen Ebne jenfeits der 
Elbe, der nachmals wieder deutfch geworden ift. 

Aus diefer Verfchiedenheit der gefchichtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe geht eine der mafürlichen Befchaffenheit und Lage 
entiprechende Eintheilung der norddentfchen Ebne hervor 
ein öftliches, wendiſches Gebiet, ein mittleres, dag 
wir nach dem herrfchenden Volke das fächfifche nennen 
Eönnen, und ein weſtliches, niederländifcheg, an dem 
untern Lauf des Rheins, der Maas und Schelde. 

Die fächfifche Ebne entfpricht der Nordfee, und reicht 

16* 
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nach Süden bis an das niederrheinifche Gebirge, die His 
gellandfchaft, in deren Mitte die Wefer ihren Namen er- 
hält, und bis an den Harz. Die mendifche, viel breitere, 
dehnt ſich von den Geftaden der Oſtſee bis an den Fuß 
der böhmifchen Gränggebirge aus. Auf der dänifchen Halb- 
inſel fett fich. an der Küfte der beiden Meere die Natur, 
hier der weſtlichen, dort der öftlichen Ebne fort. Die na 
türliche fo wie die ethnographiſche Graͤnze zieht quer durch 
Holftein. Weiter an der Elbe hinauf finden wir noch 
heute bedeutende flavifche Niederlaffungen im Luͤneburgi⸗ 
ſchen und der Altmark, und tiefer im Suͤden erreichen und 
uͤberſchreiten die Wenden die Saale und das thuͤringiſche 
Waldgebirge, und bieten an den Quellen des Mains den 
boͤhmiſchen Slaven die Hand. 

Die niederlaͤndiſche Ebne theilt die Beſtimmung der 
Rheinlande, ein vermittelndes Gebiet zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich zu ſeyn. Der Natur der Ebne gemaͤß ſind 
die Uebergaͤnge hier allmaͤhliger, die Vermiſchung ſtaͤrker, 
die geſchichtlichen Bewegungen ungehinderter und raſcher. 
— Die ſaͤchſiſche Ebne ſtand mit dem Weſten nur zwei⸗ 
mal in tiefgreifender Beruͤhrung; zuerſt durch die Heeres⸗ 
zuͤge der Roͤmer, von deren och fie nach Varus Unter: 
gang auf. immer befreit blieb; dann durch den dreißigjäh- 
rigen Kampf gegen die Franken, durch deren vermittelndes 
Schwert ihre Bewohner in den Kreis der chriftlichen Kirche, 
der barbarifirten Roͤmerwelt hineingezogen, und ſchließlich 
mit den übrigen deutfchen Stämmen zu. einem Volk ver: 
bunden wurden Nun aber waren. die Sachfen berufen, 
diefelben. Gaben, welche die Franken ihnen aufgezwungen 
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hatten, nicht minder gewaltfam den Wenden mitsutheilen, 
welche auf altzgermanifchem Boden wohnten. Denn durch 
Sachſen oder unter fächfifchen Aufpicien wurde das Wen: 
denland im Norden. Deutfchlands germanifirt. Jahrhun⸗ 
derfe blutigen Kampfes gingen darüber bin, — und ſchwer⸗ 
ich hätte das Schwert der Sachſen zum- Ziel geführt, 
wen nicht Die friedliche Verkündigung des Evangeliums 
fhon die mächtigften  flavifchen Völker im Süden und 
Dften, die Böhmen und Polen gewonnen, und fo die Oft 
fee: Wenden jedes Rückhalt beraubt hätte. 


Landesart. 


Den weiten Ebnen, welche dieſſeit und jenſeit des 
Rheins von der Nordſee beſpuͤlt werden, iſt eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gemein, welche mit der Natur des Meeres zuſammen⸗ 
haͤngt, und deshalb der baltiſchen Ebne fehlt: ſie beſitzen 
einen ausgezeichneten Kuͤſtenſaum von betraͤchtlicher Breite, 
der in fortwaͤhrender Bildung und Zerſtoͤrung begriffen iſt. 
Geognoſtiſch wuͤrde man die binnenlaͤndiſche, ſuͤdliche Haupt⸗ 
zone der Ebne als alluvial, aufgeſchwemmt, von der dilu— 
vialen, angeſchwemmten Kuͤſtenzone unterſcheiden; jene 
unter andern natuͤrlichen Verhaͤltniſſen zu einer Zeit ge— 
worden, wo die See noch hoͤher ſtand, oder das Feſtland 
weniger hoch empor geſtiegen war, dieſe bei dem heutigen 
Meeresſtand gebildet. 

Die alluviale Ebne jenſeit des Rheins, im Rorden 
der Ardennen und des niederrheiniſchen Gebirges, iſt in 
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ihren füdlichen und meftlichen Regionen flach, niedrig, aber 
doch zum Theil leicht wellenfoͤrmig, und faft durchgängig, 
obgleich in verfchiednem Grade, fruchtbar und wohl ange: 
baut. Im Norden und Oſten, gegen, Mans und Nhein 
hin, nimme fie mehr. die Natur der. fächfifchen Ebne an, 
in welcher etwas erhöhte Sand- und Haideftriche ') weite 
Niederungen zwiſchen fich aufnehmen, die fich feltner mit 
einem reichen Thonboden, häufiger mit mweitläuftigen Moo⸗ 
ven, Moräften, Landfeen ausgefüllt zeigen. Zumal in der 
Nahe der Küfte nehmen diefe Niederungen an Zahl und 
Ausdehnung zu. Die Torfmoore liefern ein willkommnes 
Brennmaterial in der heute meift waldarmen Gegend. Gie 
haben unter ihrer fchüßenden Decke die fprechendften, uns 
verfehrteften Denfmale alter Zeiten erhalten, römifche Stras 
Ben, deutfche, vollftändig befleidete Leichname (verfenfte 
Verbrecher ?), ein monoxylon; noch) heute giebt es ſchwim⸗ 
mende Moore, ganz fo wie Plinius fie befchreibt ?). Ders 
trautheit mit der Kultur der Moore hat?) fehr dazu beis 
getragen, über dag ganze nördliche Deutfchland jene nieder 
Iändifchen Colonien zu verbreiten, welche durch Anbau 
wüfter Strecken und noch mehr, durch dag Beiſpiel baͤuer⸗ 
licher Freiheit fo heilbringenden Einfluß geübt haben. 

1) Merfwirdig ift, wie, trotz der verfchiednen Geftaltung der nies 
berländifchen und fächfifchen Ebne, der Spiegel aller Flüffe, von der 
Schelde big zur Elbe, da wo fie das Gebirge, das letzte anftehende 


Geſtein verlaffen, faft genau in gleihem Niveau, etwas mehr als 100’ 
über der Meeresfläche fteht. 


2) ©. hannöverifches vaterländifches Arhiv — und Kobbe's Ger 
fhichte von Bremen und Verben. 


3) Wie befonders v. Merfebe gezeigt hat. 
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Kuͤſtenſaum. — Marſchen. 


Den Kuͤſtenſaum bildet, von der Schelde bis uͤber die 
Eider, und. weiter nordwaͤrts an den Geſtaden der dänis 
fchen Herzogthümer ein im Wechfellampf der Elemente der 
See abgeiwonnener Boden, auf welchen die Fluthen jedoch 
ihr. Recht. noch allzuhäufig ‚auf furchtbare. Weife geltend 
machen. Hiftorifche Erfcheinungen von großer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit umd tief greifendem Einfluß auf die europäifchen 
Dinge zeigen fich durch die Befchaffenheit und Bildungs- 
weiſe diefes Landftrich8 hervorgerufen oder bedingt. 

Die Nordfee ift an den deutſchen Küften, wie e8 an 
den Geftaden fandiger Ebnen zu feyn pflegt, bis weit nom 
Strande hinaus fehr feicht. Eine lange Neihe von Flachin⸗ 
feln und Sandbänfen, nur an wenig Stellen unterbrochen, 
umgürtet die Küfte in meilenweiter Entfernung. Big zu 
ihnen bin legt die Ebbe den Boden ganz oder. faft ganz 
trocken, und erlaubt, mehrere Stunden. weit zu den Inſeln, 
fo wie von. einer Inſel zu der andern durchzumaten; das 
her der Name diefes amphibifchen Bodens, „das Watt.“ 
Zur Sluthzeit ſteht das Waſſer einige Fuß hoch über dem 
Watt. Die Ströme und Küftenflüffe bahnen fich. tiefere 
Betten, und geftatten größeren Schiffen die Einfahrt, ins 
dem fie, oft in mehreren Armen, zwifchen den Inſeln hin 
Durch dem Meere zufliegen. Sehr flach gehende Fahrzeuge, 
große Flußkähne finden hinter Den Inſeln eine gegen hohe 
Meeresmogen, fo. wie gegen feindlichen Angriff geficherte 
Fahrt; ein Mittelding zwiſchen Seefahrt und Flußbe: 
fchiffung. in | 
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Im Schuß der Inſelkette legt fich der erdige Nieder: 
fchlag, den die Fluͤſſe dem Meere zuführen,.an die Küfte 
des Feſtlands, oder an die Nuückfeite der Eilande felber an, 
und bildet den fogenannten Marfchboden. So ift e8 von 
den fchleswigfchen Küften an big zu den weft-friefiichen. 
Die Kuüften der Niederlande, von der Außerfien Spitze von 
Nordholland an big zur Maag, fchüßt ein Wal von Sand- 
dünen, hinter denen fich Marfchboden angefeßt hat. Hier, 
fcheint es, ift der Prozeß vollendet; die Dünen, frühere 
Sinfeln, Lidi, find durch Anfchwemmung mit dem Feftland 
verbunden. Die Inſelgruppe von Seeland, im Delta der 
Rhein⸗ Maas: und Schelde-Mündungen, ift dagegen nur 
unvolftändig durch Dünen geſchuͤtzt; beffer die flandrifche 
Flachkuͤſte. 

Durch ſolche Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt, bilden ſich die 
Seemarſchen. Nicht minder beträchtlich find die Fluß— 
marfchen welche nach und nach die weiten Mündungen 
Fleinerer und größerer Ströme ausfüllen. Hier wie dort 
lege fich der Marfchboden, horisontal wie der. Waſſerſpie⸗ 
gel, an den Fuß des fandigen Küftenlandeg, der „Geeſt,“ 
welche ein mehr oder minder hohes Uferjbildet. Ueberall ift 
die Gränge zwifchen Geeft und Marſch ganz feharf. 

E8 geht aber bei der Marfchbildung auf diefe Weife 
zu. Der Niederfchlag der Gereäffer erhebt den Boden ver 
hältnigmäßig raſch big auf die Höhe der gewöhnlichen 
Fluth. Nun befördert eine Neihefolge von verfchiedenartis 
gen vegetativen Bekleidungen den mweitern Fortfehritt, der 
jedoch immer langfamer wird, je mehr fich der Boden er: 
hoͤht, und je feltner ihm mithin die Zluth erreicht. Bald 
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kann er als Grafung, als Weide benußt werden. Hohe 
Springfluthen jedoch überftrömen ihn noch. Man mußte 
Daher, befonders in altern Zeiten, ehe die Bedeichung al 
gemein war, Erdhügel zehn big dreißig Fuß hoch aufwer: 
fen’), um die Wohnungen vor Ueberſchwemmung zu fichern, 
dem Vieh einen Zufluchtsort zu verfchaffen. Solche finden 
fih noch in den meiften, wenn auch ſpaͤter bedeichten 
Marfchgegendenz; fie bilden darin die einzige merfliche Ers 
höhung, einige tragen Kirchen und ganze Dörfer; die Hal 
ligen, fo heißen die unbedeicht gebliebnen oder durch 
Zerftörung der Deiche bei Sturmfluthen wieder in den 
urfprünglichen Zuftand zuruͤck verfegten Marfchdiftricte, 
entiprechen vollfommen der Befchreibung, welche Plinius?) 
von dem Lande der Chaufen giebt. Einige folcher Halligen 
wachfen fortwährend; andre nehmen jedes Jahr um ein 
Heträchtliches ab; der Bewohner fieht den Boden vor feis 
nen Augen ſchwinden, und berechnet die Zeit, wann dag 
Erbtheil feiner Kinder ganz von den Fluthen verfchlungen 
ſeyn wird. 

Heute ift der Marfchboden groͤßtentheils durch Deiche, 
Erddämme, geſchuͤtzt. Unglaublicd üppige Grafungen, und, 
wenn diefe gebrochen werden, Aecker von beinah unerfchöpf: 
licher Sruchtbarkeit belohnen die große Mühe und die Kos 
fien des Deichbaus, und die nicht mindren der Erhaltung. 
Die Deiche faffen ein unregelmäßiges Viereck, — Koog — 


1) Warften, Wurthe; im weftlihen Friesland Derpe. 

2) „Einen güldnen Ning, ein gülden Band um das 
Land, nennen die NordsFriefen ihre Deiche; ihre Sibyllen träumen von 
Deihen. S. Michelſen Nord; Friesland im Mittelalter, ©. 35 und 
Heimreih 2r Bd., Anhang. 
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Polder — ein, an das fid) dann zur Seite andre. reihn, 
fo. daß ein gemeinfchaftliches Syſtem der Vertheidigung 
gegen die See fich bildet, aber doc auch jeder Koog für 
fich befchirmt if. An günftig gelegnen Stellen, im Schug 
vorliegender Inſeln oder Dünen, feßt fi) an die Außen» 
feite der Deiche von neuem Land an, fogenannte „Außen⸗ 
deiche,“ die mit der Zeit wiederum eingedeicht werden; fo 
entftehn neue, weiter vorliegende Kooge. An andern Stel 
len dagegen, wo vielleicht Wogen oder Stürme die natuͤr⸗ 
lichen Schutzwaͤlle zerftört haben, reicht die größte Anſtren⸗ 
gung nicht immer hin, um die Deiche gegen die Macht 
der Sluth zu bewahren. Dann zerftört fie an einem Tage, 
was Jahrhunderte gefchaffen haben. So ifFNordland, an 
der Küfte von Schleswig, zum größten Theil untergegans 
gen, fo der Zuyder See, fo der Dollart entflanden. Am 
meiften gefichert find im Allgemeinen die Flußmarfchen in 
den Mündungsbufen der Ströme, denen jedoch dag zwi⸗ 
fchen. den Deichen mehr und mehr erhöhte Bette des 
- Stroms Gefahren eigner Art bereitet; — am meiften von 
den Fluthen bedroht die fchmalen Saume von Marfchland 
die ſich um hervorfpringende Küftenlinien ziehn. 

Ein jeder Koog, Polder, umfaßt in der Negel eine 
Gemeinde, fhon von der erften Eindeichung her eng vers 
bunden, nicht, wie fonft ländliche. Gemeinden, durch ge 
meinfamen Befiß, fondern durd) gemeinfame Gefahr. Die 
Wohnungen liegen zerftreut, von tiefen Waffergraben um- 
geben, welche auch die Zelder einfchließen und enttwäffern. 
Seltner find Dorfer, in langen Reihen am Fuß der Deiche 
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bingebaut '). Die größern Orte, die Hauptorte ganzer 
Marfchbezirfe finden fich in der Negel auf dem Rande der 
Geeſt. Sie find zum Theil Alter als die Marfch, oder 
Doc) ihre Bedeichung; allein Diefe Lage ift auch die gefuns 
defte, ficherfte, und vortheilhaftefte für die Landwirthſchaft. 
Hier laßt ſich Geeſt- und MarfchEultur vereinigen; denn 
Beftellung, Aerndte, und andre Feldarbeiten fallen in fo 
verfchiedenem Boden auf verfchiedne Zeiten; die Witterung, 
welche dem einen ſchadet, nußt dem andern. Der zahl 
reiche Viehſtand, den die fetten Grafungen der Marfch 
ernähren, befruchtet den Sandboden der Geeft, welcher 
Dagegen die Streu liefern muß. Denn der befte Marfchs 
boden wird nicht vom Pflug berührt ?). 

Auf folche Weife bildet fich ein genauer Zufammens 
bang zwifchen der Marſch und der anftoßenden Geeft. 
Größere oder Eleinere Kandftriche, infelartig von Marfchbos 
den umgeben, oder durch Moore und Moräfte vom innern 
Lande getrennt, fchließen ſich auf natürliche Weife der Res 
gion des Küftenfaums an. 


1) Wie fie in der Wilfters und Kremper-Marfh in Holftein vors 
fommen; wie fie (nad) Hamelmann) bei den Stedingern waren; noch 
heute find in Dfterftade die Käufer nicht zerftreut, fondern bilden Doͤr— 
fer, die oft halbe Meilen von einander entfernt find. In älterer Zeit, 
vor hinreichend ſichrer Bedeichung, fuchte man für die Wohnungen die 
hoͤchſten Stellen aus. ©. Kobbe, Gefhichte von Bremen und 
Verden. Dörfer am Deich follen diefem nachtheilig feyn. S. Te 
tens „Reifen in den Marfhländern an der Nordfee.“ 


2) Einmal gebrochner Boden erlangt die alte — nie wie⸗ 
der, auch nach langer Ruhe nicht. 
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Die Frieſen. 

Indem nun Ströme und Meerbufen diefe Negion durch: 
fehneiden, entficht eine Neihe von infelartigen Landfchaften 
längs der ganzen deutſchen und niederländifchen Küfte der 
Nordfee. Die Bewohner unterfcheiden fich uͤberall durch 
Sprache, Sitte, Einrichtungen, Feld- und Hausbau von 
den angränzenden Bölkerfchaften des innern Landes auf 
das entfchiedenfte, waͤhrend fie ſich unter einander in den 
entfernteften Gegenden auf merkwürdige Weife gleichen. 
Es find Friefen ), in einigen Bezirken mehr oder minder 
mit andern Stämmen vermifcht. Der Name Icht nod) 
zwischen Zuyder-Gee und Weſer; und im Norden der Eis 
der an der Küfte von Schleswig. Aber auch in Holland 
und Seeland ift nur, und noch nicht lange, der Name 
verändert, und wir wiſſen, daß auch zwifchen Wefer und 
Eider Friefen die Küfte bewohnten. 

Die erften Sitze der Friefen auf deutfchem Boden, 
das Mutterland von wo aus fie fih über den langen, 
ſchmalen Kuüftenfaum verbreitet haben, müffen wir wohl 
da fuchen, wo wir fie zuerft nennen hören, in den Nieder 
landen *). Dort fehn wir fie am meiteften über das in 

1) Nur etwa in ein paar kleinen Flußmarſchen nicht. 

2) Daß die Chaufen fpäterhin als Sachſen vorfommen, beweilt 
freilich nicht, daß fie Feine Friefen waren, — fo wie die Weſt⸗-Frieſen 
zumeilen unter dem Franfermamen verborgen feheinen; — allein: der 
Name der Friefen zeigt fih als ein nationaler; es wäre aber gegen 
alle Analogie, wenn ein folher in nahen, befannten Gegenden hervors 
träte, und in den abgelegneren, wenig erforfchten von den einzelnen 
Stammesnamen verdeckt würde- Eine nähere Unterfuchung würde hier 


zu weit führen; fehr alt ift die friefliche Bevölkerung an der ganzen 
deuffchen Nordfüfte wohl auf jeden Fall. 
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nere Land ausgedehnt. Von da aus ift, allem Anfchein 
nach, auch die eigentliche Marſchkultur, der Deichbau, nach 
Dften verpflanzt worden. Die Chauken (zwiſchen Ems und 
Elbe) Fannten ihn nicht, wie wir aus der Befchreibung 
fehn, die Plinius von ihrem Lande und Leben giebt; und 
fchwerlich mochte im innern Deutſchland dichte Bevoͤlke—⸗ 
rung zu fo fchwierigem Unternehmen drangen, und Iand- 
bauender Fleiß dazu vorhanden ſeyn. War nun der Deich- 
bau dag Medium für die Ausbreitung der Sriefen, wie 
Bergbau für die Deutfchen, Moorkultur (nach Werfebe) 
für die Slamänder, die Wüfte für die Araber, oder war 
e8 umgekehrt? Wielleicht beides; auf jeden Fall ſcheint die 
Ausbildung und Erhaltung des friefiichen Weſens in feiner 
Eigenthümlichkeit an die Marſch und ihre Bebauung ge 
knuͤpft. | 

Auf Marfchboden gedeiht Unfreiheit nicht"). Am Nord: 
faum des deutjchen Landes, auf meeresgleichen Wiefen, tie 
im Süden in den Felſenthaͤlern der Alpen bat alt⸗germa—⸗ 
nische ländliche Freiheit eine legte Freiftätte gefunden. — 
Mußten die Alpen-Völfer fie zum Theil erft wieder erwer⸗ 
ben, fo haben die Sriefen fie nie verloren. Wo in fpätern 
Zeiten die politifche GSelbftftändigfeit unterging, da blieb 
doc vollkommne Freiheit der Perſon und vollberechtigtes 
Eigenthum dem reichen Marfchbauern wie dem armen Al: 
penhirten. Mit der Bauern-Freiheit hat fich eine große 
Mannigfaltigkeit von bunten Kleidertrachten, feltfamen Ge 

1) Nur der Reiz der Sreiheit, oder große Sicherheit de3 Beſitzes, 
bei dichter Bevölferung, Fonnte für die Mühe und Gefahr des Ans 
bau's auf folhem Boden Erfaß bieten. Sicherheit vermochte aber das 
Mittelalter nicht zu gewähren. 
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bräuchen, Sitten, Einrichtungen erhalten. Auch darin gleis 
chen die Betwohner der Marfch den Alpenvölfern; beide 
bewohnen Infeln, von Meer, Strom, Moraft, — oder 
von Felſen umgeben ?). 

Die Gefchichte der Friefen ift nicht minder wichtig 
und merkwürdig als die der helvetifchen Cantons. Ihre 
Sahrbücher find nicht weniger reich an ruhmvollen Tagen, 
ja reicher. In zahllofen Kämpfen brach fich die Macht 
der Fürften und Bifchöfe wie der Haß des Adels an der 
Tapferfeit einzelner Eleiner Völkerfchaften und der Unweg⸗ 
famfeit ihres Bodens. Auf einem Heereszug gegen die 
Nordfriefen, daB nordöftlichfte Glied in der langen Kette 
der Sriefenftämme, fand ein Däanen-König um die Mitte 
des dreisehnten Sjahrhunderts feinen Tod; nur drei Jahre 
fpäter im außerften friefifchen Weften ein deutfcher König ?). 
Doc waren die einzelnen Landfchaften durch Meeresbuch 
ten, durch die breiten Mündungen der Ströme, durch weite 
Entfernung und verfchiednes Intereſſe zu fehr von einan⸗ 
der getrennt, um nicht endlich doch zu unterliegen. Die 
Bölferfchaften im Often der Ems mußten ſich faft alle, die 
eine fpater, die andre früher, der Landeshoheit benachbarter 
Zürften unterwerfen. Diefem Schickſal zu entgehn fchloffen 

1) Die Uebereinſtimmung in mancher Eigenthuͤmlichkeit kann nicht 
einer friefifchen Einwanderung in die Alpen, fondern nur der gleichmäs 
ßigen Erhaltung des Alterthümlichen zugefchrieben werden, und beweiſt 
große urfprünglihe Gleihartigkeit der Sitte bei den germanifchen 
Voͤlkern. 

2) König Abel fiel im J. 1252, den 29ſten Juni; König Wils 
helm's Sohn Florenz unterwarf die Weft:Friefen, gemann aber ihr Herz 


durch guͤtige Behandlung, achtete ihre Freiheit, und fand Raͤcher an 
ihnen. Der Adel nannte ihn: „der Kerle Gott.” 


Nord» Deutfchland. 255 


im heutigen Oft-Sriesland Volk, Adel und Beiftlichkeit eis 
nen Bund „Bund der Freiheit” genannt, um „frei und 
friefifch zu bleiben," und „alle deutfche Herren aus dem 
Lande zu halten,” und fiellten einen eingebornen Häuptling 
an ihre Spiße, deflen Gefchlecht fehr bald die Landesho⸗ 
beit zu erwerben wußte. Die Friefen im Weften des Dol 
lart8 nahmen im Bündniß mit mächtigen, ariſtokratiſch re- 
gierten Städten und Landfchaften eine felbftftändige, aber 
untergeordnete Stellung ein. 

Haben die Alpen-Voͤlker fich langer, und big auf den 
heutigen Tag Unabhängigkeit oder doch volksmaͤßige Wehr: 
haftigfeit erhalten, fo war, außer andern Verhältniffen, die 
. neuere Kriegsmweife ihnen weniger ungünftig. Das Feuer: 
geivehr giebt dem jagdgeubten Alpenfchügen eine große 
Ueberlegenheit bei der Landes-Bertheidigung Schweres 
Geſchuͤtz, im Hochgebirg nur von untergeordneter Wirkfam; 
Eeit, beherricht die wagrechten Marfchen, und. geftattet Feine 
Vertheidigung, zumal wenn ein ftrenger Winter alle Pfade 
ebnet, alle Gräben bebrückt. 

Kann man fich beim Untergang der friefifchen Volks⸗ 
freiheit eines bedauernden Gefuͤhls nicht erwehren, ſo muß 
man doch geſtehn, fie war reif dazu. Wilde Partheiwuth, 
Gefeslofigkeit, Webermuth, furchtbare Graufamkeit treten 
uns nur zu oft, ja ald Negel entgegen, ohne daß fich in 
edleren Beftrebungen ein Erfaß dafür zeigte. Die Völker 
der Alpen erfcheinen in. einem -günftigeren Licht. Es wa—⸗ 
ren arme, genügfame Hirten. In dem friefifchen Land- 
mann, tie er ung im Mittelalter entgegen tritt, vereinigen 
fich zwei ſehr verfchiedne Perſonen; der reiche Anbauer 
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eines fetten, durch Fleiß, Mühe, Geſchick und vereinigte 
Anftrengungen gewonnenen’ und erhaltenen Bodens, — 
und der wilde, verwegne GSeeräuber. Diefer hat fich jetzt 
in den feefundigen Lootfen, den vafchen, dreiften Matrofen 
verwandelt, der auf Kauffahrern aller Nationen die Meere 
durchfurcht, aber, mit alpinifcher Heimatgliebe, gern zu dem 
Lande feiner Kindheit zurückkehrt. Hergebrachte Freiheit, coms 
munale Autonomie, alter Wohlftand, der Wiederfchein frühes 
ver ruhmvoller Tage, geben noch. immer dem Marfchbauern 
einen folgen, unabhängigen Sinn. Die Phantafie hat ihre 
Gaben nicht reich ausgeſtreut auf diefem Eünftlichen, wag⸗ 
rechten, in Vierecke eingetheilten Boden, — wo Voß bes 
Elagte, daß er feinen Iernbegierigen Schülern bei der Aug: 
legung der homeriſchen Dichtungen von Feld, Quelle, 
Hain, Bach freilich Eein Bild mätzutheilen vermöge ); 
— aber. wadre, umfichtige, bis zum Eigenfinn beharr: 
liche, freiheitsliebende Männer erzeugt und ernährt er. — 
Ungemeiner Wohlftand iſt in. allen Marfchgegenden zu 
Haufe, wenn auch hin und wieder durch. die Ungunft der 
legten Zeiten in Verfall; in einigen wahrer Luxus, mie 
kaum irgendivo bei Landleuten. Die in der Negel über: 
wiegende Sterblichkeit, eine Folge der fieberhaften. Luft, 
führt Einwanderungen herbei. — Deutfchland verdankt 
feinen Marfchgegenden die Erhaltung und Ausbildung 
mancher achtbaren Eigenthümlichkeit in Sitte und Charak 
ter, und in den bewahrten Formen der alten Sreiheit ein 
Bild altgermänifchen-Wolkslebend. | 1: 


1) „Frisia non cantat” ift ein altes Adagium. 
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WW. Diederlande. 


Der fchmale und zerftückelte deutfche Küftenfaum im 
Dften des Dollarts Fonnte wohl manche eigenthümliche 
und anziehende Entwicklung begünftigen, aber eine welthi- 
ftorifche Bedeutung nicht gewinnen. Die Mündungsarme 
des Rheins dagegen mit Maas und Gchelde verzweigt, 
umfaffen ein ausgedehntes infulares Reich, fandige Fand- 
“ ftriche und Inſeln mit an: und. umliegenden Alluvionen, 
halb den Strömen, halb der See angehorig, an das ſich 
benachbarte, durch meitläuftige Moorgründe und Moräfte 
vertheidigte Landftriche fchließen. Es ift die Brücke nach 
England, wie die dänifchen Infeln nach Scandinavien. 
Aber gegen Mittag und Abend breiten fich reichbegabte 
Ebnen aus, von den Ebnen des nördlichen Frankreichs 
durch Feine Naturgraͤnze gefchieden, in denen von jeher, 
wie noch heute, Kelten und Deutfche mit ungewiſſen, 
fchwanfenden Grängen neben einander wohnen, und in ihs 
rer Berührung ein amphibifches Gefchlecht erzeugen. 


Belgien. 


Diefe Landfchaften im Weſten des Rheins und der 
Maas, Belgien, fehn wir alle Zeiten hindurch gleichfam 
nach Erifteng ringen, ohne daß es jemals vollftändig dazu 
gelangte. Eben fo wenig aber geht jemals feine Eigen- 
thümlichfeit in einer benachbarten, überwiegenden gang un: 
ter. Geine hiftorifche Stellung ift fehr merkwürdig. Es 

17 
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ift der Schlüffel von Frankreich, das Land des Angriffs 
für Deutfchland gegen Sranfreich, fo mie es die Ebnen 
der Donau und des Mains für Frankreich gegen Deutfch- 
land find. Nicht leicht wird dagegen ein Heereszug gegen 
Deutfchland durch Belgien unternommen werden. Er würde 
über große Ströme in eins der ärmeren Gebiete von Deutfch- 
land führen, wo ſich nur fparfame Huͤlfsquellen darbieten, 
und auch durch große Fortfchritte nur wenig gewonnen ift. 

In den belgifhen Ebnen haben die Deutfchen ihre 
Sprache und Sitte vor, während und nach der römifchen 
Zeit weiter ald irgendwo fonft nach Abend hingetragen '); 
von da aus haben fie der NRömerherrfchaft in Gallien ein 
Ende gemacht. Eine fehr fefte Fünftliche Graͤnze deckt heute 
die offnen Ebnen Frankreichs gegen Nordoften; dennoc) 
haben wir hier eine Schlacht dag Schickfal des Reichs 
entfcheiden fehn. Die Nahe des verwundbaren Mittelpunctg, 
der alle Faden in fich vereinigenden Hauptftadt macht dieſe 
Graͤnze fo empfindlich. Aus demfelben Grunde wird es 
leicht, dort große Streitkräfte in Eurzer Zeit zu verfammeln. 
Dagegen liegt Belgien für Deutfchland fern; zumal feit: 
dem hier die politifche Macht ihren Sig nach Hften ver 
legt hat. Es fcheint für die Sranzgofen eine leichte Beute; 
Sranfreich fühlte fich nie ftark, daß es fich nicht nach die 
fer Seite hin auszudehnen verfucht hätte. Wenn Belgien 


1) Die Aa (bei Dünfirchen), dann die Lys bis Menin, dann eine 
Linie etwas füdlih von Brüffel und Löwen faft genau nach Often bis 
an die Maas zwilhen Maftricht und Lüttich gezogen, fcheidet heute 
in Belgien die flamändifhe Sprache von der wallonifhen; vol. Warn 
Fönig’s flandrifhe Staats: und Rechtsgeſchichte. Erfter Bd., 
Seite 214. 
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nun doch nie ganz in Frankreich aufging, fo ift dem drit- 
ten, überfeeifchen Nachbar dabei ein mefentliches Verdienſt 
nicht abzufprechen. Dem Handel mit England verdanken 
die Niederlande zum großen Theil ihren Reichthum; den 
daraus hernorgegangnen innigen Verbindungen in frühern 
und fpätern Zeiten nicht felten twirkfamen Schuß. 

Den erften Urfprung eines für fich beftehenden, wenn 
auch Iehnbaren Staates in diefen Gegenden haben die Ein: 
brüche der Normannen veranlaßt, welche die zahlreiche und 
Eriegerifche germanifche Bevölkerung bier weit beffer abzu- 
wehren wußte, als die unter Galliern zerftreute fraͤnkiſche 
Lehnsmiliz in Sranfreih. Flandern entftand als Mark 
sraffchaft wie Deftreich, wie Preußen. Es war von 
Anbeginn an erblich ').. Die lange Ohnmacht des frän- 
kiſchen Reichs, die nad) Oſten gewandte, im Often befchäf: 
figte Macht der Deutfchen erlaubte diefer Mark eine ge 
wiſſe Selbfiftändigkeit zu behaupten, und in verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Giger Ruhe die großen Vorzüge ihrer Lage und ihres Bo— 
dens zu entwickeln und geltend zu machen. 


Slandern. 


Ein minder großer als gefchichtlich bedeutender Theil 
von Belgien, das deutfche Flandern?) zwiſchen dem 
Meer und der Lys, nimmt, wie Holland, an der Nafur 


1) ©. WBarnkönig J. c. ©. 112— 113. 


2) La Flandre flammingante im Gegenfaß gegen die Flandre 
gallicante, 
17* 
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der deutfchen Nordfeeküfte Theil. Die undurchdringlichen 
Mälder und Suͤmpfe der Moriner und Menapier, an der 
nen ſich Caͤſars Kriegsfunft und die Tapferfeit feiner Le: 
gionen brachen, find heufe, ausgetrocknet und gelichtet, zu 
üppigen Feldern geworden, von hoben, dichten Pflanzun: 
gen eingefaßt, welche, in der Ferne gefehn, das Land noch 
immer als einen zufammenhängenden Wald erfcheinen Taf- 
fen ). Noch immer liegen bier die Wohnungen zerftreut 
zwifchen Aeckern und Wieſen; Deiche mehren den Ueber: 
ſchwemmungen der Ströme, und, wo die Dünenreihe Luk 
Een läßt, dem Einbruch der Meeresfluth. 

Der Boden fehon macht Flandern zu einem der reich 
ften Länder der Erde; die meltgefchichtliche Größe aber 
haben ihm feine Städte verliehn. Gent, Brügge, Ypern, 
Antwerpen ?), zugleich oder nach einander Hauptmittel- 
puncte des weft-europäifchen Handels und Gemerbfleißes, 
liegen den Mündungen der drei Ströme ganz nah. In 
einer Eleinen Bucht, dem Zwyn, die früher bis in die Nähe 
von Brügge reichte, drängten fich einft die Schiffe aller 
feefahrenden Völfer von Europa. Hier entftanden die Ha- 
fenorte Dam’), fpäter Sluys, eine und zwei Stunden 
von Brügge entfernt, deffen Handel fie vorzüglich dienftbar 
waren. Doc auch die großen Fabrifftädte Gent und 
Ypern waren fchon fehr früh durch ſchiffbare Candle, de 

1) Obgleich) es heute waldarm iſt. 

2) Politiſch zu Brabant gehörig. 

3) Segen Anfang des 12ten Sahrhunderts. Brügge und Gent 
find aus feften Burgen, gegen die Normannen errichtet, entjtanden. Gie 


lagen wohl aus gleihem Grunde nicht unmittelbar an der Küjte, wie 
die älteren griechifhen Städte nach Thucydides (I. 7.). 
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ren Anlage die Natur des Bodens erleichterte, mit jener 
Bucht in Verbindung gefeßt ). Vom Ende des vierzehns 
ten Jahrhunderts an jedoch verfandete das Zwyn mehr und 
mehr; Brügge mußte im fechssehnten Jahrhundert den 
durch die porfugiefifchen und fpanifchen Entdeckungen in 
fo unglaublichen Grade gefteigerten Welthandel dem uns 
gleich günftiger gelegnen Antwerpen abtreten, das nun, — 
. für Eurze Zeit, — die erfte Handelgftadt der Welt wurde. 
Der Hafen von Antwerpen vereinigt zwei große Vorzüge, 
die fich nicht leicht beifammen finden, große Tiefe, für die 
größten Kriegsfchiffe hinreichend, und ausgedehnte Stroms 
verbindung mit dem innern Lande. 

Antwerpen und früher die flandrifchen Häfen waren 
als Mündungshäfen des Nheing zu betrachten, denn Die 
Verzweigungen welche Schelde und Maas verbinden, ge 
ftatten Slußichifffahre zum Rhein. Dadurch wurden fie 
Seeftapel für den Handel des größten und reichten Theils 
von Deutfchland. Eine zweite Begünftigung lag in der 
großen Nähe ‚der englifchen Küfte, und zwar ingbefondre 
des twichtigften Hafens, der Hauptftadt. Won da her Fas 
men die Erzeugniffe des englifchen Bodens, der englifchen 
Heerden leicht und ficher herüber. Ferner aber waren die 
niederländifchen Häfen natürliche Stapelorte für den See 
handel zmwifchen dem Norden, und dem Süden und Weften 
von Europa. Denn da wo die flandrifchen Küften auf 
hören, enge fich der Canal ein, Felswaͤnde loͤſen (bei Cas 
lais) die fandigen Geftade ab, «8 beginnen die Gefahren 


1) Bon Ypern nah) Brügge führte fchon im J. 1166 ein Canal‘ 
der von Gent nad) Dam wurde un 3. 1252 begonnen. 
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der weftlichen Stürme, Strömungen, Fluthen. Da ift eine 
ganz andre Schifffahrt, die ganz andre Kenntniffe und 
Gefchicklichkeit, Bekanntfchaft und Verbindung mit andern 
Ländern und Völkern erforderte. Sehn wir doch noch heute 
die Franzoſen gang von der Oſtſeefahrt ausgefchloffen. 
Die einheimifche Nahrmutter des Handels aber war 
Die fo ausgedehnte produzirende Induſtrie, vor allem die 
Wollweberei zu Ypern, Gent, Löwen, Mecheln. Brügge 
ſtand zu diefen Fabrikftädten in einem ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niß wie Liverpool zu Mancheftier. Damals mußte der Ge⸗ 
werbfleiß fich noch augfchließlich innerhalb der Stadtmaw 
ern halten, wo allein Sicherheit und Gefeßlichkeit zu fin 
den waren. Der fruchtbare, gut angebaute Boden des 
Landes aber erleichterte große Anhäufung der Bevölkerung 
in den Städten, und war auf diefe Weife der Induſtrie 
günftig, die, in andern Zeiten, gerade auf armem Boden 
gedeiht; in noch höherm Grade förderte fie, rückwirkend, 
der Welthandel. Ihre Wurzeln aber hatte die belgiihe 
Induſtrie merkwuͤrdigerweiſe in einem uralten, fchon von 
den Nömern in den benachbarten celtifchen Gegenden vor 
gefundenen Gewerbfleiß, der unter ihrem Negiment gewiß 
nicht abgenommen hatte. Er hat fich, fcheint eg, durch 
alle Zeiten hindurch erhalten, und ift aus dem walloni⸗ 
fchen Flandern ins deutiche herüber gewandert. Arras war 
lang die Hauptitadt von Flandern; von dort hatten feine 
Städte ihre Gefeße; es war für fie, mas Köln für das 
Rheinland und Weftphalen ). Da zeigt fich die Wichtig 
feit der gefchichtlichen Stelung; der nahen, durch Feine 
1) ©. Warnfönig J. c. ©. 318. 
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Naturgraͤnze gehemmten Verbindung mit einem alten nicht 
ganz wieder barbarifirten Rulturboden. Kaum Fönnen mir 
umbin, die mwollmebenden Atrebaten alg Stammpäter eines 
emfigen Gefchlechts anzuerkennen, daß ſich immer weiter 
nach Norden und Oſten, über die Niederlande nach Köln 
und Aachen verbreitet hat, je nachdem Unglücksfälle, Ver⸗ 
folgung, Bürgerkrieg e8 weiter drangten; — dem die ges 
werbthätigen Bevoͤlkerungen von Erefeld, Elberfeld u.a. O. 
angehören, während e8 im Nordmweften die britifche Indu— 
firie begründet hat. . 

Auch die füdlicheren, binnenländifchen Gebiete glans 
zen durch eine große Zahl reicher, mächtiger, gemwerbfleißis 
ger Städte, die aber, zum Handel minder wohl gelegen, 
von der See entfernt, von minder üppigen Landfchaften 
umgeben, die Größe und Herrlichkeit der flandrifchen Städte 
doch nicht erreichen Eonnten. In Flandern herrfchten die 
Städte faft augfchlieglich; die Grafen, deren Landeshoheit 
fie unterworfen waren, vermochten nur von Zeit zu Zeit 
durch auswärtige Hülfe, oder als mächtige Gebieter ans 
drer Länder ihre Nechte geltend zu machen. So ift «8 in 
den innern Landfchaften nicht; da fteht neben den Städten 
ein mächtiger Adel, ‚eine begüterte, einflußreiche Geiftlich- 
keit. In den Städten felber ift noch ein auf ritterlicher 
Geburt beruhendes Patriciat, das in Flandern ſchon in 
früher Zeit ganz mit dem Kaufmannsftand. verfchmolzen 
ericheint. | 

E8 werden uns furchtbare Dinge berichtet von der 
Nohheit, Wildheit, Sittenlofigkeit der Genter und Brüg- 
gelingen. Die Gefchichte ihrer Bürgerfriege ift voll von 
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unglaublichen Gräueln, ärger als leicht mo anders. Doc) 
bedenken wir, bevor wir die Stammesart anklagen, — 
Handelsgröße und blühendes Gewerbe verlangen in einem 
Molke wohl ein gewiſſes Maaß von Gefittung, aber feine 
ſehr vorgefchrittene geiftige Bildung. Diefe kann vorher 
gehn oder auch nicht. Das letztre ift allerdings gefaͤhrlich. 
Großer Neichthum und Weppigfeit verderben den Boden 
für edlere Gemwächfe. Iſt auch dem geiftig höher ſtehen⸗ 
den der Weberfluß eine Klippe, wie erft dem rohen? — 
Sin der glänzenden Zeit der flandrifchen Städte war von 
nationaler Literatur nicht die Nede. Dagegen berrfchte in 
Florenz noch große Mäßigfeit und Einfachheit der Sitten 
ald Dante dichtefe. Antwerpen, in fpaterer Zeit blühend, 
zeigt ſchon einen. viel milderen Charafter als Brügge und 
Gent. Bei lange mwährenden Bürgerfriegen hat es nir 
gends an gräßlichen Auftritten gefehlt. 

Die bildenden Künfte, befonders Malerei und Bau 
Eunft, verdanken dem Reichthum der flandrifchen Städte 
und dem Glanz des burgundifchen Hofes eine fchöne Bluͤ⸗ 
thezeit. Wie das Gewerbe aus Frankreich, fo Fam, fcheint 
8, die Kunft aus Deutfchland, vom Niederrhein. Ihre 
Blüthe iſt von härterer Art, und erträgt ein rauheres 
Clima als die der Literatur. Gerade in den wildeſten, ro 
heften Zeiten begegnen wir nicht felten der tiefſten religio⸗ 
fen Innigkeit; und fo finden auch in einer der Neligion 
noch nah verwandten Kunft, ftille, begabte Gemüther eine 
friedliche Zuflucht; Pracht und Reichthum geben Gelege 
heit. Die Literatur zeigt fich dagegen mehr von allgemei 
nen nationalen Zuftänden abhängig. 
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Einer gedeihlichen geiftigen Entwicklung war in Bel- 
gien auch dag Lebereinandergreifen und die Vermifchung 
der beiden Sprachen ſehr hinderlih. Gab bier nahe Be 
rührung zundchft die DVeranlaffung, fo war der Einfluß 
franzöfifch redender Dynaſtien nicht gering. Schon früh 
bemerkt man das Vordringen der wallonifchen Mundart”). 
Selbſt in St. Omer fol früher das Flamändifche geherrfcht 
haben. Der Unterfchied zwifchen Wallonen und flämifch 
redenden Niederlandern hat von den älteften Zeiten ber 
in den Gang der Begebenheiten wirkſam eingegriffen; 
fhon im Uten Jahrhundert fehn mir den twallonifchen 
Theil von Flandern der henegauifchen Nichildis anhängen; 
wahrend der germanifche Robert dem Friefen zufall. Die 
Sprache diente den Franzoſen als Handhabe bei ihren Uns 
ternehmungen auf Flandern, beſonders auf die Flandre 
gallicante ?). Aber viel wirkſamer fieht ihnen die natio⸗ 
nale Abneigung der deutfchen Flamänder entgegen, Die 
durch franzoͤſiſchen Uebermuth genährt wird. Mußte ſich 
doch Graf Ludwig von Flandern von ſeinen franzoͤſiſchen 
Bundesgenoſſen gefallen laſſen, daß, vor der Schlacht von 
Roſebeke (im J. 1382), ſeinem Gefolge der Gebrauch des 


1) Nach Jacobus Meyerus n. 1491. 


2) Als Ludwig XI die Bürger von Quesnoy für die Verbindung 

der Herzogiom Marie mit dem Dauphin gewinnen will, fagt er ihnen: 
„Les uns veulent lui faire &pouser le fils du duc de Cleves; c'est 
FERIEN ; en outre, ivrogne, ‚comme tous ces Allemands; apres 
„boire; il Jui cassera son verre sur la tete, et lui donnera des 
„conps — Vous autres Wallons, vous parlez Ja langue frangaise, 
„et il vous faut un prince de France, et non pas un Alleımand.” 
&.DeBarante, bistoire des ducs de Bourgogne T. Al. p. 272. 
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Slamändifchen unterfagt wurde‘). Diefe Abneigung trifft 
die burgundifchen Herzoge, denen die flamandifche Sprache 
wenig geläufig war ”). Das Volk trägt fie auch auf den 
einheimifchen, am burgundifchen Hofe franzifirten Adel uber. 
Welchen Einfluß auf die Schickfale des Landes übt dage- 
gen in unfern Tagen, wenn auch nur unter den höhern 
Ständen verbreitet, die Herrfchaft des Franzoͤſiſchen! 


Die nördlichen Niederlande, 


Die Selbfiftändigfeit, mit ihr der Glanz der belgifchen 
Städte fiel vor der gerade in diefem Gebiet im 15ten und 
16ten Jahrhundert fo mächtig auftretenden Fürftengemalt. 
Es waren, wie die Städte der Lombardei, einzeln ftehende 
Orte, mit Eleinen Gebieten, durch Feine natürliche Schuß: 
mälle gefichert und vereinigt. Das nördliche Niederland, 
beffer durch feine Gränzen vertheidigt, nahm die Erbfchaft 
des europäifchen. Handeld und zum Theil der Induſtrie 
von Zlandern und Brabant ein, während ihm von der an: 
dern Seite die Handeld: und GSeeherrfchaft im üftlichen 
und nördlichen Europa zufielen, welche die deutfchen Han- 
feftädte, noch mehr vereinzelt als die flandrifchen, nicht 
länger behaupten Eonnten. — Es erweiterte den europdi- 
[chen Handel zu einem Welthandel, und das in Stadtmau- 
ern eingefchloßne Leben zu einem freien, aber feften Bunde 


1) De Barante L. c. T. 1. p. 171. 
2) Karl der. Kühne Fonnte einige Worte flamaͤndiſch fprechen, aber 
feine Unterhaltung führen. 
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verfchiedenartiger Elemente, in welchem Handel und Ge- 
werbe wohl die erfte, aber keineswegs die einzige Stimme 
Hatten, — die Baterftadt zu einem Baterlande. Es erwarb 
ſich eine eigne Literatur, und bildete feine deutfche Mund: 
art zu einer eigenthümlichen Sprache aus. Es wurde die 
erfte Heimat religiöfer Duldfamfeit, geordneter bürgerlicher 
Freiheit, allgemein verbreiteten Volksunterrichts. Die Wifs 
fenfchaft fand hier warmen Empfang und freue Pflege. 
Man foll e8 nie vergeffen, wie die hollaͤndiſchen Hochſchu⸗ 
Ien inmitten der wildeften Stürme eines wüthenden Krie- 
ges, bei noch fehr ſchwankender Entfiheidung gegründet 
wurden; — Die leydener unmittelbar nach einer Belage: 
rung, welche faft die Hälfte der Einwohner durch Hunger 
oder Peſt hingerafft hatte). 

Partheiwuth und Rohheit haben in Holland und Fries⸗ 
land zu ganz fo argen Unthaten geführt, wie in Flandern. 
Ha die Anfänge der Freiheit, — durch feeräuberifche Uns 
ternehmungen, — waren dort nicht weniger ald rühmlich, 
fern von der Unfchuld der erften Zeiten des ſchweizer Bun⸗ 
des; aber die fchirmenden Gemäfler vergönnten größere 
Sicherheit und ruhigere Entwicklung, und die Zeit war 
eine gang andre! 

In den nördlichen Niederlanden finden wir den Ge 
genfaß von Küftengone und innerm Lande wieder, in der 
Natur des Bodens, mie in den bürgerlichen Zuftänden, 
nur daß die Küftenzgone ein größeres Uebergewicht gewinnt. 
Mit Recht bemerkt man, daß vor dem fichzehnten Jahr⸗ 


1) Wie die Berliner nach einem Friedensſchluß, der dem Neich bie 
Hälfte feiner Bevölferung entfremdete. 
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hundert nicht der Gegenfaß zwifchen Norden und Süden 
in den Niederlanden der vorwaltende war, fondern der zwi— 
fchen Weften und Often. In Flandern und einem Theil 
von Brabant, in Seeland, Holland und Friesland glei 
chen fich Lebensweife, Ermwerbsquellen, Sinnesart der Ein» 
wohner. Sehr verfchieden zeigen fich dagegen die innern 
Provinzen. Hier behielt die Geiftlichkeit Cbefonders in 
Utrecht) und der Landadel ein großes Gewicht. In Over⸗ 
Dfiel erhielten ſich bis ing legte Sahrhundert Spuren der 
Leibeigenfchaftz; in Geldern herrfchte ein zahlreicher, Frieges 
rifcher, zum Theil wenig begüterter Adel”). 

Auch innerhalb der Küftenzone felber fcheint Die vers 
fchiedne Natur der Geftade nicht ohne Einfluß geblieben 
zu feyn. In den Seemarfchen, wo Deiche der Fluth weh: 
ren müffen, im heutigen Friesland, hat fich friefifche Bau- 
erndemofratie am längften felbftftändig erhalten. Holland, 
deſſen Aluvionsland durch natürliche Damme, durch eine 
Dünenreihe gefhügt wird, war früher der Grafengemwalt 
unterthan, und in fpätern Zeiten, tie Slandern, den 
Städten. 

Werfen wir von den Niederungen am Ausfluß des 
Rheins einen Blick auf das Hochland an feinen Quellen 
zuruͤck. — Die Schweiz und die Niederlande find 
beide in die Mitte dreier großer Ränder und Voͤlker geftellt; 
jene als eine Inſel von verfchiednen Gewaͤſſern umfpült, 
Diefe al8 ein Becken, in dem fie zufammen fließen. Die 

1) Ein holländifches Eprüchwort fagt von Geldern: „Hoog van 
moed, Klein van goed, Een zwaard in de hand, Is't Wapen van 


Gelderland. — ©. v. Kampen's Geſchichte der Niederlande 
Br. I. ©. 315 
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Miederlande find Leiter, Vermittler; — in ihren füdlichen 
Gegenden find fie Schauplag der Völferfämpfe, wo feit 
Sahrtaufenden Germanen und Eelten, feit mehr als einem 
halben Jahrtauſend Deutfche, Franzoſen und Engländer 
zufammentreffen, — auch in diefer Hinficht die Lombardei 
des Nordend. Ganz anders die Schweis. — Hier wie 
Dort fehn wir zwei wefentlich verfchiedne natürliche Gebiete 
fich von einander fondern; das eine offen, zugänglich, das 
andre eine natürliche Vefte, durch Wafler oder Fels ber 
fchirmt. Hochgebirge und Niederung find deutſch; — die 
offne Ebne bier wie dort großentheils mwallonifch. In der 
Schweiz ift das Gebirge demokratifch, die Ebne ſteht unter 
ariftofratifchem Städte-Negiment; fo finden wir in den 
Niederungen demofratifche oder doch republikanifche Zu: 
ftände, im innern Lande, im Süden Adels: und Fürften- 
gewalt. Auf Firchlichem Gebiete jedoch wendet fich das 
Berhältnig um; dag Alpenland ift größtentheild Eatholifch 
geblieben, in der Ebne hat fich die Reformation berrfchend 
verbreitet; dagegen ift Holland reformirt, Belgien Fatho: 
liſch. Beachten wir das Verhältniß zur Literatur, fo fehn 
wir die deutfche ſowohl als die franzöfifche Schweiz einen 
eigenthümlichen Antheil an dem literarifchen Leben der Na; 
tionen nehmen, denen fie angehören; dagegen ift dag wal⸗ 
lonifche Niederland ganz ohne eigne Literatur, und dag 
germanifche hat fi) vom Mutterlande auch in diefer Bes 
siehung gänzlich losgeriſſen. Handelsgröße, Neichthum, 
eine großartige politifhe Stellung eröffneten den Holän- 
dern ein weites Feld, und das verwandte England ift ih- 
nen nah; Dagegen waren die deutichen Schweiger von 
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ganz fremden Nationen umgeben, nicht reich noch mächtig; 
nur im Zufammenhang mit Deutfchland fanden fie ein 
Gebiet, welches der Literatur gebdeihlichen Spielraum ge: 
währen Fonnte. 

In einem fehr nahen Verhaͤltniß zu den Niederlan: 
den ftehn die großen deutfchen Städte am Fuß des nieder: 
rheinifchen Gebirged. Zu Koͤln und Aachen verdanft der 
alte Gemwerbfleiß der niederländifchen Nachbarfchaft, wenn 
nicht augfchlieglich feine Entftehung, doch gewiß feine Aus⸗ 
bildung und Größe. Die Handelsgröße, befonders von 
Köln, beruhte aber gewiß vor allem auf dem natürlichen, 
durch Privilegien noch mehr gefchüßten Stapel für die 
Verbindung der reichen, bevolferten, gemwerbfleißigen Nie 
derlande mit dem ganzen weftlichen und füdlichen Deutſch⸗ 
land, für Wein: und Holghandel u. f. w. nach den Nieder: 
landen, für die niederländifchen Tücher und andre Fabrikate 
die nach Deutfchland gingen. Dadurch vorzüglich erwarb 
Köln den Reichthum und Glanz, der in feinen Mauern der 
deutfchen Malerkunft ihren erften Wohnſitz bereitete, der Bau⸗ 
kunſt ihr größtes Wunderwerk aufzuführen geftaftete. Köln 
ſank in der Zeit des eröffneten Welthandels, wo in den 
Niederlanden Antwerpen den höchften, beifpiellofen Gipfel 
der Handelsgröße erreichte. Die befondern Veranlaffungen 
find bekannt; es war aber ohne diefe, — unter günftigen 
Berhältniffen wären alle Wunden zu heilen gemefen '), — ber 
unabänderliche Gang der Zeit, welcher die Landftädte drückte. 
Die Handelsftädte im innern Land koͤnnen ihren Glanz 


1) Wie Antwerpen ſich, ohne die Sperre der Schelde, von allem 
Ungluͤck des fiebzehnten Jahrhunderts wohl wieder erholt Haben würde. 
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heute nur in feltenen Fällen, durch dag Zufammentreffen 
befondrer Begünftigungen erhalten. Die erleichterten Ber: 
bindungen fchmälern den natürlichen Stapel; Sicherheit ift 
nicht mehr auf die Stadfmauern befchranft '). Zulegt 
aber hat die ausſchließliche Herrfchaft der vereinigten Staa⸗ 
ten an, den Mündungen des Rheins auf Köln gelaftet, 
und Eurzfichtig ausgeübt, dem Rheinhandel felber gefche- 
det, und ihn in andre Bahnen geleitet. 





WII. Sächſiſche Ebne. 





Die Sachfen, — ihre Sprache, — ihr Haus, 


Laͤngs der ganzen Küfte, vom nördlichen Schleswig 
bis an die Schelde haben wir Friefen angetroffen; nicht 
fo weit verbreitet wohnen hinter ihnen die Sachſen; aber 
doch vom Dannewerk (dem dänifchen Graͤnzwall gegen die 
Deutfchen zwifchen der Treene, der alten Eider, und der 
Schlei) bis -faft an den Rhein. Welches Urfprungs die 
Sachſen oder ihr Name feyen, das kann bier billig dahin 
geftellt bleiben. Gewiß ift, daß wir auf diefer ganzen wei⸗ 
ten Strecfe von den Bergen bis an den Rand der Mar- 
fchen einen Bolfsftamm finden, der fich eben fo fehr von 
feinen Nachbarn unterfcheidet, als er in feinen verfchied- 


T) Allgemeine Eicherheit hat den Städten gefchadet, wie allges 
meine Zoleranz einigen, die durch Toleranz emporgefommen waren. 


272 Fuͤnftes Bud. 


nen Abtheilungen große Webereinftimmung in Sprache, 
Sitte, Recht, Ruralverfaffung, Häuferbau zeigt. 

Das Niederdeutfche, die Sprache welche dem altfäch- 
fifchen Stamm in mancherlei Mundarten eigen ift, herrfcht 
auch in den vorzüglich durch Sachſen germanifirten nord» 
lichen flavifchen Ländern, und geht gegen Norden und 
Weſten in friefifche und niederrheinifche Mundarten über, 
die, wie auch das Holländifche und Flamifche, zwar Wer; 
wandtfchaft mit dem fächfifchen Nieder-Deutfch, aber doch 
auch) charafteriftifche WVerfchiedenheit zeigen. Auch in dem 
ehemaligen Nord: Thüringen hat fich die fächfifche Mund: 
art weit verbreitet. 

Schärfer laſſen ſich die Graͤnzen des alten Sachſen⸗ 
volfs verfolgen, wenn man auf dag ihm eigenthümliche 
Bauernhaus achtet. Dies, von Möfer, wie e8 in Welt 
phalen ift, fo lebendig gefchildert und gepriefen, kommt, 
in feinen Hauptzügen unverändert, überall in dem gefchicht 
lich . bekannten Sachfenlande vor; erftreckt ſich nur über 
einen Theil von Mecklenburg, findet fich nicht in Nord: 
Thüringen und dem fächfifchen Heſſengau, — fpätern Er: 
oberungen der Sachfen, — nicht in den rein friefifchen 
Gegenden. Den Rhein erreicht e8 nicht, fo wenig als es 
das Dannemwerf überfchreitet. 

Die einfachfte Grundform des fächfifchen Hauſes ift: 
ein großes, einftöckiges Giebelhaus, der Länge nach in drei 
Räume getheil. Der mittlere ift Einfahrt oder Durd) 
fahrt, mit einem großen Thor auf der Giebelfeite; von da 
werden die Garben auf den Speicher abgeladen; rechts 
und links Viehftände (meift offen, das Vieh mit dem Kopf 

nad) 
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nach innen), die Wohnräume nehmen entweder. einen Theil 
der beiden. feitlichen Abtheilungen, meift zu beiden Geiten 
des Einfahrtsthores, ein, oder es ſchließt ſich hinten, am 
Ende der Einfahrt, noch eine vierte Abtheilung an, welche 
der ganzen Breite des Hauſes entſpricht. Der Heerd iſt 
offen, ohne Schornſtein, im Hintergrunde des mittleren 
Raumes. — . Diefe. Häufer liegen entweder ganz zerſtreut 
und vereinzelt, oder im Eleinen Gruppen, oder fie bilden 
Dörfer, wobei fie jedoch immer durch weite Hofräume, 
Gärten u. dgl. von einander getrennt bleiben. Der Ein: 
fluß der ebnen Lage iſt ‚nicht zu verkennen, die breites 
Wohnen geftatter. Eben fo wenig ein hausvaͤterlicher 
Sinn und Neigung zur Viehzucht, ja eine. gewiſſe Ver⸗ 
traulichfeit mit dem Vieh. Befondere Stammes: und. Lan 
desart, größerer Luxus, Iandesherrliche Anordnungen haben 
manche Abweichungen bedingt, welche jedoch. die Grund: 
form nicht angreifen. Diefe ift auch zu innig mit allen 
Gewohnheiten des Lebens, mit dem Syſtem des Ackerbaus 
verwebt, als daß fie fo. leicht zu ändern waͤre. Die große 
Einfahrt ift ein bedeckter Marktplag für das Eleine häug- 
liche Gemeinweſen, um. welchen herum deſſen ſaͤmmtliche 
Glieder, Menſchen und Vieh, ihre beſondern Pläge ein 
nehmen. Hier wird das Korn ausgebrofchen, bier verfam: 
melt fich die Jugend zu Tanz und Gelage. Es iſt nicht 
ohne Einfluß auf die Sitten, daß jedes Bauernhaus einen 
ſolchen geräumigen Verfammlungsplag beſitzt. Selbſt in 
ſtaͤdtiſchen Gebanden erkennt man diefelbe Grundform‘ wie: 
der, in den großen wohlgehaltnen „ Dielen‘ der hanfeati- 
{chen Städte, die auf dem Lande. ald Wohn: und Geſell⸗ 
18 
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ſchaftsraͤume benutzt werden, — in den alten Kaufmanns⸗ 
haͤuſern, wo ein großer Naum zum Hereinichaffen und Auf: 
fpeichern der Waaren durch mehrere Stockwerke geht, und 
den Wohnräumen nur verlorne Winkel übrig läßt, — ja 
in den hohen Hallen der britifchen Schlöffer ). Ein merk: 
wuͤrdiger Zierrath begleitet überall das fächfifche‘ Haus; 
zwei Pferdefüpfe in Holz geſchnitzt, meift auf dem Giebel 
des Strohdachs angebracht; in einigen Gegenden öfter im 
Innern der Häufer über dem Heerd. Aus dem Wappen 
der Welfen darf man ihn nicht herleiten, wie wohl verfucht 
morden iſt; ſo tiefe Wurzeln hatte die welfiſche Herrſchaft 
in Sachfen nicht geſchlagen, daß fie nach ſieben Jahrhun— 
-derten in jedem Bauernhaufe Spuren hinterlaffen hätte. 
Eher das Wappen aus dem Stammegzeichen; denn nur 
dafür kann man eg anfehn, welche ah —— 
es uͤbrigens Süden x | 


Die fächfifche Ebne mit ihrer Kuͤſterzone und einem 
Saum des Berglandes der dem Wirfungsfreife der Ebne 
angehört, wird durch die Weſer und ihre begleitenden Berg⸗ 
ketten, dann durch die Elbe in drei Gebiete eingetheilt, das 
- nord: -albingifche oder dag holfteinifche, das oſtphali— 
ſche, und das weſtphaliſche. 


| | H ol ft ei 1 FU, 
Holſtein, welches hier in die Nordſee, dort in das 
baltiſche Meer hinausblickt, nimmt auch an der natuͤrlichen 


) So wie die charakteriſtiſche Bauweiſe der venetianiſchen Pallaͤſte 
ſich von der Form der hoͤlzernen Huͤtten des 7ten oder 8ten Jahrhun⸗ 
derts herſchreiben ſoll. e v. Martens Reife nach Venedig: 2r Th. ©. 13. 
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Befchaffenheit Theil, welche den Küftenlandfchaften beider 
Meere eigen iſt; nicht minder an ihrer‘ ethnographifchen 
Stellung, ihren. Schickfalen, ihren bürgerlichen Zuſtaͤnden. 
Es zerfällt in drei Theile, dag oͤſtliche und weſtliche KRü: 
fiengebiet und dag mittlere: Land, Wagrien, Dirhmarfchen, 
und Holftein im engern Sinn; diefeg eine Fortfeßung der 
fächfifchen continentalen Ebne, jenes des: friefifchen Küften- 
ſtrichs, während das erſte durch Natur und — * 
oͤſtlichen, wendiſchen Ebne zugewieſen wird: 

Durch das eigentliche Holſtein laͤuft, von bei 
Elbe bei: Altona auffteigend, ein etwas erhöhter Landruͤk⸗ 
fen, größtentheils mit Haidekraut bedeckt, aber von. frucht: 
baren Landftrichen begleitet und unterbrochen. Hier moh: 
sen Sachen, durch Sitte, Sprache, Bauweiſe Icharf be 
zeichnet. Hier find nur fehr ‘wenige adliche Güter, der 
Landmann war von jeher frei, unter. landesherrlichen Aem⸗ 
tern. Saͤchſiſch iſt auch heute noch der ſuͤdliche Theil des 
Herzogthums Schleswig, bis an. die Schlei. und dag Dan⸗ 
newerk, die alte ſchleswigſche Mark. 

Von dem weſtlichen Gebiete bildet das Land Dith 
ma rſchen, die Marſchen zwiſchen Elbe und Eider mit 
der zugehörigen Geeft, den wichtigſten Beſtandtheil. Von 
der Freiheit der Dithmarfchen, ihren Heldenthaten; Siegen, 
ihrer Macht; ihrem Reichthum, Uebermuth, Untergang fin- 
det fich fo viel Ruhmvolles, Denkwuͤrdiges und Anziehendes 
zu erzählen, wie nicht leicht von einem andern fo Eleinen 
Lande. Bis nach der Mitte des fechgzehnten Jahrhunderts 
bewahrten fie ihre Unabhängigkeit. Sitte, Einrichtungen, 
Haͤuſerbau (großentheils). find friefifchz dag. iſt der ganze 

18* ® 
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Charakter. ihrer Gefchichte. Die Bevölkerung iſt gemifcht, 
Die Frieſen vielleicht eingerwandert ). — An Dithmarfchen 
Schließen. fich im. Süden die politifch zu Holftein. gerechneten 
Elbmarfchen, bie Kremper und Wilfter Marjch, im 
zwölften Jahrhundert colonifitt und bedeicht; im Norden, 
jerifeits der Eider, Nordfriesland, (das: Land Eider⸗ 
ſtadt hat fich . erft fpäter davon getrennt) von rein frieft- 
fchen Stämmen .betwohnt ?), Die, vereingelter und ſchwaͤcher 
als die Dithmarfchen, früher, doch nicht ohne die heftig- 
ſten Kämpfe: und ruhmvolle Gegenwehr (hier verlor König 
Abel im Jahr 1252 Heer. und Leben) unter dänifche Ho⸗ 
heit kamen. — Auf den dazu gehörigen. Inſeln hat fich 
am .meiften von der. Sprache. der Sriefen, den eigenthuͤm⸗ 
lichen Sitten und feltfamen Kleider Trachten erhalten. — 
Alle dieſe holſteiniſchen und fchleswigfchen Marfchen. find 
noch heute im Beſitz einer gewiſſen provinciellen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, volksmaͤßiger Gemeinde⸗Verfaſſungen, wichtiger 
Rechte; nirgends iſt Adel, uͤberall volllommne Freiheit der 
Perſon und des Eigenthums ?). | 

1) Dod wohl nicht erſt im dreizehnten Jahrhundert! f. Neo- 
eorus ed. Dahtmann. Bd. I, Anhang IV., ſchon lange: zuvor trägt 
alles, den frieſiſchen Stempel. — Sind. die Dithmarfchen unter der 


„gens Saxonum et Frisonum commixta” des a. Lothar? (um 
850). ©. Parz II. 677. 
2) Auf jeden Fall ſchon feit fehr fräfier Zeit, ‚Das angslächfiüge 
Gedicht Beowulf kennt ſchon die Frieſen in dieſen Gegenden. 
J 3) Merkwuͤrdig iſt das Verhaͤltniß der nordfrieſiſchen Bern 
bein das Außenland (Marfchen amd Infeln). Die drei Geeſthar— 
ben gebörten- zum Herzogthum Suͤder⸗Juͤtland, dem nachherigen Schles⸗ 
wig, und waren in der dänischen Syſſ el⸗Eintheilung deflelben begriffen. 
Die Außenlände waren Königsgut, ftesierten muir dem König; fie 
machten allein das freie Friesland, Mord: Friesland; in politifcher Bes 


2 
2 
2 
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Wagrien umſchließt die anmuthigſten Gegenden des 
ganzen Landes; fanfte Hügel, niedrig, aber mit den. him⸗ 
inelhohen, meitfchattenden Buchen gefrötit, tie mai fie 
anderswo nicht wieder findet, umfrängen anmuthige Lands 
feen, offne grüne Gefilde voll Dörfer und fchöner Edel⸗ 
fige, oder fchau'n auf dag Meer und. ferne Anfeln. hinab; 
Ein leichter Sand mechfelt mit ergiebigerem. Boden ab. 
Es ift die Natur der füdlichen Oſtſecheſtade, in ihrer freund: 
Iichften Geftalt. Die Gefchichte Hat ſich in dieſem fchönen 
Fande nicht fo glückbringend gezeigt. Es war früh von 
Menden bevölkert, die erft nach blutigen, wechſelreichen 
Kämpfen vertrieben oder unterworfen wurden. Es ift 
heute ganz fächfifch geworden, befteht größtentheils aus 
Nittergütern, und war der N fireugen le 
ſchaft '). 

Holftein und Schleswig bilden den ———— 
fuͤr das Verhaͤltniß der ſcandinaviſchen Lande zu Deutſch⸗ 
land. Daͤnnemark iſt durch den Kampf um Die Herzog: 
thuͤmer oder ihren Befiß in mannigfache, einflußreiche Ber 
rührung mit den öftlichen wie den weftlichen Landfchaften 


deutung aus, und wurden als. Frisones.de lege Frisoniea von den 
Frisones de lege Danica auf. der Geeſt unterſchieden. ©. Michelfen, 
Nordfriesland im Mittelalter 1828. 

1) Ein älterer Chorograph (?). ſagt: „die Landesbeſchaffenheit ar art: 
„langend, fo wird Holftein nicht unfüglich mit einem Mantel von; wit 
„len Zucd verglichen, der auff beeden Seiten mit. feinften Sammet 
„„bebremet. Dann in der Mitten, wodurd die Hauptlandſtraße gehet, 
„iſt es ohnftreitig. rau und voller Heide und Holzung; wornach die 
„Reiſenden von der-übrigen Sandesart zu urtheilen pflegen; an beeden 
„Seekuͤſten ift es aber mit gewuͤnſchter Fruchtbarkeit geſegnet.“ ©. 
Niemann’s ſchleswig⸗ holſteiniſche Landeskunde. Th. L 6.3. — In 
- Schleswig ſetzen ſich diefelben Verſchiedenheiten fort. 
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des deutſchen Nordens gebracht worden. Deutſche Bil- 
dung, Literatur, Sitte haben durch die Vermittlung der 
deutfehen Lande ihren Wirfungsfreis über Daͤnnemark aus: 
gebreitet, Faſt überall verfteht und fpricht man deutſch 
neben dem Dänifchen, wenigſtens in den Städten. Dichter 
ſchreiben in beiden Sprachen. In Schweden hat dagegen 
bis auf die Ruͤckwirkung der legten Tage der literarifche 
Einfluß des entferntenagranfreichg, fo gut-mwie der politi- 
ſche das Uebergewicht behauptet. 


— — — — — — 


OAſt phalen. 


Das Gebiet zwiſchen Weſer und Elbe theilt mit Hol⸗ 
ſtein die Nachbarſchaft einſt wendiſcher Lande. Allein 
Holſtein umſchließt ſelbſt ein wendiſches Gebiet, ohne ſchei⸗ 
dende Naturgraͤnzen. Das linke Ufer der Elbe dagegen, 
durch den Strom geſchuͤtzt, hat ungleich weniger von den 
Einfaͤllen und erobernden Unternehmungen der Wenden zu 
erleiden gehabt. Einige wendiſche Stämme haben aller⸗ 
dings auch die untre Elbe uͤberſchritten. Dieſe aber haben 
ſich, ſcheint es, zum Theil fruͤh von den Schickſalen ihres 
Volkes getrennt, und ſich zu den Deutſchen gehalten, zum 
Dheil ſind ſie ſpaͤterhin als friedliche Coloniſten (wie die 
| Menden am untern Main) herüber gezogen worden '). — 
ID Im erftern Falle fcheint es, find die Wenden im Luͤchowſchen, 
im zweiten die in der Altmar, Jene wohnen gerade auf dem beiten 
Maizenboden der ganzen Gegend, diefe auf einzelnen Sandſchellen mits 


ten in einer fruchtbaren Landſchaft. Die Lüneburgifhen Wenden finden 
wir nie in Feindſchaft mit den angränzenden Sachſen. Sie find, wie 
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War Oſtphalen nach, Ofen hin beſſer befchirme, ſo eut⸗ 
behrt es dagegen. die Mannigfaltigkeit der Verbindungen, 
den Reichthum der Verhältniffe, der durch die Küfte an 
der Oſtſee für Holſtein herbeigeführt wird... Einen Erfaß 
dafür ‚bietet die Berg⸗ und Hügellandfchaft im Süden, 
zumal der Harz mit feinen unterirdifchen. Schaͤtzen. Ä 

Die hannöverifchen Marfchen gleichen den Holfteiniz 
Shen. An Elbe, Wefer und Nordſee lagert fich eine Reihe 
eigenthämlicher Landfchaften. Sie haben. jedoch nie mit 
foldem ‚Gewicht ‚auftreten, ihre Unabhängigkeit nicht fo 
Lang behaupten können, wie die Dithmarfchen. Ihre inz 
nern Freiheiten, Gefege, Einrichtungen ‚gleichen Denen: der 
Dithmarfchen und Nordfriefen. - Nur dag bei’ diefen, Feine 
Spur eines Adels. ift; — er iſt zum Theil ſchon früh. ver; 
trieben worden; — in einigen bannöverifchen Marfchland; 


man glauben muß, mit: Schonung und Rücklicht behandelt worden, 
und befinden ſich wie die Altenburger in viel günftigeren Verhaͤltniſſen 
als die Wenden in, den meilten von Deutfchen bezwungenen Laͤndern, 
zumal als die faufitiichen. Sie ſind perſoͤnlich frei, frei vom Zehnten, 
zeichnen ſich Durch fleißigen Feldbau, Thätigfeit, als Soldaten durch 
Tapferkeit aus. In ihrer Weiſe iſt Eigenthuͤmliches mit Saͤchſiſchem 
gemiſcht zu erkennen. Ihre einzelnen Haͤuſer baun fie wie ihre ſaͤchſi⸗ 
hen Nachbarn, von denen. fie auch die geſchnitzten Pferdekoͤpfe auf 
dem Giebel angenonmen haben. Dagegen haben ſie einen eigenthuͤm⸗ 
lichen nationalen Bauplan fuͤr die Doͤrfer beibehalten. Die einzelnen 
Häufer umſchließen mit ihren Hofzaͤunen einen Kreis, auf deſſen Nadich 
fie ſtehn, mit dem Giebel nach innen. In der Mitte iſt gewöhnlich 
das Spritzenhaus oder dgl. Nur eine Oeffnung iſt zugleih Einfahrt 
und Ausfahrt. Noch find polnifche Dörfer fo, und nicht felten märfis 
She, in abgelegneren Gegenden. Die.großen ovalen Pläße der Land- 
ſtaͤdte im oͤſtlichen Holftein und Meklenburg erinnern an diefelbe Form. 
— Die wendiihe Eprache, ſtark mit deutichen Wörtern vermücht, war 
im vorigen! Jahrhundert bei den Lüneburger Menden noch herrſchend/ 
und iſt auch heute nicht ganz erloſchen. 
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fehaften dagegen, sum Beifpiel in Hfterftade, ift Adel, aber 
in einem ganz befondern Verhaͤltniß, auf ifolirten freien 
Höfen, ohne alle Gutsherrfchaft oder Gerichtsbarkeit, nur 
mit Ehrenvorzuͤgen und Tandftändifchen Gerechtfamen aus⸗ 
geſtattet. Die ofterftadifchen „Junker wohnen in Bau⸗ 
ernhäufern, und unterfcheiden fich meder im Sitte und Le 
bensweiſe, noch durch ihre Bildung von den bäuerlichen 
Nachbarn, mit denen fie fich ohne Unterfchied verheirathen ). 
Die Mitte des Landes entfpricht, nur in fehr viel 
größerem Maafftabe, dem mittleren Holftein: Unfrucht—⸗ 
bare Haiden, gegen Norden von meifläuftigen Torfmooren 
inmlagert und durchfchniften, nehmen ein ausgedehntes Ge- 
biet ein. Die Torfimoore find feit dem verfloßnen jahr: 
hundert durch blühende, volfreiche Anfiedlungen großentheils 
urbar gemacht; und auch in den Haiben nimmt der Anbau 
rafch zu. Der Landmann ift bier nicht reich, aber wohl⸗ 
habend, feiner Gurmüthigfeit und Nechtfchaffenheit wegen 
gepriefen.. Er ift zum Theil, befonders in den neu ange: 
fiedelten Haidehöfen, ganz freier Eigenthümer, überall aber 
von jeher perfönlich frei, wie überhaupt der Landmann 
zwiſchen Wefer und Elbe es in der Kegel war, gleich dem 
eigentlichen HZolfteiner. Auf den einfamen Haidehöfen ers 
Hält fich, wie in Weftphalen, alte u Sage, alter Aber: 
glauben. 
- Bon befondrer Art und Br Mannigfeltigkeit der 
Geſtaltung iſt aber die ſuͤdliche Zone unſres Gebiets, die 


1) S. v. Kobbe „Geſchichte von Bremen und Verden,“ und den 
Aufſatz uͤber „Oſterſtade und ſeine unlerboͤfe in Spiel's Archiv 
Bd. V. ©. 53. 


Pord:Deutfchland. 281 


Zone der Gebirgsfüße und Vorberge, fo weit fich fächfifche 
Herrſchaft und Mundart verbreitet haben. Scharfe Grän- 
zen find hier nirgends zu ziehn. Auch ift die Scheidelinie 
zwifchen Bergland und Ebne hier in den meiſten Strichen 
sicht fcharf, das Hügelland ſinkt unmerflich herab, ober 
loͤſt ſich in einzelne Züge auf, die weite, offne Ebnen zwi⸗ 
ſchen fic aufnehmen: Es find dicht belaubte, milde Hü- 
gel, felten durch Felsgruppen ausgezeichnet. So find bie 
Huͤgelketten an der Wefer, fo die Eleinen Maffen und Rei: 
ben, welche dert größten ‚Theil des Calenbergifchen und 
Hildegheimifchen bis faft an die Thore von Hannover aus: 
füllen. Einen Theil derfelben kann man ald Vorberge des 
Harzes anfehn, der, weiter gegen Dften, feiner Streichungs⸗ 
linie nach dem böhmifchen Syftem (S. oben) angehörig, 
swifchen offnen Breitungen und niederem Gehligel als Aw 
ßerſter nördlicher Vorpoſten des Gebirgslandes auf die 
fchranfentofe wagrechte Ebne hinabſchaut. Hart an ihren 
Saum hingeftellt, weit der Brocken von feinem Gipfel 
jeden Baumwuchs ab, und duldet felbft an feinen: Gehän- 
gen nur verfrüppeltes Knieholz. Es iſt nichts Seltenes, 
dort am laͤngſten Tage noch Schnee zu finden). Durch 
die engen Thalfchluchten des Harzeg, zwiſchen dichtem Tan 
nenforft und hohen Granitfelfen, wie fie die Alpen kaum 
großartiger aufzumeifen haben, ſchaͤumen rafche Gebirgs⸗ 
ſtroͤme über Felöblöcfe hinab: Solche Gebirgsnatur finder 

I) Der Broken ift nur gegen 3500° hoch; aber die nach allen 
Seiten hin, und zumal nad) Norden, ganz freie Lage mehr als der 
geringe Unterfchied der Breite erzeugt bier ähnliche climatiſche und ve⸗ 


getative Ericheinungen, wie auf der faft 5000 bohen Schneekoppe (im 
Rieſengebirge). 


J 
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man gegen Süden erft im Niefengebirge wieder; als follte 
Fels und Waflerfall dem Volk der Ebne vor: Augen ge 
ftelt. werden. . So hat man denn auch flets den Brocken 
mit Ehrfurcht betvachtet, und ihn lange Zeit für den hoͤch⸗ 
fen: Berg. in Deutfchland gehalten. So zahlreich man ſich 
auch ‚die. Schaaren denken mochte, die ihn am Herenfab: 
bath befuchten, fo find ‘doch die ſchauluſtigen Wandrer 
zahlreicher, die. heute, wenn Feiertage oder Schulferien in's 
Freie locken, von nah und fern herbei ſtroͤmen. So weit 
dag Auge reicht, ift Fein höherer Gipfel; daher iſt die Aus: 
ficht nach allen Seiten hin a wie auf somig 
andern Bergen. _ 

Das Harsgebirg fallt gegen Nordoften: fteil ab zu fet⸗ 
gen Ebnen die an die Elbe hinziehn; gegen Suͤdweſten 
breiten ſich die reichen Gefilde der goldnen Au an ſeinem 
Fuße aus, und ſcheiden es vom hohen Eichsfeld. Von 
den beiden ſchmaleren Seiten geht die ſuͤdoͤſtliche faſt un⸗ 
merklich in das ſilber- und kupferreiche Floͤzgebirg des 
Mannsfeldiſchen uͤber, deſſen letzte Huͤgel gegen die Saale 
hinziehn, waͤhrend die nordweſtliche mit allmaͤhliger Ab⸗ 
dachung zu der mitternaͤchtlichen Ebne hinabſinkt. — 
+: Nur einem kleinen Theile des Harzes iſt der höhere 
Gebirgscharakter eigen, namentlich den Granitkuppen des 
Brockens und, des Rammberges; ſonſt herrſcht die Pla- 
teauform; ein welliger, von engen Thaͤlern durchſchnittner 
Ruͤcken, der durch Hoͤhe und Geſtein dem niederrheiniſchen 
Schiefergebirge gleicht; der Unterharz (öftlich vom Brocken) 
auch durch Laubholz und Anbau; den Oberharz dagegen 
(nordiveftlich vom Brocken) bedeckt dichter hoher Tanuen- 
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forft. Saaten reifen nicht Leicht auf feinen Höhen, wie 
Doc auf faſt allen Hochflächen des niederrheinifchen Ge⸗ 
birgs; dagegen erblickt man, was auf diefen nicht, anfehn: 
liche, - weit ausgebreitete Städte auf. Eahlen baumleeren 
Nücen. Der Bergbau hat fie bingezaubert. -. Einen be 
fondern Urfprung verräth fchon ihr Anſehn; reinliche, hoͤl⸗ 
zerne Häufer in breiten Gaffen ; Fein Obftbaum, Feine Saat: 
felder umher; nur duͤrftiger Anbau von Küchengewächfen; 
aber überall Gruben, Geftänge, auffteigende Rauchwolken, 
die Wege mit Schlacken befchüttet, Karren mit Erz in 
unaufhörlicher Bewegung ; alles das bis dicht an die Stra- 
Ben der Städte, in dieſe übergehend; ein höchft bewegtes 
und zugleich höchft oͤdes Bild. Andre Bergſtaͤdte liegen 
anmuthiger und geſchuͤtzter in den Thalgründen. | 

Der Reichthum an Erzen und zumal an Silber hat 
dem Harsgebirge feit der Zeit der Ottonen eine große 
gefchichtliche Bedeutung verlichn. Es ift noch wichtig; 
aber, wären: auch die erften Anbrüche nicht reicher gewe⸗ 
fen, :damals: war der Werth des Silbers zehnfach höher. 
Welchen Einfluß mußte in jener Zeit. eine glücklich ange 
fchlagne Ader haben, wie fie noch heute nicht unweſentlich 
in den Haushalt eines freilich. armen Königreichs ein⸗ 
greift I. Zu unferer Zeit. hat der. fo fehr gefunfne Preis 
der. edlen Metalle dem Zufall eine wichtige Handhabe fei- 
ner Macht über die Staaten und ihre Größe geraubt. Der 
Werth andrer natürlicher Begabungen, des Eiſens, der 

1) Die faft. auflägigen Eilbergruben zu Kongsberg waren im J. 
1830 vergeblich für 70,000 Speciesthaler zum Verkauf ausgelegt; im 


Jahre 1834 brachten fie 12,151 Marf gedirgnes ——— S. er 
Neifein Norwegen: 1835. 
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Steinkohlen, der günftigen Lage; ja des fruchtbaren Bodens 
ift fchon weit mehr ‚von: der Kunft und dem Fleiß des Be 
nußenden abhängig. 

Die ſi EN Ene des Kammelöbergs haben wohl 
zuerft die fächfifchen Kaifer an den Harz gelockt, und Grün 
dung oder Anwuchs Goslar's veranlaßt. Es murde ein 
Rieblingsaufenthalt des falifchen Haufes. Heinrich TV mochte 
hier auf die wichtige Lage des Harsgebirges aufmerkfam 
werden, dag als ein Keil zwiſchen Sachen. und Thüringen 
tritt, nicht. fern. von den fränkifchen Heffen, und auf feinen 
Felshoͤhn günftige Lagen und nahes Baumaterial für Berg: 
veften bietet. Es mar im ganzen nördlichen Deutjchland 
die Gegend, welche der Befeſtigungskunſt damaliger Zeit 
den beften Spielraum gewährte. Als die Fürften von Heim 
rich IV abfielen, waren ihm die nen erbauten, Veften auf 
dem Harz und. in deſſen Nähe lange Zeit eine. wichtige 
Stüße, und meift nur durch. Hunger Eonnten die Sachen 
fie einnehmen; die berühmte Harzburg niemals, 

Auf. dem Scheitel des Harzed, mie mitten in det 
nordweſtlichen Ebne, im Anhaltifchen und Magdeburgifchen 
und zwiſchen den Hügeln im Suͤdweſten begegnen und mi 
fchen ſich thuͤringiſche, frankifche Weife und Mundart von 
der einen, Tächfifche von der andern Seife. Der harjer 
Bergmann bat. aus dem oberfächfifchen Gebirg wiederum 
eine eigne Mundart mitgebracht. Ueberhaupt finden mir 
in der ganzen füdlichen Zone des Gebiets zwiſchen Weſer 
und Elbe: viel Verfchiedenartigkeit der Gitte, Art, der 
Meier-Berfaffung u. ſ. w. Ein großer Theil diefer Gegen 
den fällt innerhalb der gefchichtlich befannten Gränzen von 
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Nord-Thüringen. Für, die andern Landfchaften (das Ex 
Ienbergifche, Hildesheim, u. a.) find. ähnliche. Verhaͤltniſſe 
glaublich. Eigentlich fächfifches Wefen, Haus, und Wahr: 
zeichen finden fih ‚hier nicht. 


Beftpbalen 

Im Weſten der Wefer erhält der Rüftenfaum grö- 
Beren Umfang und größere gefchichtliche Bedeutung. Hier 
waren die Hauptfiße der ‚Stedinger; hier haben die Frie⸗ 
fenftänmme des heutigen Oftfrieslands ihre Volksfreiheit 
gegen alle Angriffe der Fürften ſiegreich verfochten, und 
als fie in Zügellofigfeit und wilden Partheiungen imter 
zu gehn drohte, unter dem Schirm eines: frei erwaͤhlten, 
einheimifchen Herrfcherhaufes Frieden gefunden, und mit 
dem alten Volksnamen das alte Mecht bewahrt. Andre 
Stämme, weiter gegen Abend, haben in dem Bunde der 
- vereinigten Niederlande eine freie glückliche Stellung ge 
funden. — Alle Völkerfchaften der Küftenlandfchaft aber 
blieben, frei oder unter, Fürften, bis: auf. die letzten Tage, 
zum Theil noch heute, von Sem innern u. ge; 
trennt. ⸗ * 

Die ‚Sinnenlänbifhe Ebne, zwiſchen der Egge 
— Wald) und dem niederrheiniſchen Gebirg — 
deſſen Nordabfall mit jener unweit Paderborn unter einem 
ſpitzen Winkel zuſammentrifft, und einen weiten Buſen ein⸗ 
ſchließt, — gleicht den Haideſtrichen im Oſten der Weſer. 
Sie iſt, bis an den Uferſaum des Rheins, ſaͤchſiſch; und 
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auch über die Wefergebirge, fo. wie über einen: Theil der 
niedertheinifchen Berglandfchaft: (das Paderbornifche, dag 
Herzogthum Meftphalen, die Graffchaft Marf) verbreitet 
ſich fächfifche Bevölkerung, mit ihrer Mundart und Sitte, 
ihrem Haus, ihrem Stammegzeichen bis gegen die Gieg 
hin. Im Gegenfaß gegen die Länder im Often der Wefer 
war hier Leibeigenfchaft ſehr häufig, ja die Regel. Wurde 
dort ), wegen drohender Nachbarfchaft der Slaven, die 
Heerbanns-Berfaffung. beffer. aufrecht erhalten, oder. haben 
ſich ſchon in frühen: Zeiten die Sachfen von Oſten her. er- 
obernd.verbreitet?, Dann müßten fie, daß zeigt die: Gleich⸗ 
heit .der ‚ländlichen Weiſe, doch ſtammverwandte Voͤlker⸗ 
ſchaften vorgefunden haben. Am wahrſcheinlichſten iſt wohl, 
daß hier bei der fraͤnkiſchen Eroberung größerer Druck aus⸗ 
geuͤbt wurde, und Franken fich in größerer Zahl des Grund: 
eigenthumg bemächtigten. 

Sind das nordalbingifche. Gebiet. wie das fipbalifche 
jedes auf befondre Weiſe begabt, fo befist Weſtphalen ei⸗ 
nen ‚großen Bergbau: und Fabrikdiſtrikt am Saum. der 
Gebirge,.. große. Steinfohlen : Niederlagen. und- sahlreiche 
Salzquellen an und, vor ihrem Fuße vertheilt. Die Nach— 
barfchaft und das Beifpiel. der: Niederlande, „von großem 
Einfluß auf die Induſtrie des Bergifchen und der „Graf: 
fchaft Mark, hat auch in. den öftlicheren ‚Gegenden, zwi⸗ 
fchen den Ketten und am Fuß der MWefergebirge ?), aus 
einer ländlichen Nebenbefchäftigung eine. wichtige und. aus⸗ 

Nah Möfer. 

2) Eo wollen wir den verfchiedenartig gnfammengefeßten Gebirgs⸗ 
vorjprung an der. Wefer und im, Ofken, derfelben, nennen. - 
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gedehnte Induſtrie hervorgehn Taffen, die Bereitung von 
Garn und Leinwand im Navensbergifchen, Osnabruͤckiſchen, 
Der Graffchaft Lingen u.f.w. Bielefeld ift Haupt: Mittel: 
punct biefes Gewerbes, aber namentlich die ganze Graf: 
Schaft Ravensberg erhält ihre dichte Bevölkerung nur durch 
Hülfe der Spinnräder und Webeftühle. — Auch die Som; 
mer- Wanderungen drmerer Landleute nach Holland, "von 
wo fie meift ein Eleined Erfparniß nach Haus ‚bringen, 
und im Landbau anlegen, find eine nicht ae 
Nahrungequelle für diefe Gegenden. 

Daß Wefergebirg beſteht aus parallelen, aber nach 
Nordweſten zu etwas convergirenden, niedrigen Bergketten 
(etwa von Siebengebirgshoͤhe), die zwiſchen ſich ein weni⸗ 
ger regelmäßig geſtaltetes Hügelland: einſchließen. Auf ei— 
ner Linie, die bis in die Naͤhe von Hannover im Norden, 
Paderborn im Süden reicht, fondert e8 ſich in einer Breite 
von etwa neun: Meilen von dem zufammenhangenden heſ— 
fifchen Berg- und Hügelland, zieht nad) Nordweſt bis über 
Osnabruͤck hinaus, indem es nur ein Drittheil feiner er- 
ſten Breite behält, und bildet folchergeftalt einen aus dem 
Gebirgsland in die Ebne ſchraͤg hervorragenden Keil, ein 
langes Vorgebirg. Wohlbeftandne Buchen: und Eichen: 
forften verbreiten ihren grünen Schmuck über Rücken und 
Gehänge der Hügel; die frifcheften Wiefengründe, die uͤp⸗ 
pigſten Saaten umgrünen in den offnen Thalgruͤnden 
freundliche, wohlhaͤbige Doͤrfer. Es iſt eine ſo anmuthige 
lachende Fruͤhlingsgegend wie eine in Deutſchland, wenn 
auch großartigere Formen nur etwa da zum Vorſchein 
kommen, wo die Weſer ſich zwiſchen den Bergreihn hin⸗ 
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durchwindet, und endlich durch. eine. Eoloflale Pforte (die 
Porta westphalica), einen Einfchnitt der aͤußerſten Kette, 
in die Ebne hinaustritt. — In diefen Gegenden fucht der 
Sefchichtsforfcher, um Reliquien bemüht, die.blutigen Spu⸗ 
ren der Römer und Deutfchen von Wahlftatt zu Wahlftatt 
auf. In der ſuͤdweſtlichſten Kette, der Egge, finden wir 
an einer Stelle, mo fie in höchft feltfam geformte, ifolirte 
Felsnadeln zerkluͤftet ift, ein geheimnißvoles Monument 
alter Kunft, dem nichts. andres in Deutfchland. gleicht, an 
den berühmten Eyterfteinen ). Weit mehr, ald die Denk. 
mäler der Kunft, die gefchichtlichen Erinnerungen, die An- 
much der Landfchaft find es aber einige Heilquellen, welche 

zwiſchen den Ketten der Wefergebirge hervorbrechend, die 
hoͤhern Klaffen von ganz Deusfchland, auch aus der Ferne 
ber, zahlreich in ihren Thälern verfommeln. . Mit Schlefien, 
Böhmen und dem Taunus bildet, die. Gegend von Pyr- 
mont, Nenndorf, Drieburg, Nehburg die. vier großen Bades 
Iandfchaften von Deutfchland. 


Hanſe. 


Von großem Einfluß auf die S Schickſale des noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlands, zumal des ſaͤchſiſchen, war die Schei⸗ 
dewand, welche durch lange Jahrhunderte das innere Land 
von der See abſchnitt. Waren die Geſtade von frieſiſchen 

Frei⸗ 


1) Eine Heine Kirche und ein paar Gemaͤcher in den Fels gehauen; 
von aufen eine Kreusigung mit geheimnißvollen fymboliihen Figuren 
darunter, die ſich noch nicht mit Sicherheit haben deuten laſſen. 
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Sreiftaaten in Befig genommen, fo hatte die Hanfe mit ihren 
infularen Städten die Mündungen der Ströme, alle gute Haͤ— 
fen, alle natürliche Stapelpläge im Innern des Landes befegt. 
Die Macht und Größe der deutfchen Hanfe erfüllte lange Zeit 
alle nordifche Meere; doch gelang den deutfchen Städten 
nicht, durch Ausdehnung ihrer Herrfchaft über das flache 
Land, oder Eidgenoffenfchaft mit freien Landleuten, fich ein 
gefchloßnes Bundesgebiet zu erwerben. Es bot fich ihnen 
dazu nicht, wie den Schweizern und Niederländern, ein 
durch ‚natürliche: Grängen befchirmter, allmaͤhlig auszufuͤl⸗ 
lender Bezirf dar. Der Stern der Hanfe erblich vor. der 
wachfenden Fuͤrſtengewalt und Staatseinheit; aber noch 
heute ift die Einwirkung der. reichen Seeftädte auf dag in- 
nere Land fehr groß; fie ift in der Sitte, Bauweiſe, Nein: 
lichkeit, dem Luxus der Eleinern Landftadte deutlich zu er⸗ 
Eennen. Die felbftftändige, ifolirte Stellung der großen 
Hafenorte führt eigenthümliche Beziehungen zu den anlie- 
genden Gebieten herbei. Ob aus fefterem Zufammenhang 
mit dem Lande gedeihlichere Verhältniffe, eine nachhaltigere, 
gleichmäßiger vertheilte Blüthe hervorgegangen ware, wer 
vermag es zu fagen? Beſchleunigt mindeftens wurde die 
Blüthe des Handels und der ftädtifchen Herrlichkeit durch 
Iſolirung, ohne welche fie in den Zeiten der banfeatifchen 
Größe kaum möglich) war; und fpäter war vielleicht der 
günftige Augenblick für die deutfchen Küften dahin. Nur 
durch rafchere Entwicklung konnten e8 die deutfchen freien 
Städte den englifchen und fcandinavifchen Landftädten zu- 
vorthun. 


men 
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Ruͤckblick. 


Als Heinrich der Loͤwe feinem kaiſerlichen Gegner uns 
terlag, waren die Wenden fchließlich besioungen. Sachfen 
hürtete nicht länger die Marken des Reichs. Da wurde 
denn, nach dem Alntergang des alten Herzogthums dag 
Land zwar nicht fo pulverifirt, wie Schwaben zumal nach 
dem Fall der Hohenftaufen, zerfiel aber doch in eine große 
Zahl geiftlicher und mweltlicher Herrfchaften. Holſtein, mit 
Ausnahme von Dithmarfchen, wurde fehon von Anbeginn 
an von einem einzigen Fürftenhaufe beherricht. Oſtphalen 
und Weftphalen find nach und nach, jenes faft ganz, Die 
fe8 zum bei weitem größeren Theile, dem mächtigften Herr: 
fchergefchleht im Lande zugefallen, während der Krumm⸗ 
ftab, einft weit hin maltend, hier ſpaͤter, dort früher der 
Ungunft der Zeiten erliegen mußte. Jedes der drei Ge 
biete folte an ein mächtiged Königreich kommen; Holftein 
fchon früh, in Folge feiner Lage, Oftphalen durch Fami- 
lien: Verbindungen, MWeftphalen durch Erbfchaft und Waf—⸗ 
fen. Diefe neueren, fo mie ältere Verbindungen und Ver 
hältniffe haben mannigfache Verfchiebenheit in den Zuftäns 
den, den bürgerlichen Einrichtungen, der Sinnesweife und 
Bildungsftufe des Volks mie der höhern Stände hervor: 
gerufen. 

Holftein fieht am meiften unter dem Einfluß der See. 
Alle feine größeren Städte find Geehäfen; und auch in 
den von der See entfernten ‚Orten ift der Verkehr mit 
ben Seeftädten lebhaft, ihr Beifpiel mächtig. Vor allen 
find es zwei große, reiche, unabhängige Städte, von eigen: 
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thümlicher Faufmännifch republikanifcher Sitte und Eins 
richtung, welche die Verbindung mit Deutfchland, auch die 
literarifche zum Theil, vermitteln, und obgleich in alter 
Seindfchaft. und fteter Oppofition gegen die danifche,. mo: 
narchifche Lebensordnung, den Ton in den holfteinifchen 
Städten angeben. — Der nahe Zufammenhang mit einem 
einft mächtigen Reiche, dem noch in unfern Tagen große 
Erinnerungen, infulare Lage an einer der Iebhafteften See 
ſtraßen der Welt, eine anfehnliche und treffliche Marine, 
ein großartiges Leben verliehen, dag auch‘ nach fchiweren 
Verluften nicht ganz geſchwunden ift, übt Öurchgreifenden 
Einfluß auf Lebensweife und Bildung zumal der höhern 
Stände in: den deutfchen Herzogthuͤmern. Diefe befuchen 
faft allgemein Kopenhagen, ftudiren dort zum Theil, laſſen 
ſich in Dännemarf nieder, oder bekleiden Aemter am Hof 
und im Sfaat, dienen im Heer und der Marine. 

Sm Werften des Elbfiroms iſt dag hannöverifche Land 
ſchon weit mehr der See entrüct. Die Seehäfen, welche 
es umfchließt, find oder waren noch. vor Kurzem dem Lande 
fremd, und Eönnen, bei viel größerer Entlegenheit von den 
fruchtbarften und: volfreichften Gegenden, bei: weiten nicht 
den Einfluß üben wie Hamburg und Lübeck auf Holftein. 
Wenn binnenländifche Städte Bedeutung gewinnen, fo: ift 
e8 nur durch den Sig der Regierung, der Hochfchule und 
dgl. Die precäre Vereinigung der britifchen und hannoͤ⸗ 
verifchen Krone auf einem Haupt ift von ganz andrer 
Natur ald die Verbindung der Herzogthümer mit Dänne: 
marf, und Fann fich nicht auf gleiche Weile wirkſam zeigen. 
Dem deutſchen Unterthanen: des: Königs. fteht in England 

19* 
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weder im Staat noch bei Hof irgend eine Stellung offen; 
Wilhelm LV hat felbft die deutſche Dienerfchaft verabfchie 
det. Dagegen bleibt Hannover in feinen innern Verhäl 
niffen in großem Maaße fich felbft überlaffen.. Allein es 
fehlt. ihm ein lebendiger Mittelpunct, eine felbftftändige po- 
litiſche Thaͤtigkeit, da es fich in allen großen Dingen dod) 
in der britifchen Sphäre bewegen muß. ine ariftofrati 
fche Beamtenhierarchie maltet im. Staat wie im gefelligen 
Leben. Nachahmung englifcher Sitte zeigt fich doch faſt 
nur in der Hauptftadt, und. audy da nur auf. der Oberfläche. 

Das innere Weftphalen fteht der politifch getrennten 
Seefüfte noch ferner. Manche Eigenthuͤmlichkeiten der 
Sitte und Sinnesart treten mehr oder minder local aufı 
bedingt durch. länger. erhaltne geiftliche Landeshoheit, durch 
dag Lebergemwicht der Fatholifchen Kirche, durch Reibeigen- 
fchaft u. f. w., während die preußifche: Verwaltung ‚wieder 
auf andre Weife einwirkt. 

Sm Allgemeinen zeigt fich. eine große Uebereinftimmung 
der phnfifchen und geiftigen Anlagen: bei den verfchiednen 
fachfifchen Voͤlkerſchaften. Bringt man örtliche und pol 
tiſche Verhaͤltniſſe gebührend in Rechnung, ſo weiß ic) 
nicht ob man ſich berechtigt finden wird, einen früh auf: 
‚gebildeten Stammes-Unterfchied anzunehmen. : 





| EV. Wendifche Ebne. 


— en 
Jeguſeits der Elbe dehnt fich die norddeutfche Ebne zu 
immer..größerer Breite .aug,. indem: die Seeküfte: nach Oſt⸗ 
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Nordoſt fortzieht, die Graͤnze des Berglandes aber nach 
Südoft zurückweicht. Das einft wendifche Land (im Often 
der Elbe und Saale) ift num deutfch geworden, big über 
die Dder hinaus... Naturgraͤnzen feheiden. es nicht von der 
großen farmatifchen Ebne, in welche die Dentfchen und 
deutſche Ark nur in Städten und einzelnen Niederlaſſungen ihre 
Vorpoſten ausgeftelt haben. Am weiteſten ift die Germa: 
nifirung an der Küfte vorgefchritten. Doch hat fie zwiſchen 
Pommern, wo die Wenden und ihre Sprache nur auf. eitt- 
selne Bezirke. befchranfe find, und dem: faft ganz deutfchen 
Preußen (Oft: Preußen) ein noch zuletzt von Polen beherrſch⸗ 
te8 Gebiet, das heutige Weft-Preußen, nur halb bewältigt. 
eiter im Innern des Feftlandes umfchließen ſchon die beiden 
Lauſitzen Bezirke, in denen Wenden mit erhaltner Volks⸗ 
. Sprache faſt unvermiſcht wohnen, und wenn man. die Oder 
überfchreitet, fo. ftößt man. bald auf Polen und. polnifche 
Dede. ‚Dagegen ift. längs dem Gebirge, bis an und über die 
Dder, die Germanifitung weit gegen Suͤdoſt vorgefchritte; 





Landesart. 


Die Kuͤſte entbehrt hier den eigenthuͤmlichen Saum, 
der die Geſtade der Nordſee begleitet. Der Einfluß der 
See reicht zunaͤchſt nicht uͤber die Fiſcherdoͤrfer am Strande 
hinaus, und nur die Seehaͤfen ſchaffen ſich einen ausge⸗ 
dehnteren Wirkungskreis. Die Gehaͤnge der Berge, mit 
einem in groͤßerer oder geringerer Breite vorgelagerten 
Guͤrtel von fruchtbarem Thonboden, gleichen der entſpre⸗ 
chenden Region im Weſten der Elbe. Jeuer Gürtel um— 
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faßt den Landftrich von der Saale, oder vielmehr von dem 
Fuß der thüringifchen Hügel big an die Elbe; öftlich der 
Elbe den größten Theil der Ober-Laufiß, Schlefien dieſſeits 
der Dder faft ganz, und einen großen Theil des jenfeiti- 
gen, — alſo Landfchaften von bedeutender Ausdehnung 
und noch größerer Ergiebigkeit, die Fruchtkammern des 
Gebirgs fo mie zum Theil der ärmeren Sandebne. 

Diefe füllt den ganzen weiten Naum big ans Meer. 
Es find endlofe Flächen, niedrige Hügel, mit dürftigen 
Saaten oder meitläuftigen Kiefernforften bedeckt; dazwiſchen, 
befonderd auf gewiffen Strichen, zahllofe Flachfeen, zwi⸗ 
fehen ganz ebne leicht wellige Sandufer eingefenft, die mit 
einander durch langſam dahin fchleichende moorige Waſſer⸗ 
läufe verbunden, eine Art von Flußfpftem bilden. So find 
Havel und Spree nur eine Kette von Seen, auch bie 
meflenburgifchen Flüffe nur Emiffarien von folchen. Der 
reiche Sifchfang in diefen Gemäffern bildet: einen wichtigen 
Nahrungszweig, der eine Menge von Fifcherdörfern) aus: 
fchlieglic) ernährt. Breite Wiefengründe oder ausgedehnte 
Bruchſtrecken nehmen die Niederungen an den Flüflen ein. 
Diefe letztern, urbar gemacht, geben die reichften ecker, 
die üppigften Grafungen, erhalten wohlhabende und freie 
Anfiedler. — Der Boden ift im Ganzen allerdings arm, 
allein, mo e8 nicht an Wieſen fehlt, oder wo andre Mit 
tel fich darbieten, um einen großen Viehftand zu erhalten, 
da laſſen fich Doch dem tiefften Sande lohnende Nerndten 
abgewinnen. Der Sand, der dag Fortfommen in der gu- 
ten Jahreszeit erfchwert, macht es dagegen in einer jeden 

1) Häufig noch mit wendiſchem Namen „Kiez“ genannt. 
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möglich, faft alle Wege zu befahren; und nie kommt ber 
Landbewohner in den Fall von jeder Verbindung mit feis 
nen Nachbarn und der Stadt ſo gut wie ganz abgefchnits 
ten zu ſeyn. Das moorige Waffer der Eleinen Bäche trägt 
faft überall wenigſtens Eleine Rachen, und erleichtert, wenn 
nicht den Handel im Großen, doch in hohem Grade den 
Eleinen Verkehr im Lande, der Landleute mit der Stadt 
u.f. iv. Uebrigens fehlt e8 auch, befonders gegen Norden 
bin, in Meklenburg, der Uckermark und anderswo Feines» 
wegs an Eleinern und größern Landftrichen, über die fich 
ein fchmwerer fruchtbarer Thonboden augbreitet, und noch 
häufiger bildet mit Thon gemifchter Sand einen leichten, 
aber auch leicht beftellbaren, und einträglichen Ackerboden, 
auf dem Eichen und Buchenwaldung den Kiefernforft ab- 
löfen. Einzelne Sandhügel, höher über die Ebne erhoben, 
gewähren meite Sernfichten, und. hin und wieder, wenn 
auch felten, ſtoßen aus der Sandhuͤlle Kuppen von Kalk 
fein und Gyps hervor, die das Bebürfniß der Bauten ber 
friedigen. — Zahllofe Blöcke und Steine von Granit oder 
andern Erpftallinifchen Felsarten bedecken die Felder. Diefe 
‚Blöcke verbreiten fich faft über die ganze norddeutfche Ebne. 
Nur in Scandinavien findet man ähnliche Gefteine anftes 
hend; fie fcheinen von da, fey es auf Eigflotten, ſey es auf 
andre Weife, herübergefommen zu feyn, um den Städten 
Pflaſter, den Kunſtſtraßen eine Steindecke zu verfchaffen. 
Wo fie fehlen, im innern Rußland fo wie im Außerften 
Heften, auf angeſchwemmten Landftrichen an der See oder 
den Flüffen, da macht ſich ihr Mangel fehr fühlbar. 

Der weientlichfte Vorzug der wendiſchen Sandebne 
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vor den (nieder) fächfifchen Haiden ift aber der, daß man 
faft überall nur einige Fuß tief zu graben braucht, um 
auf klares, trinkbares Waſſer zu floßen. Hiedurch, tie 
durch die der Vegetation nicht feindliche, nur gegen fie im; 
differente Natur des Sandes wird Anbau überall möglich, 
ja, wenn auch wenig lohnend, doch Teicht. Dörfer und 
einzelne Anfiedlungen Eönnen ſich über die ganze Fläche 
verbreiten, während fie fonft an dag Ufer der fparfamen 
Bäche gebannt wären, wie fie e8 z. B. in den leicht melli- 
gen Gegenden von Oberfachen find. Die wenig ergiebige 
Mark Brandenburg enthält daher eine große Zahl meift 
Fleiner Ortfchaften. Nach Löfung der Bande, welche die 
Bauernhöfe in Dörfer zufammenhielten, ſieht man jeßt 
häufig eine Menge einzelner Gehöfte über die Fluren aus: 
gefreut. 0 8* 

Der Einfluß des ſchweren oder leichten Bodens auf 
Gemuͤthsart, Hausweſen, Ausſprache iſt weniger beachtet, 
aber kaum geringer als der, welchen die bergige oder ebne 
Oberflaͤche des Landes ausuͤbt. Man vergleiche nur den 
maͤrkiſchen oder niederlauſitziſchen Bauern, wie er mit vier 
katzenartigen Pferdchen neben einander geſpannt auf Teich: 
tem Fuhrwerk durch den Sand dahin trabt, wie er in 
rafchem Schritte pflügt, im Trabe eggt;, — und mit dem 
churfächfifchen Landmann etwa bei Leipzig, der langfam 
hinter feinen großen ſchweren Ackergaulen einherfchreitet, 
denen jede andre Bewegung als die des Schritts ganz 
unbekannt iſt. Auch Iangfamere oder rafchere Rede, ge: 
dehnter oder kurz herausgeftoßen, unferfcheidet fie auffallend. 
In einem größern Maafftabe und noch fchärfer findet man 
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ganz diefelben Eontrafte in der Weile des Groß: und Klein: 
Ruſſen ausgeprägt ). Ich weiß nicht, ob nicht auch der 
verfchiedne Charakter des Acerbaus in der Sinnesweife 
des Landmanns zu erkennen if. Der fchwere Boden for: 
dert in der Negel mannigfache Vorbereitung, tiefes: Pflü; 
gen, Düngung die nicht. gleich im Anfang erfprießlich, aber 
defto nachhaltiger wirkt. Die dünne Ackerfrume, die den 
gut beftellten Sandboden bedeckt, darf nur leicht geritt 
werden, damit man nicht die unfruchtbare Grundlage an 
den Tag bringe, und dem Regenwaſſer allzuleichten Abflug 
verfchaffe. Was man in den Boden verwendet, ‚trägt gleich 
oder niemals Frucht. Selbſt das Nadelholz des Sandbo: 
dens fchießt in wenig Jahren empor, während man Eichen 
für fpäte Nacyfommen ſaͤet. 

Der Sand, das berveglichfte Erdreich, bildet den Leber: . 
gang zu dem flüffigen Elemente. Wenn im Gebirg die 
Natur mit unaustilgbaren Zügen die Umriffe der Gauen, 
die Richtung der Pfade, die Lage der Ortfchaften vorge 
zeichnet hat, ſo ift der. Sand eine leere Tafel, auf der die 
Hand des: Menfchen Die Zeichnung entwirft, wie Umftände, 
Einficht, Laune fie verlangen. Faft allein der Nand des 
Meeres und die größern Flüffe find gegebene, beftimmende 
Linien. | 

Die Seefüfte ift faft nirgends ſo flach wie an der 
Nordfee, häufig von Sandhügeln gebildet. Inſeln oder 
Halbinfeln, polypenartig in Arme zerfchnitten, felten, wie 
auf Kügen, durch hervorbrechende Kreideflippen ausgezeich⸗ 


1) Bol. Reifen eines Ruffen durch Weiß-, Klein: und 
Neu: Rufland. Deutfh von v, Budberg. 1832. ©. 17. 


% 
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net, liegen an ber Küfte hin, oder verfchließen die Müns 
dung der Ströme, und bilden Süßmafferfeen, Haffs, den 
Limans des Pontus ahnlich, fo wie diefe verfandend und 
der Schifffahrt hinderlih. Denn für Seefchiffe find fie 
ſchwer oder gar nicht fahrbar, und Flußſchiffe find bei 
ftürmifchem Wetter großer Gefahr ausgefegt. 


In der wendifchen Ebne laſſen fich fünf, durch eigen 
thuͤmliche DVerhältniffe bezeichnete, aber ohne ſcharfe Graͤn⸗ 
gen in einander übergehende Gebiete unterfcheiden; drei 
weſtlichere: 

I. An der Seekuͤſte Meklenburg, ein alt⸗wendi— 
ſches Land mit faſt ausſchließlich fächfiicher Eolonifation, 
und nieder=deuticher Sprache. 

II. Am Fuß des Berglands Sachfen ), von Thüs 
ringen und Franken aus germanifirt. 

II. In der Mitte Brandenburg, mit gemifchter, 
jedoch vorwaltend niederdeutfcher Bevölkerung. 

Ferner zwei öftliche, in dag Land der Slaven vorge 
fhobne Gebiete, noch zum Theil von Slaven bewohnt, 
namlich: 

IV. Im Nordoften an der See, das niederdeutfche 
Pommern, und 

V. Sm Suͤdweſten, am Gebirge, Schlefien, das 
eine fehr gemifchte deutſche Colonifation, größtentheils von 
Süden her aufgenommen bat. 


1) Es hat mit dem eigentlichen E achfenlande zwifchen Rhein und 
Elbe nur den Namen gemein, den es befondren Hiftorifchen Berwicluns 
gen verdanft. 
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Meflenburg. 


Meklenburg mar durch Seeverkehr und Seeräuberei 
einft bedeutend, und, vielleicht dadurch, Mittelpunct der 
wendifchen Macht im nördlichen-Deutfchland. Dem mens 
diſchen Fürftengefchlecht ift die öftliche Hälfte des Landes 
immer geblieben, und die weſtliche wieder zugefallen. Im 
Dften mindefteng, unter einheimifchen Herrichern, kann bier 
der deutfchen Eroberung nicht, fondern muß älteren Ber 
bältniffen die harte Leibeigenfchaft des Landmanns zuge: 
fchrieben werden. — Der Boden, im Durchfchnitt ergiebig 
zu nennen, theilt hier die Natur des hügligen, anmuthigen, 
wagrifchen Bodens, dort die öde Einförmigfeit der märfi- 
fchen Sandebnen. Die nahe See und einige Küftenflüffe 
erleichtern die Ausfuhr feiner Erzeugniffe. Um die Wir 
kungsſphaͤre der Seefüfte weiter und fruchtbarer über dag 
Land zu verbreiten, fehlt e8 an guten Häfen und größeren, 
fchiffbaren Fluͤſſen. Doc find noch heute die auch bier 
fruͤherhin freien, hanfeatifchen Seeftädte der ſchoͤnſte Schmuck 
des Landes. Die Entlegenheit und der Mangel eines gro; 
Ben Stromes hemmen den Verkehr mit dem innern Deutfch- 
land, und bringen eine gewiſſe Sjfolirung hervor, Die fich 
in den innern Zuftänden ausſpricht. Es ift heute dag ein; 
zige deutfche Land, wo alt-landftändifche Verhältniffe in 
ungefchwächter Wirkfamkeit fortbeftehn, der Adel im unge 
fchmälerten Genuß älterer Vorrechte ift, die Städte, wenn 
auch nun der. Landeshoheit unterworfen, fich bei großen 
Sreiheiten und einer weit gehenden Abfonderung erhalten, 
wo die Macht des Fürften vorzüglich auf dem DBefig aus⸗ 
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gedehnter Domainen beruht. Ein rafches Voranfchreiten 
auf der Bahn der Verbefferungen und Veränderungen, wie 
fie die Zeit herbeibringt oder fordert, ift auf ſolchem Bo— 
den nicht zu erwarten. Aber eine behutſame, weiſe Ber 
waltung, und. die natürlichen Hülfgquellen des Landes ha 
ben über fehr ſchwere Zeiten hinaus geholfen, und einen 
gewiſſen Wohlftand erhalten. 


Sachſen. 


Sachſen umfaßt die äußere Abdachung des Berglan⸗ 
des und die feinem Fuße zunächft vorgelagerten fruchtb« 
ven Hügel und Ebnen. Nur den Norden und Nordoften 
des Landes nehmen Sandebnen ein, eine gleichartige Fort 
feßung der märfifchen. Sie ftehn auf jede Meife, der 
Ausdehnung wie dem Ertrage und. der Wichtigkeit nad) 
hinter den korn⸗ und obftreichen. Fluren, den gewerbfleißi⸗ 
gen Bergen des Weſtens und Suͤdens zuruͤck. Dieſe, kann 
man ſagen, geben den Ton anz von ihnen geht der eigen 
thümliche Charakter des Landes und. Volkes an. 

Auf das thüringer Waldgebirge, die Hochflächen in 
welche es gegen Südoften übergeht, die Ebnen: an feinem 
Fuße haben wir ſchon oben unfern Blick gerichtet. Jen 
Hochflächen breiten fich aber in ihrer öftlichen Fortſetzung 
immer weiter nach Norden. aus, und umfaffen einen Bu— 
fen der. Ebne, indem fie. fich, nad) Nordoft. gewandt, vor 
die höheren granitifchen Kaͤmme des Fichtel- und Erzge⸗ 
birgs legen. Sie bilden nun, bis gegen die Elbe hin, die 
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Hauptmaffe des Ersgebirgs, über welche ſich nur einzelne 
Waldkuppen bedeutend erheben. Ganz allmählig, mit. fanft 
geneigter Oberfläche, dachen fie fich nach Norden ab, waͤh— 
rend nach Süden fteile Bergwaͤnde in die böhmifchen Ihä: 
ler der :Biela und Eger hinabſchaun. Sanfte, weit auß 
gehoͤhlte Thalgruͤnde fenfen ſich nach Mitternacht hinab. 
Die Baͤche tragen keine Schiffe, aber doch das Holz des 
Berglandes in Floͤſſen hinunter in die waldarme Ebne— 
Ein ausgedehntes Syſtem von. Floßgraben wird forgfäl- 
tigft. unterhalten. So fanft find die. Formen. des Tafel 
landes, daß folche Gräben fehr haufig auf feinem Nücken 
benachbarte Bäche mit einander verbinden; z. B. die weiße 
Mulde, 3 Stunden von ihrem Urfprunge, mit der Eifter: 
Weiter unten fchneiden fich dann die Gewaͤſſer tiefer ein, 
und durchfließen abwechſelnd offne Keflel und. enge 
Schluchten. 

Im Schooße der. Selfen find reiche Schäße verborgen; 
ihnen nachzuforfchen durchlöchern zahllofe Gruben das Ge⸗ 
birg nach allen Richtungen. :Die ausgedehnten. Waldun⸗ 
gen, die vollen Gewaͤſſer feßen. eine große Zahl von. Hit 
ten: und Hammerwerfen in Bewegung. Die reichen. Silk 
berbergwerfe von Freiberg, fpäferhin von Schneeberg 
und Annaberg '),. die einft noch viel größere und werth⸗— 
reichere Ausbeute lieferten, gaben einen. Fräftigen : Antrieb 
zum Anbau nicht blog de8 Gebirgs, fondern, in. der Hand 
unternehmender Fürften, — des ganzen Landes. : Sie ga: 

1) Sie freiberger Eilbergruben. werden feit etwa dem Jahr 1157 


ausgebeutet (zuerft unter Otto dem Neichen), die fehneeberger und 
anmnaberger feit- dem. Ende. des Läten Jahrhunderts. 
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ben ben Fuürften Mittel ihre Beſitzungen zu vergrößern, 
Städte zu gründen, zu befeftigen, zu verfchönern. Ihr 
Beſitz fchuf ein mächtiges gemeinfames Intereſſe, welches 
die verfchiednen. Zweige des Herrfcherhaufes zuſammenhielt; 
er gab den Fürften größere Gewalt und Selbfiftändigfeit. 
Man findet durchaus nicht, daß die neu entdeckten metal: 
lifchen Neichthümer des deutfchen Bodens auf Gewerbfleiß, 
Landeskultur u. ſ. w. nachtheilig eingewirft hatten, wie die 
edlen. Metalle von Quito, Peru, Mexico in dieſen Colo—⸗ 
nieen und im Mutterlande felbft. Sie erfcheinen vielmehr 
als fürdernder Rei. So hängt alles vom Maaß und den 
Umftänden ab. — MWiffenfchaft und Technik wurde durch 
den Bergbau auf mannigfache Weile hervorgerufen, Orb 
nung, Beharrlichkeit, Umficht, planmäßiges Wirken zur un 
umgänglichen Forderung gemacht. 

Gegenwärtig ziehn die Staatskaffen, wie in mehreren 
Ländern kaum mehr irgend einen Vortheil aus den. Berg: 
werfen; fie treten nur als unbetheiligte Verweſer ein, um 
einen Betrieb zu fichern, der Zufammenmirken ‚verlangt, 
und mittelbar oder unmittelbar einer großen Zahl von 
Haushaltungen Nahrung verſchafft. Es hat fich aber, 
außer dem auf unterirdifche Reichthuͤmer fußenden Betrieb, 
in fpäterer Zeit ein ausgedehnte Gewerbe in diefen Ber- 
gen niedergelaflen, das auf die Armuth des Bodens, die 
Heimatsliebe und Genügfamfeit feiner Bewohner gegrün- 
der if. Spinnräder und Webeftühle, Spitzenknoͤppelei und 
dgl. m. über die ganze Landfchaft verbreitet, machen fie, 
rauh und dürftig mie fie ift, zu einer der volfreichften in 

Deutſchland. — In dem Eifen des Gebirge, den zahl 
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reichen Waflerläufen, den beträchtlichen Steinfohlen- Nie 
derlagen an feinem Fuß (im Often) find wichtige Begun- 
ftigungen für größere fabrifmäßige Anlagen gegeben. 
Gegen Oſten lehnt ſich an dag granitifche Ersgebirg 
eine Gebirgsbildung deren ganz verfchiedenartiges Geftein 
auch eine fehr abweichende Geftaltung erzeugt hat, — dag 
Sandfteingebirg, durch welches die Elbe in langen Eng: 
päffen einen Ausweg aus Böhmen gefunden hat. In 
eine von Norden ber fanft und gleichförmig anfteigende 
Ebne haben die Gewäffer zahlreiche tiefe Schründe einge: 
frefien. Kein überrafchenderer Contraft, als wenn man 
fich mitten in der gleichfürmigen, fcheinbar ununterbroch: 
nen Ebne ganz plößlic) an den Rand einer engen, fteilen 
Felſenſchlucht verfegt fieht, wo mit Mühe die Tanne einen 
Platz findet, auf dem fie hafte, wo der Bach unter einer 
Bruͤcke von herabgeftürsten Blöcken fließt, oder die zufam- 
mentretenden Felswaͤnde dem Wanderer kaum noch den 
Durchgang geftatten. Weiter hinein erheben fich über die 
Ebne auch einzelne Faftenartige Auffäge, mit fenfrechtem 
Abſturz nach allen Seiten, ebnem Ruͤcken; treffliche Unter 
lagen für Nitterburgen, und, wo andre beherrfchende Ho: 
ben nicht zu nah find, auch für Fleine, noch heute ſchwer 
einzunchmende FSeftungen. Auf einem folchen ruht König- 
ſtein. Das durchfchneidende enge Selfenthal der Elbe, dag 
alle jene Thak-Einfchnitte beftimmt und an fich zieht, einige 
bafaltifche Kegel, der dichte Schwarzwald der über Die 
Thalraͤnder hervorragt, und einen großen Theil der Höhen 
überzieht, fantaftifch geftaltete Selggruppen, fenkrechte Ab: 
gründe, wie man fie Faum irgendwo höher und wilder ficht, 
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alle das giebt Diefem Eleinen, niedrigen Berglande einen 
großartigen Anftrich, und hat ihm. den Namen der fächft: 
fchen Schweiz verfchafft, auf den es weder durch Höhe, 
noch durch Aehnlichkeit der Geftaltung irgend einen An⸗ 
ſpruch hat. 

Wo die Elbe aus diefem Selfengebiet hervorbricht, da 
umziehn nur noch niedrige, fanftere Hügel, mit Landhaͤu⸗ 
fern, Schlöffern, Weinbergen, freundlichen Orten gefchmückt, 
den lachenden Thalfeffel von Dresden, einen reigenden ver: 
einigenden Mittelpunct für Ebne und Gebirg, für Böhmen 
und Sachſen. Eine etwas höhere Bergmafle verfchliegt 
diefe Ebne im Norden ivie ein vorgebautes Bollwerf, und 
gewahrt der Elbe durch einen Felſenſpalt swijchen Granit 
bergen, an den Mauern. von Meifien a den Austritt 
in das offne Land. 

Die Gebirgsgränge gegen Böhmen wird im Often der 
Elbe und des von ihr durchbrochnen Sandfteingebirgs 
durch ein mannigfach ‚geftaltetes Bergland gebildet, aus 
welligen Hochebnen, Eleinen Gebirgszügen, einzelnen Kup: 
pen zufammengefeßt, das gegen Norden durch niedrige Hu- 
gel allmählig in die Ebnen der Laufis übergeht. Sm 
Ganzen betrachtet erfcheint es als nordweſtliche Sortfegung 
der Sudeten. Die niedrige Hügelgone, welche fich den 
böhern Bergen vorlagert, trägt einen- reichen. Fruchtboden, 
sahlreiche Ortſchaften, gewerbfleißige Städte, eine Dichte 
Bevölkerung, großentheild erhalten durch die ſehr ausge: 
dehnte, über den größten Theil diefer Gegenden verbreitete 
Leinwandbereitung, deren Hauptfig in den Dörfern um Zittau 
iſt; naͤchſtdem durch Berferfigung von wollnen Zeugen, 

Strumpf: 
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Strumpfmweberei u. ſ. w. Die fogenannten „Sechsſtaͤdte“ 
(Zittau, Lauban, Goͤrlitz, Bautzen, Kamenz, Loͤbau) find 
durch den Vertrieb dieſer Fabrikate zu großer Bluͤthe ge⸗ 
langt. — Den anſehnlichen, uͤber ein ausgedehntes Gebiet 
herrſchenden Staͤdten, deren Buͤrger Deutſche ſind, ſteht 
das großentheils noch heute wendiſche Landvolk gegenuͤber, 
welches wir nach der Eroberung in ſtrenger Leibeigen⸗ 
ſchaft finden. 
Eine Linie vom Fuß des Rieſengebirgs bis an die aͤu— 
ßerſten Vorhoͤhen an der Elbe unterhalb Meiſſen gezogen, 
von OSO —WRW,, ſcheidet das fruchtbare, huͤglige Land 
mit hie und da hervorragendem feſten Geſtein im Suͤden, 
von der wagrechten Sandebne im Norden; dieſelbe Linie 
uͤber die Elbe hin bis wieder an die Elbe (etwa in der 
Gegend der Saale-Muͤndung) verlaͤngert, ſchneidet einen 
großen Buſen zwiſchen dem Harz und den thäringifch-fäch- 
fifchen Gebirgen ab, den reicher Lehmboden ausfüllt, waͤh⸗ 
vend auch hier im Norden die Sandbedeckung anhebt. — 
Alle bedeutende Städte, mit Ausnahme einiger Dafen alle 
fruchtbare Gegenden bleiben auf der Mittagsfeite. jener 
Linie; da liegt alle, was den unter der. Hoheit der mei 
ner Marfgrafen vereinigten: Landen ftädtifchen Reichthum, 
Ländlichen Wohlftand, und zugleich mit ausgedehntem Berg: 
bau und Gemwerbfleiß eine ‚frühzeitige Volfsbildung zuge: 
bracht hat. Der große Antheil diefes Landes an der Ne; 
formation, und wiederum der Einfluß der. Reformation. auf 
feine Zuftände wurde dadurch auf befondre Weife bedingt. 
Iſt durch den früh auf Gewerbfleiß wie auf geiftige Silk 
dung gewandten Sinn die nach außen gerichtete, Shatkraft 
20 
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geſchwaͤcht, die Eriegerifche Tüchkigfeit, wenn nicht des Ein- 
zelnen doch des Ganzen gemindert worden? Wir fehn me: 
nigſtens Sachfen feit dem fiebzehnten Jahrhundert nur 
fehr paſſiv und fecundär im politifchen Leben. wie auf den 
Wahlplaͤtzen auftreten. 


Brandenburg und Ponmern. 


Zgwiſchen Sachfen und Meklenburg liegt ein ganz der 
Region der Sandebne angehöriges Gebiet, weder, wie leß- 
teres, durch die Nachbarfchaft der See belebt, noch, wie 
erftereß, dutch erzhaltige Gebirge bereichert, von ungleich 
fargerem Boden. als beide. Diefes ift Kern eines großen 
Reichs ‚geworden, während jene begünftigteren ‚Gebiete ei- 
nen ‚ verhälfnigmäßig untergeordneten Plaß einnehmen. — 
Eine Neihe bedeutender und großer Perfönlicykeiten auf 
dem. Sürftenftuhl, heilfame Maximen in den Herrfcherhäu- 
fern vererbt, manches mas ung nur als glüclicher Zufall 
erfcheint ), alles. dag. liegt außerhalb des Kreiſes unfrer 
Berrachtung. Die. Natur war dem Brandenburger eine 
nicht Tieblofe, aber firenge, mitunter harte Mutter. Sie 
hat. ihn nüchtern, mäßig, atbeitfam, Eräftig erhalten. Städti- 
fehe Gewerbe, melche.die Zahl der zum. Kriegsdienft: fähi- 
‚gen und :aufgelegten jugend verringern, befchäftigten nur 
einen ERIDER Theil des Volkes. In Ermangelung großer 


“ » Bor allem , daß. der günftige Zeitpunct au Gründung erblicher 
Herrſchaft gerade einen N a dem Srftenftußt der Hoch⸗ 
nieifter treffen maß... ae 
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natürlicher Begänftigungen, einer. Seefüfte, fruchtbarer, 
volfreicher Umgebungen: verblieben die Städte in. einer ges 
wiſſen Mittelmäßigkeit; die Eleineren waren und find nichts 
als freie Ackergemeinden. Neichgfreiheit Eonnten fie nicht 
erwerben, wie die meElenburgifchen Geeftädte, noch) auch 
das felbfiftändige Gewicht, welches Neichthum und eine 
zahlreiche Bürgerfchaft vielen fächfifchen Städten verlich. 
Noch weniger Fonnte der Adel auf Felfenburgen der lan- 
desherrlichen Gewalt Troß bieten. Nichts begünftigte,. mit 
einem Wort, die Entftehung Eleiner abgefonderter Eriften- 
zen. Wenn auch nicht alle Schranken fielen, fo war doch 
Die Bedeutung der ftändifchen Corporationen bier immer 
weit geringer als in andern deutfchen Gebieten, die Für: 
ften herrſchten unumfchränfter, und Eonnten ‚ungehemmter 
die Kräfte des Landes zufammenfaffen, ungehindert durch _ 
beftehende Rechte alle Inſtitutionen fo umbilden, wie eg 
die Zeit verlangte. Deutfchland war im Allgemeinen. in 
jenen Tagen fchtwach durch Ueberfülle von Kraft, aber zer⸗ 
fplitterter, fich in innern Kämpfen und Reibungen verzeh⸗ 
vender Kraft ); Brandenburg wurde ſtark durch Zuſam⸗ 
menwirken mäßiger, und eben darum Teichter in Ueberein- 
ftimmung gebrachter Kräfte. Es bewahrte länger als die 
benachbarten Territorien den Charakter eines‘ u 
einer: Marf. 

Günftig war ohne Zweifel * die Lage, der. unmit- 
telbaren Berührung mit Deftreich entrückt. Der übermäch: 


1) Wie ohnmaͤchtig blieben mehrere ſuͤddeutſche Gebiete, deren 
Städte und Adel ſich Erin u — oder zu — er 
hatten! 

20* 
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tige Nachbar hat dazu beigetragen, das Anwachſen der 
fächfifchen Macht in Schranken zu halten. Brandenburg 
ftand den Verwicklungen des deutfchen Staatslebens ferner; 
e8 konnte fich ungeftörter im Innern Eräftigen, und ‚gegen 
Dften hin ausdehnen. Als die Eiferfucht Oeſtreichs er 
wachte, war es fihon zu fpät. 

Durch den Anfall des angrangenden Pommerns er 
hielt die Mark auch eine Seeküfte, einen wichtigen Seeha— 
fen an einer Strombahn, und größere Annäherung an dag 
fchon früher ertworbne Land, welches dem Fünftigen Neid) 
den Namen, und eine feiner michtigften Grundlagen geben 
follte; zunächft aber Verftärfung durch eine tüchtige, der 
eignen homogene Bevolferung. 

Wir wollen nicht den Verſuch anftellen, aus der Lage 
und. Natur des Landes darzuthun, daß gerade die Mittel 
mark Anfangspunct, gerade Berlin Mittelpunct werden 
mußte für die durch natürliche "Werhältniffe begünftigte 
Vereinigung der worbdöftlichen Ebnen in einen großen 
Staat: Aber allerdings. wäre es nicht ohne Einmwirfung 
auf die Schitffale und den eigenthümlichen Charakter des 
preußifchen Staates geblieben, wenn etwa bie Ballenftädter 
ſchon gang Pommern an ſich gebracht, und dann mwahr- 
fcheinlich den Sig des Negiments an die Oder, nach Stet- 
tin, einem Seehafen, bin verlegt hätten, oder wenn Diefer 
Sitz an der Elbe, in den fruchtbaren Niederungen. des An: 
haltifchen: oder. Magdeburgifchen. blieb. Die nächften. Um⸗ 
gebungen der Hauptftadt üben weſentlichen Einfluß; «8 ift 
nicht gleichgültig, ob fie den Haupt⸗-Typus des Landes 
> tragen, oder abtweichend für fich ſtehn. 
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Schlefien. 


An den Gränzen von Schlefien und Böhmen erheben 
fich, im Zufammenhang mit den Bergen der Ober-Laufig, 
die höchften Gebirgsrücken, welche der deutfche Boden nord: 
wärts der Alpen trägt. Im Nordweften die mächtigen 
Granitketten des Rieſengebirgs, zwifchen den Quellen der 
Elbe und des Bobers; im Suͤdweſten kaum minder hohe 
Kämme von gleichem Geftein zwifchen March und Oppa; 
in der Mitte ein merkwuͤrdiges Gebilde, der Gebirggfeflel 
von Glag, von Granitketten, hoben, feltfam geftalteten 
Sandfteinfelfen, ifolirten Porphyrkegeln umgeben. Die 
Gehänge diefer Gebirge, vor allen des Rieſengebirgs, ent: 
falten, von wilden Schluchten zgerriffen, allen Zauber. der 
Wald⸗ und Felsnatur, der raufchenden und ftürgenden Ges 
toäffer. Die Laubwaldung bleibt am Fuß zurüc, Tannen 
und Fichten fteigen bis nah an den Rand deg hohen Ge 
birgsfammes empor, und Erimmen fich dann zu Zivergholz 
sufainmen. Auch Diefes verfchwindet auf einigen hoͤhern 
Gipfel, die felfig und Eahl emporragen, öfter von Nebeln 
verhuͤllt als fichtbar. Bon dem nicht breiten, aber gang: 
baren, ebnen, moorigen Kamm des. Gebirgg, über den. nur 
einzelne Felskuppen hervorragen, fehaut man nach Böhmen 
hinab auf ein Berglabyrinth, nach Oſten hin verliert. ſich 
der Blick in unermeßliche Eben, wo ihn nur die Schwäche 
des Auges, oder die Krümmung. der Erde befchränfen. 

Der Umfang der höhern Gebirgsmaffen ift nicht groß. 
Bauden, die Sennhütten der Sudeten (aber großentheilg 
auch im Winter bewohnt) find einzeln über die grafigen 
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Ruͤcken und Gehänge zerfireut, in den Hochthälern in Grup- 
pen verfammelt. Dörfer beleben die Thalmeitungen. Es 
wohnt hier ein harmlofeg, gutmüthiges, fröhliches Hirten: 
oölfchen. Ungleich wichtiger find durch ihre Bevölkerung 
die nördlichen Vorhöhn der Sudeten, die, mannigfach ge 
fialtet, eine Zone von einigen Stunden Breite ausfüllen. 
Sruchtbare Thalebnen breiten fi) am Fuß der. Centralfette 
aus, in bedeutender Höhe über der Meeresfläche, durch 
Gebirgsarme und niedrigere Parallelketten eingefchloflen und 
von einander gefchieden. So die fhönen Ebnen von Schmie: 
deberg, Fiſchbach, Greiffenberg, u. a. Von ahnlicher Art, 
wenn auch abweichend gefaltet, und eben fo fehr oder 
mehr der Südfeite ald der Nordfeite des Gebirgs ange 
börig, ift der Glatzer Gebirgsfeffel. — Neben üppigen Saa- 
ten fieht man hier die Selder mit den blauen Blüthen des 
Slachfes bedeckt. Zahllofe, muntre, Elare Gewäfler, dem 
hohen Gebirg entquollen, durchirren die Fluren. An den 
Baͤchen, in den Ebnen oder den offneren Thalgründen, ziehn 
fich oft ſtundenweit die Dorfer hin. Die heitern, bemal 
ten. Häufer, mit Blumengärten vor den SFenftern Tiegen 
zerfireut am Ufer entlang. Kaum in einem fehlt der Web- 
ſtuhl. Vorzüglich am Niefengebirg und im Glagifchen iſt 
der Sig der fchlefiichen Leinmandbereitung. Das Elare 
Waſſer ift den Bleichen fo förderlich, dag auch von der 
böhmifchen Seite viel Garn auf die fchlefifchen Bleichen 
gebracht wird. Die Dörfer find, in günftigen Zeiten, durch 
diefen Gewerbfleiß angewachſen, und blühende Städte, voll 
reicher Handelsherren, beleben den Fuß des Waldgebirgs, 
fo Hirfchberg, Schmiedeberg, Landshut. 
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In den mittlern Regionen der Sudeten, wo zwiſchen 
dem Rieſengebirg und den fchlefifch-mährifchen Bergen Por: 
phyrkegel über ein. Tafelland von mäßiger Höhe auffkeigen, 
birgt der Boden auch) reiche Vorraͤthe ———— Brenn⸗ 
ſtoffs. — 

Nicht minder wichtig als auf den nördlichen Gehaͤn— 
gen des ſchleſiſchen, lauſitzer, Erzgebirgs, iſt auch der Ge⸗ 
werbfleiß in Boͤhmen, auf der Suͤdſeite dieſer Gebirge. 
Weiter gegen Nordweſt haben wir die Doͤrfer und Staͤdte 
in den Thalgruͤnden, auf dem Ruͤcken, am Fuß des Thuͤ⸗ 
vinger Waldes von erfindungsreichen Schmieden und Holz 
arbeitern bewohnt gefehn. Der finnige Bergmann bes 
Harzes erforfcht die Launen feiner Felſen, und ſpuͤrt ihren 
geheimen. Schagfammern nach. Im Eichsfeld wie im 
MWefergebirge (Teutoburger Wald) finden wir Webſtuhl 
und Spinnrad wieder. - Ein böchft mannigfaches Gewerbe; 
im Großen und Kleinen getrieben, füllt die: Thalgruͤnde 
des Bergifchen und der Graffchaft Mark mit zuſammen⸗ 
hängenden Straßen aus. Alſo den ganzen Nordfaum deg 
deutfchen Berglandeg, die der Ebne zunaͤchſt gelegnen aͤu⸗ 
ßern Ketten bewohnen und umgeben Bölferfchaften, die 
fich ‚vorzugsweife oder doch zum großen Theil durch Ge- 
werbfleiß ernähren... Was in andern Gebirgsgegenden den 
Gewerbfleiß hervorruft, das fand ſich auch hier. wieder; 
Waldreichthum, zahlreiche Wafferläufe, die befondern An 
lagen, die Sinnesart, die Dürftigfeit der Gebirgsvolker: 
befondre Beguͤnſtigung gewaͤhrten die Gangbarkeit, die ge⸗ 
ringe Breite der aͤußern Gebirgslandſchaften, die ſchiffba⸗ 
ren Gewaͤſſer, welche aus ihnen hervortretend oder ſie 
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durchbrechend der See zuftrömen, die ergiebigen Fluren am 
Fuß der Berge, welche den Gebirgsbewohner ernähren und 
zum Theil befchäftigen Eonnten; Vorzüge, von denen mehrere 
dem. füdlichen Deutfchland abgehn. 

Der einfame Landmann des Gebirgs an feinem Web⸗ 
ſtuhl Hat in unfern Zeiten einen harten Kampf zu beftehn 
gegen die Kapitale, die umfaflendere Einficht, die Mafchi- 
nen, bie geordneten und gefammelten Kräfte aller Art, 
welche in. ebneren, dem Meltverfehr näher. gerückten Ge 
genden zu finden find‘); ein Kampf wie des Alpenfchügen 
gegen die gefchloßnen Colonnen ſtehender Heere. Die In 
duſtrie der Gebirge hat fich in früherer Zeit eine Stelle 
im. Weltverfehr erworben, die fie nun nicht mehr behaup- 
ten kann. Spinnen, Weben, anfangs ein Nebengemwerbe 
des. Hirten. und Landmann in unbefchäftigten Stunden, 
war ihm in vielen Gegenden hauptfächlicher Nahrungs: 
zweig geworden. In Zukunft wird fich vieleicht dag ur: 
fprüngliche und gefunde Verhältniß wieder herftellen. Der 
einzelne Weber wird kaum mehr beftehn Eönnen; tie ihm 
denn. jederzeit. ein Eümmerliches und unfichres Loos gefak 
ken war; den mwebenden und fpinnenden Landmann wird, 
— tie. Möfer für fein Land hoffte — die Concurrenz der 
Mafchinen nicht leicht erdrücken. Von dem. aufgemweckten 
Sinn des Gebirgsbewohners darf man erwarten, daß er 
auf neue Gewerbszweige fallen wird, die, wie z. B. die 
Folgende verfchiedenartige Wohnſitze hat fich die Induftrie feit 
den erften Jahrhunderten unfrer Zeitrechnung fucceffiv gewählt: Arbeits⸗ 
häufer für Leibeigne, Klöfter, feſte Städte, mittlere Gebirgslandfehaften, 


große Fabrik; u ‚ einzeln oder zu Fleinern und größern, offnen 
Orten. vereinigt. 
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bekannten Sonnenberger Waaren, Handarbeit und Erfin⸗ 
dung verlangen. Endlich bieten das Eiſen der Berge, die 
Waſſergefaͤlle, ſo wie die am Fuß des Berglands mehr oder 
minder reichlich vertheilten Steinkohlen⸗Niederlagen wich⸗ 
tige Huͤlfsmittel fuͤr groͤßere Fabrikanlagen dar, welche 
mindeſtens das Beduͤrfniß eines naͤheren Kreiſes befriedi⸗ 
gen koͤnnen. Im Welthandel möchte die deutſche Indu⸗ 
firie unter. den beftehenden VBerhältniffen wohl ſchwerlich 
auf die Dauer mit der britifchen mwetteifern koͤnnen. Wir 
Eönnen wohl dem Briten feine fpinnenden und webenden 
Kaſernen gönnen, und lebhaft wünfchen, daß es der großen 
Mafle unfres Volkes noch lange vergönnt feyn möge, uns 
ter freiem Himmel den Pflug zu leiten, Heerden zu wei: 
den, Obfibaume und Neben zu warten; müßige Winter: 
abende mit einer häuslichen Thätigfeit auszufüllen, aber 
eigentliche Gewerbe der fchmwächeren, kraͤnklicheren ‚oder. er 
findungsreicheren Minderzahl zu überlaffen. Möchte zu: 
gleich bei den verzehrenden Klaffen die Liebe zur Kunſt, 
ja zum, Künftlichen nen belebt werden, damit dem Hand» 
werker geftattet fey, ſich dem Kuͤnſtler zu nn ftatt zur 
Mafchine herabzufinken. 

Der häusliche Fleiß, der Webftuhl, ein Genoſſe fo 
vieler ländlichen Haushaltungen, bindet an das: Zimmer, 
gewöhnt an Negelmäßigkeit, Ordnung, gute Benußung der 
Zeit. Die mechanifche Arbeit befchäftigt die Einbildunge- 
Eraft nicht, ift nicht, wie die meiften laͤndlichen Gefchäfte, 
gefellig, verlangt nicht volle Aufmerffamkeit und Eörperliche 
Anftrengung. Sie laßt den Gedanken freien Lauf, fordert 
finnige Betrachtung oder Träumerei, Schwaͤrmerei oder 
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fromme Innigkeit. In der innern Gefchichte der legten 
Sahrhunderte, in religiöfen Erfcheinungen, im der ganzen 
deutfchen Weife, wie fie fi) in dieſer Zeit geftaltee hat, 
möchten die Spuren folcher Einwirkungen fid) wohl nad) 
weifen laffen. | 
Sruchtbare Ebnen ziehn von dem Fuß des fchlefifchen 
Gebirgs etwa bis zu der. gleichlaufenden Oder. Nur die 
Nordfpige des Landes ift ganz von Sandboden überdeckt, 
der fich fonft auf dag rechte Ufer der Oder befchränft, und 
auch da von ergiebigeren Strichen unterbrochen wird. Ein: 
zelne BafaltEuppen fchmücken infelartig die Ebnen des linken 
Ufers, ja ein Fleines Granitgebirg, der Zobten, taucht, in 
dichtes Laub gehüllt, aus dem wagrechten Lehmboden auf, 
bietet frifche Selgquellen und einen herrlichen Blick über 
die Ebne und auf daß Niefengebirg. — In Ober: Schle 
fien erhebt fih auf der Hftfeite der Oder ohne fchroffe 
Raͤnder ein kleines Kalkfteinplateau, nicht durch Höhe und 
Geftalt, aber durch reiche Eifen: und Steinfohlen-Vorräthe 
ausgezeichnet, die auf denfelben Lagerftätten beifammen 
vorfommen, durch fehr ergiebige Zinkgruben und andre 
Erze, welche einen höchft wichtigen Bergbau. begründen. 
Schleſien ift ſchon unter einheimifchen. Fürften mie 
das öftliche Meklenburg, wie die celtifchen lowlands von 
Schottland, durch zahlreiche deutfche Anfiedlungen germa- 
nifive worden. Das Gebirg, zumal dag Niefengebirg, ſchei— 
nen die Slaven nie bewohnt zu haben; man findet da nur 
denffehe Ortsnamen. Auch in den Städten wie auf dem 
flachen Lande von Nieder-Schleſien iſt feit. langer Zeit 
alles deuefch, und nur. in einem Theil von Ober⸗Schleſien 
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an den Oftgrängen, erhält fich polnifche Sprache und Sitte, 
- und weicht nur almählig der Weife des herrfchenden Volks. 

Was ift Schlefien jeßt, und was wäre e8 unter pol 
nifchem Regiment geblieben! Wie über alle Erwartung 
fegensreich hat hier deutfche Anfiedlung und Bildung, zu: 
let die norddeutfche, ‚preußische Herrfchaft gewirkt! : Man 
gehe nur einige Schritte oftwärts, und vergleiche die Kar- 
pathen mit dem Niefengebirge, die Ebnen von Gallizien 
mit denen an der Dder! — Bei ununterbrochnem Zufam- 
menhang mit dem norbdeutfchen Lande ift in Schlefien die 
Germanifirung weit rafcher vorangefchritten, als in dem 
benachbarten Mähren und Böhmen. Diefes Verhältnig 
zum Norden bezeichnet die Stelle Schlefiens in der Reihe 
der germanifirten Slavengebiete. Wir kennen e8 zuerft dem 
Süden, dann dem Norden von Deutfchland verbunden. 
Aber der Einfluß des Nordens zeigt ſich fchon früher. 
Dentfche Niederlaffungen, deutfche Sprache breiteten fich 
ungehinderter, und ohne folche Neactionen wie in Böhmen 
aus. Auch die Iutherifche Lehre Fonnte hier nicht ausge: 
rottet werden, und e8 bedurfte fpäterhin nur einer fiegrei- 
chen Schlacht, um fie auch äußerlich wieder mit der Fa- 
tholifchen Kirche in's Gleichgewicht zu fegen. 
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Don den Gränzen der Deutfchen bis in die Steppen des 
öftfichen Afiens, vom caspifchen Meer und dem Pontus 
bis zum weißen Meer und. der Polarfee, vom adriatifchen 
Meere bis zur Oſtſee wohnt herrfchend das große Wolf 
der Slaven, in mehrere, aber nah verwandte Stämme ge: 
fpalten, und umfchließgt nur einzelne ihm fremde. Wölfer, 
die entweder ſich in Altern Sigen erhalten, oder fpäter ein 
genommene behauptet haben. Der bei weitem ausgedehn⸗ 
tefte Theil dieſes weiten Gebiet gehört der großen Ebne 
des nordöftlichen. Europa’, zwifchen Ural und Karpathen 
an; den Fleineren füdöftlichen, im Süden. der Karpathen, 
bildet dag Stromgebiet der untern Donau, nebft den an- 
liegenden Berglandfchaften. 

Diefes untere Donauland ift mit dem benachbarten 
füdlichen, mediterraneifchen Europa in vielfache Berührung 
gekommen. Nömifche Herrfchaft breitete fich über den größ- 
ten Theil deffelben aus, und hat noch ihre Spuren zwar 
nicht im Kulturzuftande der Völker, aber doch in einer ro: 
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manifchen Sprache hinterlaffen, die dem Weft: Europäer 
keicht verftändlich, vielleicht. einſt ein wichtiger Antnäpfunge 
punct werden Fann. 

Schon in früheften Zeiten, auf. welche die Gefchichte 
nur ein dDammerndes Licht wirft, fehn wir die Ebnen der 
Donau von mwandernden Völkern von Oft nach Welt, auch 
zuweilen rückläufig, durchzogen. Später wurden fie der 
große Tummelplag für alle die Schaaren, welche von den 
Küften des Pontus oder aus den aflatischen Steppen ber: 
beifamen, daß römifche Neich zu zerftören oder auszupluͤn⸗ 
dern. Nicht minder dag germanifchfränkifche, — big Karl 
der Große und nach ihn die fächfifchen Kaifer diefen Beute 
zügen für ale Zeiten. ein Ende machten. Mongolen und 
fpäter Türken verfuchten auch. diefen Weg nach Deutich- 
land, Beide ohne Erfolg. Nahe Beziehungen des größten 
und mwichtigften Theils der untern Donaulande zu Deutich- 
land, endlich dag enge Band, welches fie heute an einen 
deutfchen Staat Enüpft, waren die Folge diefer Stürme. 

Auch der weftliche Theil der großen Ebne, zwiſchen 
Karpathen und DOftfee, ift dem politifchen und Firchlichen 
Leben des abendlandifchen Europa's nicht fremd geblieben. 
Bon Deutichland. aus befehrt, war er dem. deutfchen Reich 
bald durch Lehnsverhaͤltniß oder Buͤndniß verwandt, bald 
feindfelig gegenuͤbergeſtellt. Ein wichtiger Theil derfelben, 
an den Küften der Hfifee, ift ſchon früh ganz deutich ge 
worden. — Wie: wir oben die vollftändige  Germanifirung 
längs der Küfte der Oftfee, und am Fuße der Subdeten, in 
Pommern: und Schlefien, rafche Fortſchritte machen fahn, 
während die Mitte zurückblieb, fo zeigt fich auch meiter 
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gegen Dften deutfche Anfiedlung, Ausbreitung deutſchen 
Einfluffes und Regiments durch die Nahe der See oder 
der Gebirge begünftige. Iſt fpäterhin auch ein großer 
Theil des innern Landes unter deutfche Herrfchaft gekom⸗ 
men, fo bleibt doch ein weites Gebiet, mie ein mächtiger 
Keil tief nach Weſten dringend, unter flavifchem Scepter. 
Der Deutfche tritt, im Norden wie im Süden von Oft: 
Europa, unter fehr verfchiedenartigen Geftalten auf. - Preu- 
Ben ift ein deutfches Land; in Efthland, Kurland, Livland 
ift der Deutfche Edelmann, Geiftlicher, Patrizier, dem einge 
bornen Knechte gegenüber; in Siebenbürgen und Ungern 
Bergmann, Landmann und Bürger, der feine Freiheit und 
Nationalität nur mit Mühe gegen den übermächtigen und 
übermüthigen ungrifchen Adlichen erhält, während Deutfche 
von neueſter Einwanderung als Offiziere, Beamte, Kauf 
leute ihre Sprache und Sitte vorzüglich in den Gräng 
Provinzen verbreiten, bis an die Thore von Belgrad. 
Nichts bezeichnet auffallender den Unterfchied zwiſchen 
Oſt und Welt, als, zumal im danubifchen Gebiet, dag 
feltfame Voͤlkergewirr. Während innerhalb Deutfchlands, 
wo verfchiedne Stämme zufammentwohnen, in der Regel 
die Verſchmelzung vollendet iſt, finden wir ſie hier in den 
verſchiedenſten Verhaͤltniſſen, in groͤßern oder kleinern Maf- 
fen neben einander geſtellt, gleichſam in grob⸗ oder fein⸗ 
koͤrnigem Gemenge, in den Mauern derſelben Stadt, oder 
als. „Nationen“ eines Reichs. Wenigſtens vier ganz ver⸗ 
ſchiedne Voͤlker bewohnen Ungern: — Deutſche, Magya⸗ 
ren, Slaven, Wallachen, — die Slaven ſelbſt aber in 
mehreren, durch Sitte, Sprache und Schickſale ſehr von 
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einander abweichenden Stämmen. — Wie fih am Abhang 
der Berge climatifche Gegenfäße zufammendrängen, die fonft 
durch weite Landſtrecken von einander getrennt find, fo ge: 
nügen hier wenige Schritte nach Oſten, um fich: in der 
ethnographifchen Dimenfion Jahrhunderte ruͤckwaͤrts su 
verfegen. Wie e8 heute im mweftlichen Ungern, in Mähren, 
in einem Theil der oftlichen Alpen ift, fo war e8 vor Jahr: 
hunderten in Schlefien, Sachfen, den Marken, Meflenburg. 

Die zweite, größere, morgenländifche Hälfte von Oft- 
Europa ift dem germanifchen und überhaupt occidentalen 
Einfluß bis auf fpätere Zeiten hinab unzugänglich geblie: 
ben. a die ganze alte Gefchichte fehn wir nur in ge 
ringe Berührung mit ihr treten, durch einzelne Heereszüge 
wie den des Darius, oder durch Niederlaffungen an den 
Küften (auch das bogporifche Neich war eine. folche). — 
Nur allein das Mündungsland der Donau (die heutige 
Wallachei und Moldau), war einft der römifchen Herr: 
fchaft unterworfen, ja romanifirt, während die neuere Ge: 
fchichte e8 mit dem Oſten in fteter Berührung, und nie 
mals dauernd in den Wirfungsfreis des Abendlandes ge: 
zogen findet. Die hiftorifche Eintheilung vom germanifchen 
Geſichtspunct aus, durchkreugt alfo bier die natürliche, in 
das füdöftliche von Bergen umfaßte Donaugebiet und die 
nordöftliche Ebne, während die von Suͤden außgehende 
KRömerherrfchaft fie geachtet hatte — Aber auch innerhalb 
des ſcheinbar ununterbrochnen SFlachlandes haben eigen: 
thümliche Natur⸗Verhaͤltniſſe die. Völferzüge [nn f ” 
Sitze — 
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Geftaltung des Bodens. — Bahnen der Bölferwan- 
drungen. 

Die eigentlihe Gränze Europas und Aſia's bilden 
die meiten Steppen, welche fich, von Wandervölfern durch: 
irrt, von dem. caspifchen Meer und dem Aralfee nach Nor- 
den hinaufziehn. Die Bergreihe im Weſten diefer Steppe, 
— Uralgebirge im ausgedehnteften Sinne des Worts ge 
nannt, — verdient eigentlich nur im Süden und im du- 
ferfien Norden den Namen eines Gebirge. Den mittlern 
Raum füllt nur ein breiter Mücken von geringer Höhe, 
den man faft unmerklich überfteigt, auf Straßen, welche 
ohne befondere Nachhülfe der Kunſt fahrbar find. Der 
füdliche Ural läßt zwifchen feinem Südende und dem ca 
pifchen Meer eine weite Deffuung, das große Völkerthor 
Europa’s; — niedrige Landrücken fcheiden die Gewaͤſſer, 
ohne Hinderniffe für die Völker zu bilden. Die Steppe 
umgieht den Nordfaum des caspifchen und ſchwarzen Mee- 
res bis gegen die Donau hin, — eine breite Völferftraße, 
nur unterbrochen durch die großen Ströme, welche von 
Norden herab den beiden Meeren zueilen. Wagrechte oder 
leichtwogige, weidenreiche, artbare Ebnen -breiten ſich zwi⸗ 
ſchen dieſen Stroͤmen bis zur Oſtſee aus, ganz geeignet 
fuͤr die langſamen Wanderungen, oder die allmaͤhlige Aus⸗ 
breitung von Hirtenvoͤlkern. Auf den ebnen, waſſerſchei⸗ 
denden Ruͤcken zwiſchen den großen Stroͤmen konnten ſie 
unaufgehalten fortziehn, waͤhrend die Niederungen zu bei⸗ 
den Seiten reiche Graſungen darboten. 

Groͤßere Hinderniſſe ſetzte der Uebergang uͤber mehrere 

breite 


I. Einleitung. 321 


breite Ströme dem Vorrücen nach Weften, längs der 
Küfte entgegen. Eben dieſe Ströme gewährten eine Zeit: 
lang Schirm gegen andringende Eroberer. Wir fehn hier 
Volk auf Volk nach Weften allmählig vorfchreiten, frühere 
Bewohner verdrängend, felber von Oſten her gedrängt’). 

Nach dem innern Lande, nach Norden ausweichend, 
oder hinter den Strömen Schuß fuchend haben fich, fcheint 
eg, die Sarmaten weithin nach Mitternacht und Abend ver: 
breitet. Beuteluſtige Neitervölfer zog in den Zeiten, von 
denen die Gefchichte ung ein deutlicheres Bild aufbewahrt, 
ein mächtiger Reiz nach Süden und Weſten, in bevölferte, 
reiche, Eultivirte Gegenden. 

Beſondre natürliche Hinderniffe beftimmen näher die 
Nichtung der Völferzüge von den Geftaden des Pontug 
aus. Diefe find vorzüglich: 

1) Im Norden die litthauifchen Suͤmpfe und Wälder 
und nächftdem die preußifche See und Wälder Region. 

2) Die Karpathen, in der mweiteften Ausdehnung des 
Worts, alfo die ganze Gebirgszone welche Ungern und 
Siebenbürgen von der Moldau, Wallachei und Galizien 
fcheidet. Am füdöftlihen Ende derfelben erhebt fich, als 
ein gewaltiges Bollwerk, das tranfyloanifche Gebirgsland, 
vorzüglich nach) außen, nach Süboft und Nordoft von ho: 
ben, fchwer zugänglichen Gebirgsfetten umwallt, aber auch 
im Innern mit Bergland erfüllt, und durch Bergketten von 
Ungern gefchieden. 

Zwifchen Diefen und WBohmen, dem nordweſtlichen Boll⸗ 

1) ©. Niebuhr „über Geten und Sarmaten“ u.f.w. in feinen ver: 


mifchten E chriften. 
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werk des großen Berggürtels, welcher im Ganzen von Süd- 
oft nach Nordweſt gerichtet, dag ebne nordöftliche Europa 
begrängt, fteigt, faft in der Mitte, gleich einer Niefenburg, 
der Eleine aber fchneehohe Tatra auf, dem fich mit gleich: 
laufendem Streichen von Oft nach Weft, aber unverbunden, 
im Süden die Liptauer Alpen zugefellen, im Nordweſt die 
Hesfiden vorfchieben. Die Wafferfcheide zwiſchen Oſtſee 
und Pontus folgt hier nicht dem Nücken des Gebirgg, fon- 
dern durchfchneidet ihn, und läuft in der Ebne zwiſchen 
den Parallelfetten fort. Bon den Beskiden zu den Gude- 
ten bildet nur ein fanfter Bergrücen an den Duellen der 
Dder die Verbindung. — Ein zum Theil ziemlich hoher _ 
aber fanft abgedachter waldiger Bergsug, ohne verftärfende 
Parallelketten, zieht von den Eentral-Karpathen zu den 
tranfploanifchen Bergen, welchen er fi) im Norden als 
ein hoher Außenwall vorlagert. 

Im Süden bildet ein rauhes Gebirgsland in Bosnien 
und Serbien die Südgränge von Ungern; es fehließt fich 
von der einen Seite an die Gebirgsketten, welche von den 
Alpen ausgehend das adriatifche Meer auf der Morgen: 
feite befchränfen, von der andern an den Haͤmus, welcher 
den unterften Lauf der Donau im Süden begleitet. 

Hart an einander tretend fchliegen die ferbifchen Hai: 
duczkiberge und die den tranfploanifchen angehörigen Ge: 
birge des Bannats zwifchen Belgrad und Orſowa den un- 
grifchen Gebirgsfeflel, und laffen der Donau nur durch 
enge Felfenfchluchten einen Ausweg. Die Verbindung des 
alten Thraciens wie der heutigen Türkei mit der ungrifchen 
Ebne wird im Süden der Donau durch die Thäler der 
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Morawa (Serbien) und des Hebrus vermittelt — das ift 
die große Straße von Conftantinopel, ift die Bahn aller 
Heereszuͤge der Ungern gegen die Türfen und umgekehrt. 
Belgrad, Niffa, Sophia find Hauptpuncte auf diefer Straße. 

Die Nordweftgränge von Ungern, gegen Mähren, bil: 
det eine lange, fehmale, nicht fehr hohe Gebirgsfette, — 
die Eleinen, oder weißen Karpathen, — von den Begfiden 
ausgehend; fie freten unterhalb Preßburg an die Donau. 
Gebirgsland, fehr mannigfach geftaltet, von weiten Thal: 
gründen durchzogen, und von geringer Höhe, aber gold: 
und meinreich, füllt etwa ein Dreieck mit der Baſis im 
Norden zwifchen den Karpathen und Siebenbürgen, der 
Spige im Süden am Knie der Donau bei Waißen. Ihm 
gegenüber erreicht ein niedriged von Suͤdweſt nach Nord: 
oft freichendes Waldgebirge, der Bakonywald, die Südufer 
der Donau. Diefe Berge trennen zwei große ebne Keffel 
von einander; — den obern, die Eleinere ungrifche Ebne, 
und den unfern, die große Ebne von Ofen bis Belgrad. 
Die Weftgrängen Ungerns bilden die legten. Höhen der 
fteierifchen und öftreichifchen Alpen; ein niedriger und nicht 
ununterdrochner Bergzug, von ihnen aus am meftlichen 
Ufer des neufiedler Sees hinlaufend, erreicht die Donau 
oberhalb Preßburg, den Eleinen Karpathen gegenüber, und 
fcheidet mit diefen das Baffin von Wien von der oberen 
ungrifchen Ebne. 

Die tranfploanifchen Karpathen nahen fich mit ihrem 
äußerften nordöftlichen Borfprunge dem Mündungs-Delta der 
Donau bis auf wenige Meilen. Der Pruth aus ihnen 

21* 
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hervortretend, durchfließt diefen Zwiſchenraum; ihm nörd- 
lich der Dnieftr auf derfelben Linie. 

Im Süden der Donau fteigen Hügelreihen zum Hä- 
mus binan, der den Strom gleichlaufend begleitet und 
feine felfigen Ausläufer bis an die Küfte des Pontus ent- 
fendet. Mehrfache Ketten, nicht eigentliches Hochgebirge, 
aber doc) rauh, felfig, unmwegfam, dicht berwaldet, hemmen 
den Weg nach Süden. 

Achten wir bier auf jene Völferfchaaren, die dem Ge- 
ftade des Pontus bis an den Dniefir gefolgt find. De 
nen welche mit Weib und Kind herbeigefommen, den ei: 
gentlic) ausmandernden, bot fid) hier, wenn fie nicht fort: 
während gedrängt wurden, ein offneg, zugängliches, Frucht: 
bares Gebiet auf einem niedrigen Tafellande dar. An der 
Nrordfeite des Dnieſtr, auf der Waflerfcheide hin, mochten 
fie bequem fortziehn, mochten fich, falls fie nicht auf Wi: 
derftand trafen, auf feiner Südfeite ausbreiten, am Saum 
der Karpathen hin, gelockt von reichen Grafungen an den 
Berghalden, — mo noch heute große Geftüte, der Regie— 
rung oder Armeniern gehörig, Pferdeheerden von Taufenden 
weiden — oder von den Salgquellen, welche überall am 
Fuße diefer Berge hervorbrechen. 

Völfer die aus diefen Sigen von Oſten her aufge- 
ftört wurden, oder beuteluftige Horden Fonnten von bier 
aus entweder nach Nord und Nordweſt an Weichfel und 
Dder vordringen, — oder nach Sud und Suͤdweſt. Zu 
der erften Nichtung trieb wohl in Altern Zeiten nur die 
Noth — mer hätte ein rauheres mwaldbedecktes Land frei- 
willig aufgefucht! Zudem, vor den großen Bewegungen 
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nach Welten bin, waren dieſe Gegenden von Eriegerifchen 
Stämmen der Deutfchen befegt. — Nach Süden hin zog 
die mildere Sonne, der beflere Boden, die Ausficht auf 
Beutezüge in die Eultivirten Länder jenfeits der Donau. 
Dahin boten fi) zwei Wege dar: 1) am Pontug hin 
zur Donau oder 2) über die niedrigeren zugänglicheren 
Nücken der Karpathen zwifchen den tranfplvanifchen Ber: 
gen und dem Tatra hinab in die Ebnen der Theif. 

Der erfte Weg, der füdöftliche, führte in einen Sad! 
— in ein fruchtbare, aber wenig ausgedehntes Land, 
welches Donau und Karpathen im Süden und Norden, 
das Meer im Oſten einengen. — Weiteres Vordringen 
nach Süden erſchweren der breite Strom mit feinen fum- 
pfigen Ufern, und jenfeitS hohe, unmegfame Berge. Im 
Heften fchnüren Felsengen die Donau ein, und fteile wilde 
Gebirge wehren den Eingang zu beiden Seiten; — Hin 
derniffe, die zu allen Zeiten von großer Bedeutung waren; 
für Reiters und Nomadenvölfer, frifch angelangt aus den 
Steppen des Pontus oder Afieng, fcheinen fie faft unüber: 
windlich. Finden wir ein Volk zugleich auf beiden Sei: 
ten der tranfploanifchen Alpen, an den Mündungen ber 
Donau und in den ungrifchen Ebnen, fo dürfen wir an- 
nehmen, daß es fi) vom Dnieſtr aus auf beiden oben ge 
nannten Wegen nach Süden ausgebreitet habe. So wahr: 
fcheinlich die Thraker, die zugleich am Pontus und in der 
triballifchen Ebne erfcheinen; — die Scythen, welche thra- 
kiſche Stämme (ackerbauende Scythen) in der heutigen 
MWalachei von ihren Sigen am Dnieftr und Dnepr aug 
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beherrfchten ), mögen fie, ehe die Gefchichte ihrer gedenft, 
vor fi) hin gedrängt haben. Ebenfo, in deutlicher vor 
ung liegenden Zeiten, die Bulgaren, von den Chozaren ge 
drängt. — Zeigen fich Völker erft an der untern Donau, 
ohne fie zu überfchreiten, die ſpaͤter in Ungern auftreten 
und ſich weſtwaͤrts ziehn, fo ift glaublich, daß fie nördlich 
um Siebenbürgen herumgezogen find ?). 

Heftig gedrängte Völker oder Fühne Kriegerfchaaren 
überfchritten die Donau, gewaltfam, oder friedlich aufge: 
nommen, durchplünderten die griechifche Halbinfel, fchei- 
terten aber meift an den feften Orten, fanden in dem 
Bergland weder fichre noch meidenreiche Wohnfige, und 
sogen entweder wie die Gallier (vor ihnen nach Niebuhr, 
die Kimmerier) nach Afien hinüber, oder wie Weft- und 
Dftgothen, nachdem fie fih an das Wandern und Kriegen 
im Gebirgsland gewöhnt hatten, meftwärt® nach Panno⸗ 
nienz; ohne Zweifel auf derfelben großen Straße durch 
Serbien, welche noch heute in Krieg und Frieden Con- 
ffantinopel und Wien verbindet. 

Bon allen Voͤlkerſchaaren, welche über die untere 
Donau gezogen find, haben nur die flavifchen (die Bul- 
garen mit dazu gerechnet, bei denen nur der minder zahl⸗ 
reiche Herrfcherftamm türkifch war) dauernde Site im 
Süden derfelben erworben, aber als Unterthanen unter by» 
zantinifcher, nachher ogmanifcher Herrfchaft. Sie haben 
Griechenland großentheils flavonifirt, und wenigſtens ein 


1) Nah Niebuhr. 
2) Wie die Buſtarner. 
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bedeutendes Element zu der heutigen flavifchen Bevoͤlke⸗ 
rung des alten Illyriens und Pannoniens hergegeben. 


Dsmanen. 


So fehr diefe von Norden her vordringenden Völker: 
fchaaren das öftliche Neich erfchütterten, fo follten fie doch 
feinen Untergang nicht herbeiführen. Das Volk, dem die 
Herrfchaft in diefen Gegenden beftimmt war, Fam auf ci- 
nem andern Wege! — Ein Umftand von entfcheidendem 
- Gewicht für die ganze neuere Gefchichte. Von der Donan 
her famen rohe Barbarenhorden ohne fefte Inſtitutionen, 
ohne ausgebildete Religion, überhaupt ohne feſtes Gepräge. 
Sie nahmen leicht das Chriftenthum an; die. Bulgaren, 
die allein ein dauerndes Neich gründeten, im neunten Jahr: 
hundert; — byzantiniſche Bildung im Gefolge deffelben 
hatte auch ſchon ihren Weg zu ihnen gefunden. Ehe fie 
von den oft-römifchen Kaiſern bezwungen und unterworfen 
wurden, hatten fie ihre edlen Zünglinge in Eonftantinopel 
erziehn laffen; ihr nachmaliger König Simeon war in grie 
chifchen Künften, in ariftotelifcher Dialektik unterwieſen 
worden. Wer kann ſagen welche Frucht der ausgeſtreute 
Saame tragen mochte, wenn ſie Conſtantinopel eroberten! 
Sie ſtanden zum morgenlaͤndiſchen Reich in einem aͤhnli— 
chen Verhaͤltniß wie die germaniſchen Voͤlker a abend: 
ländifchen, zu Gallien. 

Die Osmanen, derfelben Heimath — von 
gleichem Blut wie der herrſchende Stamm der Bulgaren 
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— hatten einen ganz andern Weg nach Welten eingefchla- 
gen. Sie waren unterwegs mit einer ganz andern Vol 
fer: und Kulturmwelt in Berührung getreten. Edlere Sitte, 
Künfte der Verfeinerung, Streben nach Kenntniffen und 
Ausbildung des Geiftes hatten die Araber dieſen rohen 
Kriegerhorden nicht mittheilen koͤnnen; aber doch eine be 
geifternde monotheiftifche Neligion, doch manche Elemente 
eines geordneten Lebens. Sie waren für lange Zeit in 
eine beftimmte Form gegoffen, und nicht mehr empfänglic) 
für die geiftigen Gaben, welche Byzanz ihnen anbieten 
konnte. Unter ihrem Regiment Eonnte europäische Bildung 
nicht auf griechifchem Boden erblühn. Sie blieben an den 
Pforten der Chriftenheit gelagert, eine Völkerwanderung 
im Winterfchlaf. Durch fie wurden die Deutfchen auch im 
Südoften zu Gränzwächtern, zu Markmannen der Kultur. 


Balladen. 


Im Norden der Donau, im ganzen Umfang des tra 
janifchen Daciens, ja noch etwas weiter, in der heutigen 
Moldau, Wallachei, Bukowina, in Siebenbürgen und in 
den ftlichen Marken Ungerns, finden wir noch heute ein 
Volk, das ſich römifch nennt, dag eine der Wurzel, den 
weſentlichen Beftandtheilen nach romanifche Sprache fpricht, 
den romanifchen Sprachen des füblichen Europa’s fehr 
ähnlich, nur vermifcht mit fremden, befonderg flavifchen 
Elementen, — uicht fo ftarf, aber auf ähnliche Weife wie 
das Englifche mit frangöfifchen. In dem untern Donau 
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lande bilden diefe Rumunji die alleinige, nur mit einigen 
Eoloniften untermengte Bevölkerung; in Siebenbürgen bie 
dienftbare, aber sahlreichfte Klaſſe. Ohne Zweifel find es 
die Nachkommen der alten Bewohner des römifchen Da- 
ciens! Aurelian hat gewiß nicht alle über die Donau ge: 
führt; die er hinüber geführt hat, finden wir ja noch in 
Thracien und Macedonien. — Die zurücfgebliebenen, ver: 
muthlich die geringern Klaffen, haben fich, fcheint «8, durch 
Unterwerfung und durch Wermifchung mit den Giegern, 
welche, weniger zahlreich, ihre Sprache annahmen, gerettet; 
vielleicht bei den mildeften Stürmen der Verwuͤſtung, durch 
Flucht in die unmegfamen Gebirge Tranſylvaniens, von 
wo fie dann wieder bervorfamen, fobald die Wogen fich 
gelegt hatten. Durch Genügfamkeit, Fleiß, Fruchtbarkeit 
ihrer Weiber, Beharrlichkeit bei National-Sitte gewinnen 
fie noch heute die Oberhand über Magyaren und GSerbier, 
wo fie mit ihnen vermifcht wohnen. Auf folche Weiſe, 
oder durch größere Anfiedlungen, wie deren biftorifch be 
kannt find, mögen fie ſich allmählig ausgebreitet haben ). 
— Sn der Moldau und Wallachei erwarben und behaup- 
teten fie eine Zeit lang eine gewiſſe Selbftftändigfeit; doch 
abwechfelnd unter Oberherrfchaft der Bulgaren und Ungern. 

Diefes Land, eins der fehönften der Erde, mit feinen 
fruchtbaren Gefilden, üppigen Wiefen, herrlichem Hochwald, 
Dbfthainen, Nebenhügeln, alles im anmuthigften Durch: 
einander, von zahlreichen, zum Theil fchiffbaren Fluͤſſen und 
Baͤchen bewaͤſſert, — filch: und heerdenreich, von der Do: 


1) Die adlihen Wallachen in der Marmarofch feinen Abkoͤmm⸗ 
linge im 13ten Zahrh. angeftedelter Kriegsichaaren zu feyn. 
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nau und dem Meere befpült, ift von jeher der Tummel- 
plaß barbarifcher Horden, der Wahlplag geweſen auf dem 
die verfchiedenften Völker ihre Fehden ausfochten. Nach—⸗ 
den Macedonier und Römer bier die Barbaren des Nor: 
dens bekämpft hatten, glüclic oder unglücklich, trafen 
Bulgaren mit Ungern, Ruſſen mit Hunnen zufammen; 
bier war zulegt der Krieggfchauplag für Nuffen und Tür: 
Een; bier begegneten fich deutfche und ruſſiſche Heere — 
bis ist nur als Verbündete. 

Es haben diefe Gegenden ein ähnliches unheilvolleg 
2008 gezogen wie das obere Sjtalien, dem fie durch ihre 
Stellung gegen Griechenland gleichen — als reiche Frucht: 
ebnen, einer bergigten ins alte Kulturgebiet hinausragen- 
den Halbinfel vorgelagert. Wenn die Karpathen die Ger 
ftade des Pontus erreichten, dann wurde das fogenannte 
transalpinifche Dacien vielleicht macedonifch, wie das cis⸗ 
alpinifche Gallien römifch, erhielt griechifche Kultur, und 
konnte einem mächtigen griechifchen Neich als dauernde 
Unterlage dienen. 

Kenn nun fernerhin Feine Einbrüche wandernder Hor: 
den von Mitternacht her zu beforgen find, wenn dem mil 
den Despotismus der füdlichen Herrfcher ein Zaum ange: 
legt ift, wer kann da. fagen, welche Zukunft noch einft 
einem Lande bevorfiehn möge, mo auf dem gefegneteften 
Boden ein zertreteneg, aber geiftig und leiblich wohlbegab⸗ 
tes Volk wohnt, dem feine Sprache den Verkehr mit eu- 
ropaͤiſchen Nationen, die Annahme europäifcher Bildung fo 
viel mehr erleichtert, ald den andern Völkern des Oſtens; 
— einem Lande welches durch eine herrliche Strombahn 
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mit dem innerften Deutfchland, durch feine Küften mit 
Rußland, Afien, dem füdlichen Europa in Verbindung fteht, 
einem Lande dag, wie fein Wolf, eine unvermwüftliche Le 
bensfraft befigt. 

Die zweite große Voͤlkerſtraße leitet ung nach Ungern. 





HH. Ungern. 


Auf dem Wege vom Pontus am Dirieftr hinauf big 
zu feinen Quellen, ift fein Fluß zu überfchreiten; überall 
offneg, trocknes Land; nur ein einfacher, bewaldeter, aber 
nicht fteiler Gebirgsrücen trennt von dem fetteften Ebnen 
und dem anmuthigften Hügelland Cheute durch die Eoftbar- 
fien Neben gefchmückt und bereichert), den goldreichften 
Berglandichaften Ungerng, deren Schäße, wie die Sieben; 
bürgifchen, wohl ſchon früh befannt feyn mochten. 

Diefe Straße wählten alle die Völferfchaaren welche 
nach einander Ungern überfchwenmten und bewohnten, von 
da aus den fernen europäifchen Weften durchſtroͤmten, oder ſich 
plündernd und verwäftend nach Süden über die Alpen hin 
ergoffen. — Auf diefem Wege waren vermuthlich die thra- 
cifchen Triballer in Ungern eingedrungen, drängten fich in 
den erften Zeiten des römifchen Kaiſerthums die farmati- 
ſchen Jazygen zwiſchen Dacier und Germanen ein, — fas 
men die Hunnen, den Untergang des Reichs zu befchleu: 
nigen. Nach den Hunnen fehn wir die Raubfchaaren der 
Avaren ganz Ungern überziehn, und von da aus Deutfch- 
land plündern, big ihnen die fränkifchen Waffen von We: 
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fen, und die auf gleichem Wege nachrückenden Bulgaren 
vom Nücen ber den Untergang bereiten; und über. die 
Bulgaren hinweg brechen die leßten, heutigen NHerrfcher 
des Landes, die Fühnen Magyaren herein, auf der Spur 
der Avaren die Länder zu verheeren und biutige Niederla- 
gen zu erleiden. — Und noch vor einem halben Jahrtau⸗ 
fend drang auf diefer Bahn ein Strom der legten, furchtbar: 
ften, aber bald in ihr öftliches Bert zurückweichenden Völker 
fluth, der wilden Mongolen Batu Chang in Ungern ein. — 

Weiter im Nordweften, an den Duellen der Oder, 
öffnet fich eine andre, durch Naturhinderniffe wenig er: 
fchwerte Straße aus der großen Ebne nad) Mähren und 
Ungern. Bon da find germanifche, fpäter flavifche Vol: 
fer in Ungern eingedrungen, fey e8 um ihre Wanderung 
nach Süden fortzufegen, fey e8 um auf ungrifchem Boden 
Sitze zu erwerben. 

Die BVölferfirömungen von Norden ber, deren 
Bahn durch Ungern ging, haben zuerft durch miederholte 
Ergüffe alle Spuren früherer Zuftände und Bildung in 
den einft römifchen Gegenden des Landes fortgeſchwemmt, 
— fie haben dagegen dem ungrifchen Boden den größten 
Theil feiner heutigen Einwohner gebracht. Mit ihnen ha: 
ben zwei andere große gefchichtliche DVerhältniffe die Be 
völferung, den Kulturzuftand, die politifche Stellung des 
Landes beftimmt. 

Zuerft, die oben angeführte Straße von Südoften 
ber aus dem Gebiet des morgenländifchen Reichs; die Voͤl⸗ 
fer, welche von daher Famen, find zum größten Theil 
nach kurzem Verweilen fpurlos vorübergesogen, — tie die 
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Gothen; — flavifche Stämme wie fie von Norden und 
Nordweſten herbeifamen, find auch auf diefem Wege in die 
füdlichen Gebirge zwifchen der Donan und dem adriatifchen 
Meere eingedrungen. Bei weitem gemwichtiger und folgen- 
veicher aber ift, in fpätern Zeiten, der Andrang ber Bezwin⸗ 
ger des morgenländifchen Neichs, der Osmanen. Sie ha— 
ben in die ungrifche Gefchichte mächtig eingegriffen, theils 
durch fortmährendes Herüberdrängen der von Byzanz aus 
chriftianifirten Slaven, theils und vor allem durd) über: 
fluthende Heereszuͤge und lang behauptete Herrichaft. 

Dem Bölkergedrange von Norden und Oft her tritt 
von Weften deutfche Volksfraft, abendländifche Bildung 
Fräftig entgegen, in langfamem, geregelterem, aber ftetigem, 
unaufhaltfamem Sortfchritt, durch Anfiedlungen, übertra- 
gene Firchliche und bürgerliche Einrichtungen, ſchuͤtzende 
Dberherrlichkeit, Ausbreitung deutfcher Sprache. und Kite: 
ratur. — Die ungrifche Ebne, wie fein andres Gebiet in 
gleichem Maaße, ift eine geräumige Arena auf melcher die 
Kulturmwelt von der einen Seite, dag buntefte Chaos der 
Voͤlkerbewegungen von der andern, ihre langen, wechſel⸗ 
vollen Kämpfe bis in die legten Tage hinab augzufechten 
hatten; Kämpfe, die zur Stunde zwar Feine Schlachtfelder 
mehr blutig färben, aber im Innern der Zuftände fortwäh- 
rend nachklingen'). 

Wie von jeher der Mangel an gemeinfchaftlichem In⸗ 
tereffe und Zufammenmwirfen die Barbarei der Kultur ge 
genüber, felbft der innerlich verfunfenen des oftrömifchen 


1) Nirgends läßt fih die Naturgefhichte des Voͤlker-Treibens, 
der elementaren Stammes; Zuftände beffer ſtudiren. 


334 Scehstes Bud. Das fubgermanifhe Oft; Europa. 


Reichs Jahrhunderte lang, ſchwach gemacht hat — fo auch 
bier; als einmal durch die Karolinger erft, dann die fäch- 
fifchen Kaifer dem Strom der Völker ein Damm entgegen 
gefest war; da haben die aufeinander folgenden Wogen 
den Strand nur fefter gefchlagen, und neuen Boden abge- 
fest. — Die Magyaren, wie die Türfen weiter in Often, 
brachen und trennten Die Macht der Slaven. Mongolen 
und Türken bahnten deutfchen Einfluß, zulegt einem deuf- 
fchen Könige den Weg. 


Einwohner. 


Se nachdem die Völferfchaften des ungrifchen Landes 
durch die Völkerwanderung, durc die Nachbarfchaft des 
weftlichen Kulturlandeg, oder der Türfen herbeigeführt find, 
bilden fie eine dreifach geartete Bevölkerung, eine einges 
wanderte, eine angefiedelte, und eine herüberge- 
flüchtete. 

1. Die Grundſtoffe der Einwohnerfhaft. Un- 
ter diefen ift wieder das herrfchende Volk von den andern, 
meift Altern Bewohnern des Landes zu unterfcheiden, die 
Magyaren von den Slaven und Wallachen. — 

Bon den Hunnen, die im Norden an der Theiß, im 
alten Hunnivar, ihren Hauptfiß haften — von den Ava 
ren, die von eben da aus über ein Faum minder augge- 
dehntes Gebiet mwalteten, — von den Bulgaren an der 
Theiß find nur furchtbare Erinnerungen übrig geblieben. 
Die Magyaren auf demfelden Wege eingedrungen, auch 
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einft Herren eines größern Länder- Umfangs, "haben fich nach 
mannigfachen Schickfalen big heute innerhalb des von na- 
türlichen Graͤnzwaͤllen umgogenen großen Keflels der mitt: 
lern Donau, in dem heutigen Ungern, als herrfchendeg 
Volk erhalten. Ihre Sige nehmen die ganze Mitte des 
Landes ein, die großen korn- und gragreichen Ebnen; die 
Eleinere zwifchen Preßburg und Ofen, wie die größere zwi⸗ 
fchen da und Semlin. Berge bewohnen fie faft nur in 
Siebenbürgen, wo fie, der Mehrzahl nach als Gränghüter 
(Szekler), angefiedelt find; — in Ungern nur dag Eleine 
Matragebirge. 

Tuͤrkiſche Cumanen, Nachzügler der Völkerwanderung, 
find, noch heidnifch, in nicht unbedentender Anzahl von 
den ungrifchen Koͤnigen big ins dreisehnte Jahrhundert 
als Graͤnzwaͤchter, ald Hulfstruppen ins Land aufgenom- 
men und angefiedelt worden. Im Oſten der Theig und 
zwiſchen Theiß und Donau bewohnen fie noch eigne Be 
zirfe mit adlichen Rechten, in demofratifcher Freiheit, aber 
in Sprache und Sitte ganz zu Magyaren geworden. 

In Siebenbürgen und den benachbarten Gegenden 
bilden den Haupt: Beftandtheil der Bevölkerung die mit 
Slaven vermifchten, aber eine romanifche Sprache reden- 
den, alten Einwohner des römifchen Daciens, die Wal 
lachen. 

Die Slaven wohnen von einander getrennt, im Sü- 
den und im Norden des Landes. 

1) Die füdlichen SIaven Famen wenigſtens der 
Hauptmaſſe nach, von Nordoften, von den Quellſtroͤmen 
der Theiß her. Die farmatifchen Jazygen find von da 
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fchon früh über die Donau gesogen. 300,000, heißt «8, 
nahm Conftantin in die römifche Provinz auf; mie es 
fcheint, die erften flavifchen Bewohner des ganzen Gebirgs: 
landes zwifchen der Donau und dem adriatifchen Meer. 
Andere Stämme rückten nach, von Norden, aud) von 
Dften ber; fo ward Serbien, Bosnien, Slavonien, Eroa- 
tien flavifch, fo wie die iliprifchen Provinzen. 

2) Im Nordmweften des Landes wohnt ein flavifches 
Volk, von den füdlichen Slaven durch Abftammung, Sprache, 
— durch den Weg auf welchem e8 ins Land gefommen 
ift, fehr verfchieden. — Diefe Gegenden hatten von jeher eigene 
Schickfale, durch die germanifche Nachbarfchaft beftimmt. 
Hier herrfchten in früherer Zeit Marcomannen und QDuaden; 
hier war bag Neich des Vannius. Die Gefchichte des mar: 
comannifchen Kriegs unter Marc: Aurel enthüllt ung die 
Namen mehrerer anderer deutfcher Stämme. Diefen folgen 
in fpäterer Zeit Longobarden, Gepiden und andere Völker: 
fehaften, die von bier aus über die Donau nad) Panno- 
nien vordringen und weiter füdlich nach Stalien, oder weft- 
waͤrts nach Deftreich und Baiern ziehn. Nach) ihnen, oder 
zum Theil fchon gleichzeitig, finden wir das Land von 
Slaven befeßt, die unter avarifchem Drucke feufzen, und 
fpäter, befreit, einem flavifchen Neich, dem großmährifchen 
angehören, big fie aufs neue von den Magyaren unter; 
jocht werden. Ihre Wohnfige, und ihre Sprache, der 
böhmifchen nah verwandt, laffen nicht zweifeln, daß fie 
von Nordmeften, aus Mähren und Schlefien ins Land 
gefommen find. Doc, mögen fie mit andern von der 
Theiß ber ſich ausbreitenden Stämmen vermifcht feyn; 

ihre 
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ihre Sprache fol einen Uebergang bilden vom Böhmifchen 
zum :Eroatifchen, und auf folche Weife ein vermittelndes 
Glied ſeyn zwifchen den Sprachen der nordieftlichen und 
denen der füböftlichen Slaven. — Die Verwandtſchaft mit 
den frühzeitig in den Kreis germanifcher Bildung hinein; 
gezogenen Böhmen weiſt diefen Slaven, den SIovaden 
(tie fie gegenwärtig genannt werden), eine eigenthümliche 
Stellung im ungrifchen Gebiete an. — Von viel geringerer 
Bedeutung, obgleich ziemlich zahlreich, find die Nachbarn der 
Slovaden, im NO, die Ruthenen, die fich in den galli- 
zifchen Gränzgebirgen zu verfchiedenen Zeiten niedergelaffen 
haben; und der Sage nach fehon mit den erften Magya- 
ren eingesogen find. 

I. Zwiſchen diefen Magyaren, Wallachen, Slaven, 
welche die Hauptmafle der Bevölkerung bilden, haben fich 
nun in fporadifchen Wohnfisen, Deutfche, als Vorpoften 
der Kultur, niebergelaffen. Sie find von zweierlei Art, 
von älterer und neuerer Einwanderung, unterfchieden durch 
Sprache, Sitte, bürgerliche Verhältniffe, Wohnfige. 

Nicht lange nachdem die fehnell reitenden Horden der 
Magyaren für immer aus Deutfchland und dem Occident 
zurückgewwiefen, und in ihre Graͤnzen eingeengt, an fefte Nie- 
derlaffungen zu denken genöthigt waren, wurden Coloniften 
von den ungrifchen Königen ind Land gerufen, vorzüglich 
aus dem nördlichen Deutfchland und aus Flandern, als 
Lehrer in den Künften des Feldbau’s !) und des bürgerli- 


1) Die Ungern haben den Ackerbau von Deutfchen und Slaven 
gelernt. Alle Benennungen von Ackerwerkzeugen im Magyarifchen find 
flavifh oder deutſch. 
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chen Lebens, als erfahrne Bergleute, als Gründer von. 
Städten und feften Burgen, zumal an den Gränzen des 
Randes im Norden und Oſten. Ihnen verdankt der Unger 
Alles was er von Handiwerfen und Gewerben, von 
tifch bürgerlichen Einrichtungen befigt. 

Es erfolgten diefe Anfiedlungen auf ähnliche: Meile 
wie die gleichzeitigen in den wendiſchen Gebieten des nord: 
öftlichen Deutfchlandg, in Meklenburg, den Marken, Schle 
fin, zum Theil unter eignen Führern, — Schultheißen, — 
unter dem Schuß befonderer, wichtiger Privilegien. Wir 
werden die Einwandrer im nordweftlichen Berglande, am 
Fuße der Central⸗Karpathen faft nur noch ale Staͤdtebe⸗ 
wohner, in den Gränzgebirgen von Zranfplvanien ‚aber 
sahlreicher, in geficherterer Sreiheit und Selbftftändigkeit, 
als eine der berrfchenden Nationen Eennen lernen. Gie 
nennen fich felbft Deutfche, bei den Ungern heißen fie Sach⸗ 
fen; ihre Sprache ift eine. deutfche Mundart, aber auch 
das Hochdeutich ift allgemein verbreitet. 

Sehr verfchieden von ihnen find die fpätern Einwan⸗ 
derer, welche vorzugsmweife aus den öftreichifchen Erblanden, 
nach den vermwüftenden entvoͤlkernden Türfenfriegen durch 
die Regierung oder durch Privatleute, in großer Zahl an: 
gefiedelt wurden. Sie beimohnen in übertwiegender Menge 
den Graͤnzſaum Ungerns gegen die deutſchen Erblande, und 
find in zahlreichen Niederlaffungen im alten Pannonien 
vertheilt, fo wie im Südoften des Landes, in den zulegt 
von den Türken befreiten Gegenden. E8 find der Mehr: 
sahl nach Landleute, wohl mit befondern bäuerlichen Nech- 
ten, aber ohne Stelle im Staat. Sie heißen bei den Un- 
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gern Schwaben und unterfcheiden ſich von jenen Altern 
deutſchen Anfiedlern durch Mundart, Sitte, Neligion; fie 
find faſt alle katholiſch; die Sachfen haben die Iutherifche 
£ehre angenommen und ihr ftandhafte Treue bewahrt. — 

III. Die dritte, jüngfte Klaffe der Einwohner des 
ungrifchen Neich8 bilden vorzugsweiſe die aus türkifchem 
Gebiet zu Stamm> und Glaubensgenoffen entwichenen 
Serbier und andere Slaven, welche den durch türfifche 
Heereszüge und Herrfchaft veröderen Landftrich im Süden, 
das heutige Slavonien nebft einigen angraͤnzenden Gegen- 
den, größtentheils neu angebaut haben. E8 fand hier an 
den Graͤnzen ein wechſelndes Hinüber- und Herüberdrängen 
der Bevölkerung flat. Neue Volksſtaͤmme hat Ungern 
durch die Osmanen alfo nicht gewonnen. Aber ein ganz 
eigenthümliches Gepräge hat die türfifche Nachbarfchaft 
den Gränsgebieten aufgedrüct, ſey es durch mitgetheilte 
oder erhaltene Barbarei, ſey e8 durch die großen, höchft 
wichtigen Grang-Einrichtungen, zu welchen fie nöthigte. 
Die Sud und Oſtmarken Ungerns haben dadurch eine fo 
ganz andre Stellung erhalten als die nördlichen und weft: 
lichen. — 


Das Centralgebiet und die vier Marfen. 


Es ift in Ungern die Bedeutung des ethnographifchen 
Efements fo groß, daß fie in allen Verhältniffen des Le: 
bens entfcheidend hervortrite! — Nach) einer volferfchaft- 
lichen Karte kann man faft genau die Graͤnze zwiſchen 
Gebirg und Ebne ziehn; Kleidung, Sitte, Sprache unter: 

22* 
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fcheidet faft überall unverkennbar die verfchiedenen Stämme; 
aber auch Stand, Belchäftigung, ja Religions-Parthei folgt 
der Stammesart. Wir werden deshalb, um die einzelnen 
Gebiete des Reichs näher ins Auge zu faffen, einer ethno— 
graphifchen Eintheilung folgen koͤnnen. 

Das magyarifche Central:Gebiet, von dem wit 
suleßt reden tollen, wird umgeben von vier Graͤnzmarken, 
die wir nach der Mehrzahl ihrer Bewohner benennen für 
nen; e8 find: 

1) die nordmeftliche, flovacifche; 

2) die nordöftliche, ruthenifche; 
3) die oͤſt liche, wallachiſche — Siebenbürgen; — 
4) die füdliche, flavonifch =ferbifche — Slavonien und 
Eroatien. 

Die Deutfchen bewohnen Feine gefchloffenen Bezirke, 
einen Theil von Siebenbürgen ausgenommen; nur in dr 
nächften Nähe der deutfchen Gränze, auf fehr befchränktem 
Raume, find fie der Zahl nach berrfchend. 


Land der Slovacken. 


Bon der mährifchen Gränze bis an die weſtlichen 
Arme der Theiß, von den Quellen der Waag und des 
Poprad an den Felsnadeln des hohen Tatra und ſeiner 
rieſigen Vormauern bis an die Thore von Preßburg, bis 
in die Nähe des Donau⸗-Knies bei Waitzen, bewohnen 
Slovacken in übermwiegender Zahl alle die vielfach geftal 
teten Bergfetten und Berggruppen, welche fich, durch breite 
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Ebnen oder anmuthige Thalgründe unterbrochen, von. den 
Central: Karpathen bis an die Donau ausbreiten und im 
Norden derfelben die Eleine, obere, ungrifche Ebne von der 
großen, untern fcheiden. Im größten Theil diefeg Gebiets 
finden wir fie als ältere Einwohner, gleich nachdem die 
Eongobarden dieſes Land geräumt haben. Am Südfuße 
des Tatra und weiter gegen Mittag in den Bergwerks—⸗ 
Bezirken von Schmöllnig, Kremmnig und Schemniß u. ſ. w., 
in allen Städten war bis zum fiebzehnten Jahrhundert 
eine rein oder Doch herrfchend deutfche Bevölkerung. Seitdem 
Durch Landesgefege die Deutfchen genoͤthigt wurden Sla— 
ven in ihre Städte, ihre Zünfte aufzunehmen, haben diefe 
fie in den meiften Bergftädten, fchon früher auf dem fla- 
chen Lande theilg verdrängt, theils flovenifirt. In manchen 
Städten, in denen im Anfang des fiebzehnten Jahrhun— 
derts noch Faum ein Slovacke zu finden mar, herrfcht jegt 
ihre Sprache fo augfchließlich, daß die benachbarten Ma: 
syaren und Deuffchen ihre Kinder binfchicken um Slovak 
Eifch zu lernen. Die Slovacken befigen hier dag Ueberge- | 
wicht, welches eine jüngere, befitlofe, rührige Bevölkerung 
über eine ältere, an mehr Bedürfniffe und Bequemlichkeit 
gewohnte, fich im Beſitz vertheidigende, auszuüben pflegt. 
Sie kommen zuerft in die Städte ald Hausfnechte, Tage: 
löhner u. ſ. w. fiedeln fi an, machen durch Betriebfamkeit 
Erfparniffe, verheirathen fich mit deutfchen Frauen, die in 
der Regel fehr bald die Sprache ihrer Männer annehmen '). 

1) Die Deutfchen lernen viel eher das Slaviſche als die Slaven 


das Deutfhe. Man hat bemerkt: wenn ein Deuffcher mit einem rem; 
den zufammen Fommt, der feine Sprache nicht verficht, fo ſchweigt er; 
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Man will behaupten daß auch die Schönheit der ſlovacki⸗ 
fchen Männer und dag verhältnigmäßig unanfehnliche Aeu 
fere ihrer Weiber dazu beitrage diefe gemifchten Chen zu 
befördern. Es ift eine gemeine Rede in Ungern, daß an 
dem Orte wo fich ein Slovacke niederläßt, Deutſche wie 
Magyaren nicht mehr gedeihn. — Auch außerhalb des 
oben bezeichneten Gebiets haben fich in den legten Zeiten 
Slovacken in zahlreichen Schwärmen weiter im Süden 
verbreitet, als fleißige Ackerbauer von den Gutsbefigern 
berbeigegogen. Ganz befonders haben fie einen bedeuten 
den Antheil an der neuen Coloniſirung des von den Tür 
Een menfchenleer verlaffenen Bannats genommen. Gie find 
neben den. Deutfchen das einzige Volk in diefem Lande, 
welches Kultur» Eolonieen ) ausgefandt hatz es zeigt id 
darin eine höhere Kulturftufe, Die fie der nahen Berührung 
mit der deutſchen Welt verdanken; manche eigenthümliche 
Sitte feheinen fie von den Deutfchen angenommen fü 
haben ?). 

Die Slovacken führen ein mannigfaltiges Leben, ald 
Alpenhirten in den Sennhütten der Karpathen, als Acker— 
bauer in den ebnern Gegenden, als Bergleute, und in 
daher nennt ihm der Slave ſtumm; — der Slave fpricht fort, unbe 
kuͤmmert ob er veritanden wird oder nicht. — Durch die Slaven ha 
ben die Deutfchen im ganzen Often den Namen Niemge (Stumme) 


erhalten — auch bei den Griechen heißen fie im elften Zahrhundert 
Neuridoı, 

1) Wenn auch nur acerbauende. 

2) 3. B. die des Nachtfreiens, welches allen deutfchen Stämmen 
gemeinfam gewefen zu feyn fcheint, auch bei den zipfer Deutfchen herrſcht, 
unter den Slaven aber nur bei den deutſchen Slaven vorkommt. 
— Die Sitte heißt bei den Sorben Frejot (Freiheit). 
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großer Menge als Haufirer, Delfrämer, Safranbauer, 
Leinwandhaͤndler, Spigen-, Haut: und Leder, Wachs⸗ 
Glashändler, Lebküchler, als Obftverkäufer in den baum: 
lofen Ebnen des mittlern Landes u.f.w. In großen Schaa- 
ren ziehen fie zur Erndtezeit aus ihren faft übervölferten 
Gebirgsgegenden in die reichen magyarifchen Ebnen hinab. 

Es war die Verwandtſchaft der Slovacken mit den 
Böhmen, fo wie ihre Verbindung mit den benachbarten 
Deutfchen, welche der Neformation die Wege bei ihnen an- 
gebahut hat. Schon im funfzehnten Jahrhundert fuchten 
und fanden bier flüchtige Huffiten in nicht unbedeutender 
Zahl Zuflucht und günftige Aufnahme. (Ihre Niederlaf- 
fungen find gegenwärtig ganz flovenifirt). Sie trugen un: 
fireitig dazu bei die Gemüther empfänglic) zu machen. Als 
fpäterhin durch die vielfachen Verbindungen mit Deutfch: 
land die Iutherifche Lehre gleich bei ihrem Entſtehen unter 
den zipfer Sachen bekannt wurde und Eingang fand, 
wurden fehr bald auch die Slovacken für fie gewonnen; 
fie find eg, die heute dem Lutherthum in Ungern den Na- 
men geben '). 

Die Deutfchen wohnen noch zahlreich am Fuße des 
Tatra, in der Zipg, — in den beiden Föniglichen Frei 
ftädten, und den 16 zipfer Städten und ihrem Gebiet, als 
Dergleute im fchmöllniger Bezirk — man zählt hier gegen 
60,000 —; noch in einigen andern Gegenden haben ein: 
zelne Eleine Bezirke fi) ganz oder zum Theil deutſch er: 
halten. Sie zeichnen fich durch bürgerliche Tugenden, 
Bildung, literarifche Thätigkeit aus; auf dem Lande durc) 

1) Es Heißt: ſlovackiſcher Glaube oder deutfcher Glaube. 
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fchöne Geftalt, fleißigen und verftändigen Feldbau, Wohl: 
ftand, gute Wohnungen, große Sparfamfeit; die Nachbarn 
andern Stammes fpotten über ihr Eärgliches Leben; und 
auch deutfchen Neifenden fallt eine gewiſſe Schüchtern- 
heit und Zaghaftigkeit an ihnen auf; fie find heute 
friedliche Bürger und Ackerbauer, von zahlreicheren, ro⸗ 
ben, bewaffneten Wölferfchaften andrer Zunge umringf, 
von gemwaltthätigen Großen bedrängt! — Es waren im 
der Zips früher 24 Städte, — außer den zwei Föniglichen, 
welche durch Privilegien in ihrer Freiheit gefichert waren; 
acht davon hat der ungrifche Adel unfterdrüct, zu Baus 
erndörfern herabgemürdigt; die übrigen fechgzehn verdanken 
ihre erhaltene Selbftftändigfeit mwahrfcheinlich nur der Ver⸗ 
ſchwendung Sigismunds, welcher fie an Polen verfeßte. 
Erft Maria Therefia hat fie wieder ausgelöft '). 


Land der Ruthenen. 


Auf den mildern Rücken des Karpathenzugs welche 
der Theiß ihre meftlichen Zuflüffe geben, und an ihrem 
Fuße, wie im hohen Wiegenlande jenes Stromes felbft, 
zwijchen den wilden nördlichen Gränzgebirgen Tranfyloa- 


I) Wie der Deutſche — gleihfam von unten her — durch die 
Slovacken verdrängt wird, fo wird er, wenigftens in vielen Stuͤcken, 
von oben her — durch Nachahmung der vornehmen, glänzenden Mas 
gyaren entdeuticht ; es entjteht oft ein feltfames Kleider: Gemifch; v. Sy⸗ 
dow (Meife in die Gentral: Karpathen) ſchildert uns einen ebrlichen alten 
deutſchen Weber in ungrifhem verbrämtem Koſtuͤme. — Es heißt auch 
dort von dem Deutichen: „was er flieht, das muß er nachmachen.” 
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nieng und den hier ebenfalls höher anfteigenden Ketten der 
Karpathen, in der Marmarofch, wohnen Nuthenen, von 
Gallizien herüber gekommen, als halbwilde Berghirten, un: 
terthänige Ackerbauer auf Privat: und Kronherrfchaften ), 
Arbeiter in den reichen Salzwerken; — kaum mit andern 
Stämmen vermifcht. Magyaren leben nur als Edelleute 
und Beamte unter ihnen; Deutfche aus Ober: Deftreich, 
als Salinen: Arbeiter und in einzelnen Eoloniften- Dörfern; 
die Wallachen haben abgefonderte Site am füblichen Gränz- 
faum des Comitats eingenommen. — Sin den mittägliche- 
ren Gegenden des Reichs bilden die Nuthenen zerftreute 
Niederlaffungen. Sie werden als die roheften unter allen 
ungrifchen Slaven gefchildert. Ihre Kirche ift die orien- 
talifch - unirte. 


Wohnfige der Wallahen. — Siebenbürgen. 


Außer dem Großfürftenthum Siebenbürgen felbft be: 
wohnen Wallachen auch die ganze äußere Abdachung der 
Gebirge, nach Ungern hin, nach Norden, Welten und Süb- 
weften, — bis auf die aͤußerſten meinreichen Ausläufer der 
Berge ?) und zum Theil big in die Ebne hinein, gerade 
hier mit andern Völkern wenig vermifcht; während in den 
weftlihen Gebieten Siebenbürgens Ungern ſich in großer 

1) Bon der Marmarofch bilden Kronherrſchaften, meilt dem Salz— 
amt zugelegt %; vom bereaher Komitat beſitzt Graf Schönborn einen 
eben fo großen Antheil. 


2) Sie bauen den trefflihen Menefer, dem man den Nang uns 
mittelbar nach dem Zofayer anweiſt. 
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Zahl niedergelaffen haben, Szeckler und Deutfche aber 
die Oſt- und Suͤd⸗Graͤnze hüten, wo fich zwiſchen rauhe 
hohe Gebirge milde Thalgegenden eindraͤngen. Die letztge⸗ 
nannten drei Voͤlker, die herrſchenden, die allein politiſch 
berechtigten, und faſt ausſchließlich grundbeſitzenden, ſind 
an Zahl zuſammengenommen den Wallachen nicht gleich. 
Dieſe aber baun als unterthaͤnige Landleute die Felder des 
ungriſchen Adels; mit Ausnahme einiger Familien, welche 
in früherer oder ſpaͤterer Zeit für Noß- oder Burg⸗Dienſte 
abliche Nechte und zum Theil Eigenthum erhalten haben, 
oder als freie Leute in den Iandesherrlichen Gränzwalduns 
gen wohnen. Im Lande der Ungern, welches mehr als 
die Hälfte des Großfürftenthums einnimmt, machen. die. 
Wallachen 2 der ganzen Bevölkerung aus). In viel ges 
ringerer Zahl find fie im Szecklerland, und nur menige 
find fächfifchen Gemeinden unterthan. Sie find arm, ver 
. achtet; bis ins vorige Jahrhundert waren fie von allen 
Zünften ausgefchloffen. In ihrem Charakter brechen große 
Anlagen und viel Willenskraft unter allen den Laftern ber: 
vor, welche im Gefolge langer Kuechtfchaft und harten 
Drucks, von Sprach⸗Stamm⸗-Glaubensfremden ausgeübt, 
ſich einguftellen nicht unterlaffen. 

Im Norden der fiebenbärgifchen Gränzen, wo in ber 
Marmarofch die Wallachen faft 3 der ganzen Bevölkerung 
ausmachen, find, neben den dienſtbaren twallachifchen Ein- 
wohnern, auch mehrere große adliche Gemeinden, welche 
ausgedehnte Herrfchaften mit allen Nechten des Adels be 
figen; vermuthlich ald Kriegsfchaaren in fpätern Zeiten (im 

1) Nach v. Hietzinger (Beichreibung der Militairs Gränge.) 
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13ten Jahrhundert) angefiedelt. — Diefe Wallachen wer: 
den als ein fchöner großer Menfchenfchlag befchrieben, ver: 
fchieden von den benachbarten Stammeg-Genoffen. — Im 
Bannat haben die Wallachen den Haupt-Autheil an der 
Zufammenfeßung der Gräng-Negimenter. 

Wo in den öftlichen Gefpannfchaften Ungerns Walla- 
chen fich in den Niederlaffungen anderer Völker, beſonders 
der Serbier anfiedeln, da gewinnen fie bald dag Leberge- 
wicht über diefe nach demfelben Naturgefeß nach welchem 
der Slovacke im Weften den Deutfchen und Magyaren, 
— der irländifche Arbeiter in England den Eingebornen, 
der Jude den chriftlichen Krämer verdrängt. Und doch 
gelten die Wallachen keineswegs für arbeitfam; in den 
Nothjahren 1516 und 1817 ernährten die Ungern und 
Deutfchen fich mit Haferbrot und Kartoffeln, die Walla- 
chen bettelten, wanderten aus, oder verhungerten. 

Zu den deutfchem Einfluß ausgefeßten Wallachen ge 
hören auch) jet die der Bufowina, wo unter öftreichifcher 
KHerrfchaft Deutfche und Ungern fich zahlreich anfiedeln, 
und das Land ſich zuſehends entwildert. 

Die drei herrfchenden Völker in Siebenbürgen find; 

1) Die Ungern im Weften — fie befißen den größ 
ten Theil des Landes mie im Königreich, als Adel mit 
Gutsunterthanen, von denen, wie erwähnt, drei Viertel 
Walachen find. Unter ihnen ift großer Gutsbeſitz. 

2) Die Seller im Oſten an der Gränze der Walle- 
hei — der Sprache nad) Magyaren. Gie find hier in 
früher, nicht mehr zu beftimmender Zeit angefiedelt — der 
Name bezeichnet Granzwächter; (Szeckellyh — Siculi — 
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fommen im griechifchen Neiche, in mehreren Gegenden von 
Ungern, an der mäbhrifchen Gränge vor.) Einft waren alle 
frei, obgleich mit Standesunterfchied nad) Befiß und Amt. 
Durch das Beifpiel und den Einfluß ungrifcher Zuftände 
entftand Ungleichheit, Herrfchaft des Adels, Herabwuͤrdi⸗ 
gung der untern Klaffen; doch galten noch zu Ferdinand 
des I Zeit alle Szeckler für adlich; die Landesfürften, nach- 
her die öftreichifchen Herrfcher bemühten fich jederzeit, aber 
ohne vollftändigen Erfolg, die alte Freiheit zu erhalten 
oder wieder herzuftellen. E8 giebt heute unter ihnen ho— 
ben und niedern Adel, und Bauern, die zum Theil freie 
Eigenthümer, zum Theil unterthänig find). Nach dem 
Verfall der Altern Eriegerifchen Einrichtungen ift mit vieler 
Mühe der größte Theil des Landes wieder militairifirt wor- 
den, (1761 —1766) als die Organifation der Militair- 
Graͤnzen im Süden und Sübdoften vollendet war. Die ad: 
lichen Szedler find Hufaren, die gemeinen bilden zwei 
Negimenter Fußvolk. Außerdem gehören diefer Gränze 
zivei, zum Theil aus Adlichen gebildete, twallachifche Negi- 
menter an. Szeckler und adliche Wallachen, die zur Gränge 
gehören, wohnen auf eigenen Gründen; die unterthänigen 
Wallachen haben Kriegslehen auf Eöniglichem Grund und 
Boden inne. 

3) Die Deutfchen in Siebenbürgen, im Süden des 
Landes, an den mwallachifchen Gränzen, bilden ein höchft 
merkwuͤrdiges Gemeintwefen; über 300,000 Deutfche, Br: 
ger und Landleute, alle freie Männer und Eigenthümer, 


1) Die Klaffe der Buͤrger, in der Füniglichen Sreiftadt Maros-Va- 
sarhely und mehreren Märkten, ift wenig zahlreich. 
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ohne Adel, die zwar eine eigene Mundart haben, alle aber 
auch Hochdeutſch verſtehn und ſprechen; zu allen Zeiten 
mit dem fernen Deutſchland in lebhafter Verbindung; das 
zeigen ihre buͤrgerlichen, beſonders ſtaͤdtiſchen Einrichtungen, 
die ſich ganz nach den deutſchen modeln; das zeigt die 
raſche Verbreitung der Kirchenverbeſſerung unter ihnen ). 
Ihre Städte bieten heute ganz das Bild deutfcher Reichs⸗ 
ftädte dar; freilich auch wie diefe, nicht ohne viele einge 
fchlichene Mißbräuche. Ein ämterfuchendeg, durch Gewohn⸗ 
heit entftandenes Patriciat, eine Fleinftädtifche Abneigung 
gegen alles nicht zu ihnen gehörige, überhaupt viel Spies: 
bürgerliche wird ihnen vorgeworfen. Der Landmann, ein 
fleißiger Ackerwirth, wohnt in wohlgebauten Häufern, die 
einen grellen Abftich gegen die feiner -wallachifchen oder 
magpyarifchen Nachbarn bilden. — Für Deutfche ift «8 
hoͤchſt überrafchend, hier, an den Graͤnzmarken Europa’s, 
in einem ausgedehnten Bezirke, die heimatliche Sprache zu 
hören, heimifche Sitte wieder zu finden und, von den ro- 
ben Hütten der Wallachen und Ungern umgeben, deutfch 
gebaute Städte und reinliche Dürfer zu erblicken. 
Deutfche und Flamander wurden ſchon gegen Die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts von Geyfa IL herbei ge 
rufen um Burgen zu erbaun, was die Magyaren nicht 
verftanden, und die Graͤnzen gegen die Horden der Pet- 
fchenegen und Cumanen zu decken. Sie ließen fich vorzüg- 
lich in der korn⸗ und meinreichen, bergummallten Thalebne 


1) Graf Mailath fand in der Farleburger Bibliothek in Sieben 
bürgen ein Bruchſtuͤck der Nibelungen, das Feiner der bekannten Hands 
fchriften angehört. 


350 Sechstes Buch. Das fubgermanifhe Oſt Europa. 


des fogenannten alten Landes nieder, an der Alt, Eurz 
vor ihrem Austritt aus dem Lande. — Weiter im Often 
übergab Andreas IT, Geyſa's Enkel, im Anfang des drei- 
sehnten Jahrhunderts, den deutfchen Nittern eine wuͤſte 
hochgelegene Ebne, wie ein alter Seeboden zwifchen die 
höchften Gipfel der tranfploanifchen Alpen eingefenft, dag 
reizende Burszenland ') deffen Anblick, wenn man von 
den Gebirgen herabfteigt, an die Lombardei erinnert. Gie 
bevölkerten e8 mit deutfchen Anfiedlern, aber zu ſtolz fich 
dem Ungern:König auf feine Bedingungen zu unterwerfen, 
zerfielen fie mit ihm, der nun feine Schenfung zurücknahm. 
Die Eoloniften jedoch, im Beſitz ihrer Freiheiten gefichert, 
blieben, und wurden bald darauf mit den Altern hermann- 
ftädter Deutfchen vereinigt. — Um diefe Zeit befteht auch 
fchon im Norden des Landes, zu Rodna, eine deutfche 
Anfiedlung, vermuthlich des Bergbaus wegen zu unbefann- 
ter Zeit herbeigezogen; damals, wie e8 feheint, blühend. 
Bei dem Einbruch der Mongolen werden dort die Deut: 
fehen, nachdem fie bei Tage alle Angriffe zurückgemwiefen 
haben, in der Nacht überfallen und genöthigt, 600 Mann 
als Hülfstruppen mitzufchicken. 

Die deutfchen Ritter wandten fich nach Preußen. Wie 
folgenreich war dieſe Wendung der Dinge! Blieben fie in 
Siebenbürgen, fo wurden die Küften der Dftfee vielleicht 
nie germanifirt, e8 gäbe Eein deutfches Preußen! Ob fie 
aber dort Ähnliche Größe zu erwerben vermocht hätten 


I) Die Donation begriff jedoch viel mehr als das heutige Burzen⸗ 
land. Ueber die Schicfale der deutichen Nitter in Siebenbürgen f. bes 
fonderd Voigt's preußiſche Gefchichte. 
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wie im Norden? Wohl ſchwerlich! es fehlte die See, die 
fie mit Deutfchland und dem ganzen germanifchen Norden 
und Welten in Verbindung ſetzte. — Don Deutfchland 
abgefchnitten, hätten fie fchwer gegen Ungern ihre Selbft: 
ſtaͤndigkeit behaupten können; und melch. übermächtiger 
Feind drohte ihnen an den Türken! -— Spaͤterhin wollte 
Geyfa IV den Zohannitern die Gründung einer Gränz 
mark anvertrauen, wie früher den deutfchen Nittern. Die 

gefchloffenen ‚Verträge blieben. aber ohne Ausführung. 
Nach dem Abzug der Mongolen gewannen die deut 
fchen Niederlaffungen in Siebenbürgen feften Beftand, und 
wuchſen heran in. mehrhundertjähriger Nuhe, von ihren 
Nachbarn zumeilen geneckt, von den Königen geſchuͤtzt und 
gefördert; bereichert durch den Handelszug noch Often, der 
in den Händen der Deutfchen, deſſen Stapelpläge Die fäch: 
fifchen Städte waren; — immer zur Landeswehre rüftig 
und bereit. : Im funfzehnten Jahrhunderte fichern fich die 
beiden andern Nationen, Ungern und Szeckler, durch Buͤnd⸗ 
niffe, bei drohender Türkengefahr, in den Städten und Bur⸗ 
gen der Sachfen eine Zuflucht. Ein ewiger Bund verei- 
nigfe die drei Nationen, als im fechszehnten Jahrhundert 
Siebenbürgen einen von Ungern getrennten Staat su bil- 
den anfing (1.5.1542) . In den innern Kämpfen flan: 
den die Deutfchen auf Oeſtreichs Seite gegen die Ungern 
und Szeckler; (fo für Ferdinand I gegen Zapolya). Na: 
tionaler Haß, übermüthige und miggünftige Gefinnung der 
1) ©. die Bündniffe vom Jahr 1437 und 1459 bei „Schlözer, 


E ammlungen zur Gefchichte der Deutfchen in Siebenbürgen.” Es heißt: 
„Nobiles, (oder universitas nobilium) Sieuli et Saxones.” 


352 Sechstes Buch. Das fubgermanifhe Of, Europa. 


Großen gegen den freien Landmann und Bürger, kirchlicher 
Gegenfaß, (die Ungern auch hier reformirt — die Deuk- 
fchen Lutheraner) alles nährte den Partheihaß. Die Deut: 
fchen haben big auf die neueften Zeiten viel von ihren 
magparifchen Nachbarn zu erleiden gehabt. Bald durch 
offene Gemwaltthätigkeiten, bald durch. dag Hervorfuchen der 
unfinnigften Anfprüche verfuchten die ungrifchen Großen, 
tie e8 ihnen bei den zerſtreuten deutfchen Niederlaffungen 
in Ungern großentheil® gelungen war, fo auch die fieben- 
bürger Sachfen zu ihren Unterthanen herab zu drüden '). 
Eine Wiederholung der. Anmaßungen des Adels gegen: die 
freien Sriefen — gefchärft durch nationale Verſchiedenheit. 
Die Abfonderung der fiebenbürger Deutfchen vom 
Mutterlande hatte ihren gleichmäßigen Fortfchritt zwar 
nicht ganz zurückgehalten, ein lebendigeres geiftiges Leben 
aber doch gehemmt. Es fehlte an intellectuellen Notabili: 
täten, wie an politifchem Adel, fie am Thron und im Pu- 
blicum zu vertreten. Das war die. fchmwache Seite ihrer 
fonft fo glücklichen bürgerlichen Gleichheit. Es mag end- 
lich in neuerer Zeit der Eriegerifche Geift bei ihnen gefun- 
fen ſeyn, der bei gebildeten Völkern, in langer Waffenrube, 
ritterlicher Sinftitutionen zu feiner Erhaltung bedarf. Den- 
noch haben fie ihre Verfaſſung, ihre Eigenthümlichkeit im 
Wefentlichen gegen alle ariftofratifche Anmaßungen ?) be 
wahrt; 

1) Man ſehe z. B. Schlöger J. e. S. 8. Charakteriſtiſch und faſt 
unglaublich iſt, wie die Unterſchrift des gemeinſamen Nationalſiegels 


entſtellt wurde, um den Sachſen eine Schmach anzuhaͤngen. ©. lin 
griſches Magazin 2r Bd. ©. 501. 


2) In Ungern, bei den Szedlern, kann man Urſprung und Fort 
ſchritt oligarchifcher Gewalt in gleichzeitiger Gefchichte fudiren. 
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wahre; — das ninellirende Syſtem Joſephs IL drohte ih: 
nen den Untergang, hätte e8 durchgeführt werden Eönnen. 

In ihren wein: '), Eorn und mwaldreichen Thälern moh- 
nen heute gegen 350,000 Menfchen! Cfaft 3000 a. d. Qua⸗ 
drat: Meile; — viel für ein gebirgiges Land! fo viel wie in 
den Staaten des deuffchen Zol- Vereins!) mit anfehnlichen, 
gemwerbfleißigen Städten (Hermannftadt hat 18,000, Kron⸗ 
ftadt 25,000, Schäsburg 6,000 Einwohner), — mit leb⸗ 
baftem Handel, jeßt größtentheild in den Händen von 
Griechen. Wie viel Länder des innern Deutfchlande von 
ähnlichem Umfang koͤnnen fich mit diefer ifolirten entfern- 
ten Graͤnzmark meflen! Das gefegnete Naflau hat eine 
nur wenig dichtere Bevölkerung, und feine Stadt, die nur 
irgend mit Kronftadt und Hermannftadt verglichen werden 
fonnte! 

Die Stellung Siebenbürgens, — des Waldlandes 
(Erdely) der Magyaren — hat ihm große gefchichtliche 
Bedeutung verliehen, al8 Bollwerk gegen die Volferzüge, 
als Keil, welcher ihre Bahnen im Norden und im Süden 
(durch Serbien) weit auseinander rückte; — als Zufluchts- 
ort für die Völker; — wie die Bevölkerung der römifchen 
Provinz, fo haben fich hier fpäterhin Magyaren und Deut- 
fche, unter allen Stürmen mongolifcher und türkifcher Ver: 
beerung erhalten, während die benachbarte Ebne zwiſchen 
Theiß und Donau, fo wie das flavonifche Granzland zwi: 
fchen Drau und Sau ganz verödet waren. Lage und Na: 
£urbefchaffenheit Siebenbürgens machten e8 ferner möglich, 
Daß fich bier anderthalb Jahrhunderte lang unter mannig- 

1) Der Wein ift jedoch gering. 
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fachem Wechfel des Gluͤcks eine Art von Zwiſchenreich 
zwiſchen Oeſtreich und der Tuͤrkei behaupten konnte ?), in 
den ungrifchen Ebnen wäre Fein Raum dafür gemefen, — 
dem man, wenn es auch fonft wenig Spuren hinterlaflen 
hat, doch die Erhaltung der. Reformation in Ungern verdanft. 


Suͤdliche Marf— Slavonien und 
Eroatien. — Militair-Gräanze. 


In den Ebnen des Bannats, am linfen Donauufer 
den ferbifchen Bergen gegenüber, twie auf dem rechten Ufer 
der Theiß, auf der Südfpige der von Donau und Theiß 
umfloffenen Halbinfel, — ferner in dem ganzen meſopota⸗ 
miſchen Lande zwiſchen Drau, Donau und Sau, — alſo 
in der ganzen ſuͤdlichen Graͤnzmark Ungerns laͤngs der Sau 
und Donau haben vorzuͤglich Serbier (Serbler) die durch 
die tuͤrkiſchen Heereszuͤge ganz veroͤdeten Landſtriche neu 
bevoͤlkert, im Norden der Drau und Sau mit Wallachen, 
und einer Menge verſchiedener, beſonders deutſcher (ſchwaͤ⸗ 
biſcher) Coloniſten vermiſcht; in die ſuͤdliche Halbinſel — 
Slavonien — theilen fie ſich mit den aͤlteren ſlavoni— 
ſchen Einwohnern. 

Das Bannat, zwiſchen Donau, Theiß und Maroſch 
wird (ſ. oben) im Oſten von Gebirgsland bedeckt, welches 
vorzuͤglich Wallachen bewohnen, als Militair-Coloniſten im 
wallachiſch⸗ illyriſchen Graͤnzgebirge, oder als Landbauer 
und Bergleute in der filber- und kupferreichen kraſſoer Ge 

I) Deffen Hauptfig und Reduit Ciebenbürgen war. 
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fpannfchaft; der bei weitem größere Theil deffelben, bie 
Ebnen im der Temesvarer und Torontaler Gefpannfchaft, 
wie im Bezirk des deutſch⸗wallachiſchen Regiments find 
meiftentheild fruchtbar, doch im Eüdoften in großer Er: 
ftrecfung mit Slugfand, im Weften mit Sümpfen bedeckt, 
und dadurch ungefund. 

Erft feit hundert Jahren, feit dem Paffaromiczer Frie⸗ 
den (1718) ift das Bannat den Türken entriffen, die es 
menfchenleer verließen. Heute leben (in den drei Comita- 
ten und den beiden bannatifchen Grängbesirfen) gegen 
900,000 Menfchen, und zwar in den beiden ebnen Ge 
fpannfchaften mehr als 2000 a. d. Duadratmeile. Nirgendg 
hat eine thätige und weiſe Verwaltung größere Erfolge 
herbeigeführt. Neben Wallachen und Serbiern find hier 
— befonders in der Ebne — zahlreiche deutfche Niederlaf- 
ſungen; — fchöne wohlgebaute Dörfer; auch einige fran- 
zöfifche u. a. — Die Magyaren, früher durch die Türfen 
vertrieben, find nicht twieder gefommen; nur einzelne als 
Tabacksbauer, oder Edelleute die fich neu angefiedelt ha- 
ben. Der ungrifche Bauer verläßt feine Heimat nur ge 
zwungen. 

So hat auch das baczer Comitat, zwiſchen Theiß 
und Donau, das nicht zwanzig Jahre fruͤher als das Ban⸗ 
nat von den Tuͤrken befreit wurde (1699 durch den car⸗ 
lowitzer Srieden), heute über 350,000 Einwohner, nur zum 
Eleinern Theil Magyaren, meift Serbier und Deutfche, we⸗ 
nig Slovaden, über 2100 a. d. Duadratmeile. Hier ift 
Neuſalz, Peterwardein gegenüber, erft feit dem belgrader 
Srieden 1739 entftanden, heute eine volkreiche belebte Hans 
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delsftadt, (mit etwa 17,000 Einwohnern) eine bunte Mu: 
fterfarte von Nationen und Confeffionen (ſieben verfchie: 
dene Confeffionen). — Serbier herrfchen vor, neben ihnen 
Deutfche, Griechen, Armenier, Juden ıc. 

Die günftige Lage an der Donau, nah den Mündun- 
gen der Drau und Sau, der Gränze nicht zu nah, in ei= 
ner geficherten, volfreichen, fruchtbaren Gegend, verfchafft 
diefer Stadt den Hauptftapel des türfifchen Handelß. 

Eine Gebirgskette von den Erainer Alpen entfprungen, 
zieht zwifchen Sau und Drau durd) Eroatien und Sie: 
vonien. Im Weften höher, wilder, doch mit lieblichen 
Ebnen, freundlichen Gefilden abmwechfelnd, finkt fie nach 
Dften hin mehr und mehr herab, und verliert fi), etwa 
da wo die Drau in die Donau mündet, in niedrige Huͤ⸗ 
gelland; bald jedoch fteigt als Fortfeßung wieder ein ma- 
iger, twaldreicher Bergzug, die Fruſchka-Gora auf, Die 
Syrmien durchzieht, und fich gegen den Zufammenfluß der 
Donau und Sau allmälig abdacht. Kein Berg in Sla—⸗ 
vonien fol mehr ald 3000 Fuß über den Slußfpiegel auf 
fteigen. Dichter, uralter Forft von Eichen, Buchen, Ras 
ftanien befchattet die Höhen mie die Tiefen. Aber den 
füdlichen Granz- Bezirk bis zum adriatifchen Meere bedeks 
fen hohe, felfige Kalkfteinketten, Kapella und Wellebith, 
von Südoft nach Nordweſt ftreichend, jene an der Küfte 
bin, diefe im Innern des Landes. Sie feigen über 6000 
Fuß empor; die Kapella wald» und meidenreich, der Wel- 
lebith auf der unterften Stufe mit Schotter und nackten 
Geftein, in der Mitte mis Laub-, Nadelholz, Grafung be: 
deckt; höher hinauf ift der Feld nackt oder mit Alpenkräu- 
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tern überzogen. — Gefchloffene, zum Theil breite Hoch: 
thäler fenken ſich zwiſchen diefe Berge ein — die Likka — 
1800 Fuß über dem Meere, 4 Meilen lang, big eine Meile 
breit — das Keffelthal Korbawia (3 Stunden lang, eine 
breit) das freundliche Zermanyer, das ſchmale Unnathal 
u. a. m. Zahllofe Höhlen durchlöchern Diefeg Gebirge, — 
zum Theil als Zufluchtsorte vor bosnifchen Näubern bes 
mußt; — Bäche verfchtwinden und brechen wieder hervor. 
Zur Kulpa fenken fich in Weſten meift enge, oft mulden- 
förmige Thaler. hinab; gegen ihren Zufammenfluß mit der 
Sau hin bemwaldete Bergzüge, an deren Fuß fich breite 
Niederungen, fruchtbare Ebnen ausbreiten (befonders an 
der Sau, Kulpa, Unna). 

Die von der Drau, Donau und Sau eingefchloflene 
Halbinfel, faft der ganzen füdlichen Gränze des ungrifchen 
Reiches entfprechend, gegen 70 Meilen lang, an der brei- 
teften Stelle nur 12 M. breit, von einer bewaldeten md- 
fig hohen Bergfette durchzogen, von deren Fuß fich im 
Süden wie im Norden üppige Ebnen bis an dag Ufer 
der mwaflerreichen, meift von Sümpfen begleiteten Fluͤſſe 
hinziehn, bildet einen fehr charakteriftifchen Zug in der Ges 
ftaltung des ungrifchen Bodens. Sie ift die von der Na- 
fur vorgezeichnete Heerſtraße für alle Völkerfchaaren die 
aus dem alten Thracien gegen Norden vordrangen. Die 
weidenreiche Ebne an der Drau, weder durch höhere Berge 
‘noch durch Flüffe unterbrochen, (die geringe Breite des 
ganzen mefopotamifchen Landſtrichs läßt Feine bedeutende 
Nebenflüffe zu), führte ſie bis gegen die Mitte des alten 
Pannoniens, ohne daß fie nöthig haften Theiß und Donau 
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zu überfchreiten. Die Drau deckt den Marfch und bietet, 
ihrer Duelle näher, bequemere Uebergangspuncte dar. Hier 
ging die große Heerftraße der Nömer, bier zogen die Oſt—⸗ 
gothen, auf diefem Wege drangen die Türken ins Herz 
von Ungern ein und big vor die Thore von Wien. 

Das ganze Gebiet, zwiichen Drau, Sau und Kulpa 
bieß fonft Slavonien. Als die Türken nach der Schlacht 
bei Mohacz, den größern öftlichen Theil eroberten, tourde 
der weftliche, der zu gleicher Zeit unter oftreichifche Herr⸗ 
fchaft Fam, Croatien (Bergland) genannt; der weftliche, 
fpäter den Türken wieder abgewonnene, behielt den Namen 
Slavonien. In Croatien ift die alte flavonifche Bevoͤlke⸗ 
rung geblieben — in Slavonien find Serbier vorherrfchend. 

Es haben fich namlich, befonders bei der Vernichtung 
des ferbifchen Reichs durch die Türken im funfzehnten 
Sahrhundert, und fpäter wiederholt, zahlreiche Schaaren 
von GSerbiern nach Ungern geflüchtet und find im die 
Gränzmarfen an der Sau, Donau, Theiß, aufgenommen 
worden, deren Bewachung ihnen zuerft unter Befehl ihrer 
eignen alten Landesfürften anvertraut wurde. Als die Tür- 
fen auch diefe Gegenden eroberten, murden die Gerbier 
serfprengt oder zum Islam befehrt, das. Land entvölfert. 
Späterhin, unter öftreichifcher Herrfchaft, befonders als die 
öftreichifchen Truppen aus dem anfänglich eroberten Ser— 
bien wieder meichen mußten, Famen neue Flüchtlinge in 
großer Zahl '). GSerbier herrfchend, mit Slavoniern ver: 


1) Befonders im 3. 1790 der Patriarh Arfenius mit 37,000 fers 
bifhen Familien (?), die ſich größtentheils in Syrmien und Stavonien 
niederließen; im 3. 1813, während der ferbifchen Revolution fluͤchteten 
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mifcht, bilden die heutige Bevölkerung. Die Slavonier 
nähern fic) in der Mundart den Eroaten, find wie diefe 
Fatholifch, haben lateinifche Schrift. Die Serbier find ber 
griechischen Kirche eifrig zugethan und brauchen die ſlavo⸗ 
nische Kirchenfchrift. — Der mwefentlichfte Unterfchied zwi⸗ 
fchen den Zuftänden in Eroatien und in dem jegigen Sla—⸗ 
vonien ift aber der: dort find die alten Landes: Einrichtuns 
gen und Standes: BVerhaltniffe erhalten, ein sahlreicher Adel 
dem magyarifchen an Art und Sitte ähnlich '), theils große 
Beſitzer, theils zahlreiche adliche Gemeinden — (4. B. dag 
berühmte turopolyer Feld, gegen 30 Dörfer, ganz adlich.) 
In Slavonien dagegen ift der Adel unter der Herrfchaft 
des Halbmondg ganz unfergegangen — umgefommen, ge 
flüchtet, u.f.w. Die Serbier haben feinen Adel mitge- 
bracht, fo wie der Hauptſtamm der Nation auf türfifchem 
Gebiet noch zur Stunde feinen hat. Ihr Adel ift mw 
hammedanifch geworden ?). Diefelben Verhältniffe finden 
in den füdlichen Strichen Croatiens flatt, mo feit dem 
15ten Jahrhundert ferbifche Flüchtlinge aufgenommen und 
jenfeit8 der Kulpa angefiedelt wurden. 

Auf diefe zu verfchiedenen Zeiten und unter verfchie- 
denen Umftänden eingewwanderten Serbier ift hauptfächlic) 
das Syſtem der Granz-Vertheidigung geflüßt. 
fi) gegen 100,000 Serbier auf das oͤſtreichiſche Gebiet, von denen jes 
doch nach hergeſtellter Ruhe, nur etwa 20,000 blieben. 

1) Nur die Sprache lernt er nicht leicht, und verharrt bei einer 
gewiffen Oppofition gegen die Ungern, die in den Neichstags= Vers 
bandlungen von 1830 ftarf hervortritt. 

2) Dal. die Gefhihte der ferbifhen Revolution, von 
Ranke, und dſſ. politifche Zeitfchrift 2r Band, 23 Heft. 
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Die erften Anfänge diefer merfwürdigen Inſtitution 
liegen im Dunkel. Schon in frühefter Zeit hatten die Un- 
gern an verfchiedenen Graͤnzen Siculi, Graͤnzhuͤter; Ma: 
thing Corvinus fiedelte flüchtige Serbier und Bosnier in 
der Likka und Korbawia an. Uber diefe Bezirke Famen 
bald wieder in türkifche Hande. Erft das Haus Deftreich 
legte einen dauernden Grund. Als König Ludwig IT fei- 
nem Schwager Ferdinand I von Deftreich die Vertheidi- 
gung von Eroatien und Dalmatien übergab, verlegte diefer 
zuerft deutſche Truppen ing Land. Zu beſſerm Schuß der 
Grängen nahm er. fpater raisifche (ferbifche) Flüchtlinge 
auf, und fiedelte fie jenfeits der Kulpa, im fichelburger 
Diftrikt an, wo fie Uskoken genannt wurden. Für ihre 
tapfern Dienfte gegen die Türfen, wie im Innern gegen 
die Parthei Zapolya’s, erhielten fie große Privilegien. Gie 
wurden von Abgaben befreit, aber zu ftetem Kriegsdienft 
verpflichtet (i: 3. 1564). Unter Maximilian und Rudolph 
folgten zahlreiche Schaaren, zulegt auch der Metropolit 
Gabriel mit 70 Kalugern (griechifchen Mönchen). Sie 
erhielten Boden, Privilegien, freie Neligions-Uebung. Fer 
dinand IT brauchte fie nachgehendg nicht blog gegen die 
Türken, fondern auch gegen die Proteftanten in Deftreich 
und Steiermark. Kaifer Rudolph übertrug Ci. 3. 1575) 
feinem Oheim, Erzherzog Karl von Deftreich das ewige 
Generalat der windifchen und croatifchen Gränze. 
Die ungrifchen Stände, im Gefühl der Nothwendigkeit, 
zeigten fich damit zufrieden. Durch das drucker Libell, d. 
d. 1578, übernahmen die Stände von Steier, Kärnthen 
und Krain fammt Görz zur Unterhaltung der Graͤnze ei— 
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nen Beitrag von 548,205 Fl. — Auch vom Keich, von 
den Ständen von Inner⸗Oeſtreich, vom Papft wurde Hülfe 
verfprochen. Damals wurde die warasdiner und karls— 
ftädter Graͤnze errichtet. Die Volkszahl in den Gränzen 
vermehrte ſich durch Flüchtlinge. Der Stand der Truppen 
im windifchen und petrinianer Generalat war 1580 nur 
2282 Mann. Im Jahre 1652 fchon 8866 Mann. Im 
Jahre 1689 entreißen die Granger unter Graf Herberftein 
den Türken das hohe Gebirgeland im Süden von Eroa- 
tien, — die Graffchaften Likka, Korbawia und Zwoingrad, — 
die fortan bei Deftreich bleiben. Damals entfteht die Ba; 
nalgrange unter dem Ban von Eroatien. Bei den wilden, 
kriegeriſchen Bewohnern jener drei Graffchaften verunglüc 
ten alle Verfuche, eine Eivil-Berwaltung einzuführen. Im 
Sabre 1711 wurden fie militärifch organifirt; damals zahl: 
ten fie nur 1510 Mann, — 6 Sahre darauf fchon 5486 
Mann. 

Nach dem carlomwiger Frieden gründete Leopold I längs 
der Sau, Theiß und Marofch im jahre 1702 die ſlavo— 
nifche (anfangs ungrifche genannte), theißer und maro— 
fcher Gränze. Die beiden legtern entfprachen nach dem 
paſſarowitzer Frieden und der Abtrefung des Bannats an 
Deftreich ihrer Beftimmung nicht mehr. Auf dringendes 
Begehren der ungrifchen Stände mußte Maria TIherefia 
1741 verfprechen, fie aufzuheben, und dag Gebiet wieder 
der gewöhnlichen Landes-VBerwaltung zu übergeben. Dies 
gefchah 1750. — Der Landftrich wurde in Kron- Herr: 
fchaften verwandelt. Da, als fie Frohnden ſtatt der Kriegs: 
dienfte thun follten, wanderten die meiften Graͤnzer aus; 


362 Schstes Bud. Das fubgermanifhe Oſt-Europa. 


— mehrere Taufende nach Rußland, wo fie Neu- Serbien 
und St.:Elifabeth im Gouvernement Jefatherinoflav grün: 
deten; 2400 Familien ind Bannat, mo eine neue Gränze 
errichtet werden follte, die erft 1768 zu Stande fam. Im 
Jahre 1776 erhielt fie ihre jeßige Ausdehnung; deutfche 
Anfiedler, und vorzüglich Wallachen nahmen daran mit den 
Serbiern Theil. Im Jahre 1747 wurde das tfchadis 
fche Bataillon (Pontoniere) angefiedelt. Im 5. 1764 
bis 66 wurde nach vielen überwundenen Schwierigkeiten, 
die fiebenbürgifche Graͤnze vollendet, deren Mannfchaft 
aus Szecklern und Wallachen in abgefonderten Regimens 
tern befteht. — Die farlsftädter und Banal-Gränze (14 
Bataillone, circa 19,000 Mann) wurde durch den preß- 
burger Frieden an die Franzofen abgetreten, welche den 
Werth der militairifchen Srängverfaflung zu würdigen muß: 
ten ). Die alte Anhänglichkeit der Gränzer an das Kaifer: 
haus ließ fie 1813 auf die erfte Aufforderung wieder zu 
Deftreich übertreten. 

Das militairifche Gränzgebiet umfaßt heute auf etwa 
8— 900 Duadratmeilen ?) gegen eine Million Einwoh— 
ner ), mworunter beinah $ Slaven, 4 Wallachen, 7; Ma; 
gyaren. Die orientalifche Kirche hat das Uebergewicht 
über die Eatholifche. Die Zahl der fammtlichen zu Kriege: 

1) Wie es der Bericht des Marfchall Marmont an Napoleon zeigt. 


2) Die Stöhälfte des Landes zreifhen Drau und Gau, — dann 
das Bannat, — dann das Szeclerland (hier liegen die der Gränze 
angehörigen Gründe mit den provinzialen vermifht). Unterbrochen wird 
fie durch das Fand der fiebenbürger Deutſchen, wo fiehendes Militär 
die Graͤnzbewachung bildet. 


3) Mehr als % davon in der flavonifch; croatifchen Graͤnze. 
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dienften irgend einer Art tauglichen und verpflichteten 
Mannfchaft betrug 1820 214,000 M. Bon diefen bilden 
. 4000 M. den fchwächften, 10,000 M. den ftärkftien Graͤnz⸗ 
Cordon. In Kriegszeiten rücfen 45,000 — mit den Ne 
ferven ‚gegen 90,000 M. aus. Sin dem Feldzuge von 1799 
fochten über 100,000 M., eben fo viel im legten Türken: 
friege ). 

Der Zweck der Militair-Grange ift Befchügung des Lan⸗ 
des gegen räuberifche Einfälle und vorzüglich gegen die 
Peſt; — Feine leichte Aufgabe auf einer über 200 Meilen 
langen Linie, vorzüglich im Süden gegen die ungebändigten 
Bosnier, — am fchwierigften, mo die Graͤnze nicht durch 
Slüffe mit fumpfigen Ufern gebildet wird, (Donau, Sau, 
Unna) — fondern über unwegſame Waldgebirge hinläuft, 
im Suͤdweſten?). Hier hört man noch täglich) von mörs 
derifchen Ueberfällen, von Naubzügen auf dag üftreichifche 
Gebiet und biutiger Vergeltung. Auch Zweifampfe auf 
Tod und Leben zwifchen den Granzern und den Bosniern 
find nicht felten. Die Unficherheit erhält den Eriegerifchen 
Geiſt. — 

Die Grundzüge der Verfaſſung diefer Mark find lehn⸗ 
barer Befiß, (vererblich, ja verfäuflich, in fo fern dag Sn; 
tereſſe des Dienftes darunter nicht leider) mit Verpflichtung 
zum Kriegsdienfte, unter beftändiger Aufficht vom Staat 
beftellter Dfficiere, auf den Haushalt wie auf den Dienft. 

1) In allen Kriegen der öftreichifchen Monarchie, vom dreißigiähs 
rigen an, haben die Gränzer zumal als Leichte Truppen wichtige Dienfte 
geleiftet. Ihre Mannszuht fol fih in den letzten Zeiten gebeffert 


haben. 
2) Die fogenannte „trodne” Gränze. 
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Das letztere unterfcheidet fie von andern Einrichtungen der 
Art, z. B. bei den Koſacken; auch der. römifche Militair- 
Colonift war nicht unter täglicher oͤbonomiſcher Aufficht. 
Srohnden thut der Gränger nur. zum Beften des Ganzen, 
zur Unterhaltung der Wege u.f.m. — Steuern dienen zur 
Ausgleichung der Laften, und zur Beftreitung eines Thei: 
les der militairifchen Augftattung. Den Staatskaflen bringt 
der Grängbezire nichts ein, — fie fchießen im Gegentheil 
über eine Million SI. zu. Nicht viel für fo große Vor: 
theile ). 

Fuͤr die Stellung diefer Marken gegen Ungern wie 
gegen die öftreichifche Monarchie ift e8 von befonderer Bes 
deutung daß die Bevölkerung der militairifchen Gränze zum 
bei weiten größern Theile dem Lande fremd if, — 
eingewanderte Serbier, oder Wallachen die zwar zum Theil 
(in Siebenbürgen) einheimifch find, aber, bei ihrer um 
terdrückten Lage, doch Fein ®aterland darin haben; beide 
von den Ungern durch Sprache und Sitte ganz gefchieden. 
Aber, wie wir gefehn haben, nicht als ganze Völker, mit 
mehr oder minder erhaltenen Inſtitutionen, Ständen u.f.m., 
kamen diefe Einwandrer herüber, fondern als einzelne 
Schaaren von Flüchtlingen, ohne Oberhäupter, ohne Adel, 
eine bildfame gefügige Maſſe. Das unterfcheidet fie von 
den germanifchen Stämmen, welche, auch gedrängt, von 
den Römern in die Gränzen der Provinz aufgenommen 

1) Val. Hieginger’s Beſchreibung der Militärs Graͤnze; Bes 
nigni Etatiftif der Siebenbürgifchen Graͤnze. — In Chaploviez Wer⸗ 
fen über Ungern und Slavonien finden fich intereffante Notizen; eine 


angiehende Fürgere Schilderung, durch eigne Anſchauung belebt, giebt 
v. Pirch (Caragoli Ir Band). 
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und zur Vertheidigung derfelben gebraucht wurden. — Die 
öftreichifchen Granger, unter ernannten, größtentheils deut⸗ 
fchen und ungrifchen DOfficieren tmerden nie dem Staate 
gefährlich werden. Nur ihre Priefter haben fie mit her- 
über gebracht; an ihrer Kirche bangen fie feſt; Unduld- 
famfeit des Fatholifchen Elerus, unvorfichtige und gemalt: 
fame Verſuche fie zur Union zu vermögen, haben früherhin 
Aufftände veranlagt, fo 1735. Der. Neligionshaß, die 
Spaltung und gegenfeitige Abneigung, welche 1521 den 
Verluſt von Belgrad herbeiführte, fondert fie auch heute 
von den Altern Bewohnern des Landes um fo fehärfer ab. 

Auf eine National-Sitte der Slavonier und Serbier 
gründet fich eine der eigenthümlichften Einrichtungen der 
Militair-Gränge, welche die Vereinigung von Landbau und 
MWaffendienft fehr erleichtert; — die fogenannte Haug: 
communion, dag Beieinanderbleiben und gemeinfame 
Haushalten der Familien unter Peitung eines nach Alter 
und Fähigkeit gewählten Hausvaters. Sie findet im pro: 
vinsialen Slavonien wie im militairifchen ſtatt. — Zumei- 
len, doch felten, Ieben 70 — 100 Köpfe in einem Haufe — 
20—30 häufig — die Mittelgahl ift etwa 10. — Ein groͤ⸗ 
ßeres heisbares Zimmer im Haupthaufe vereinigt fie alle 
im Winter. Für den Sommer dienen den einzelnen Che- 
paaren einzelne, um das Haupthaus herumftehende, fehr 
Heine Hütten als Schlafgemach; diefe enthalten nichts alg 
ein Bett und zuweilen einen Webftuhl. — (Bei den Fin 
nen in Nußland herrſcht eine ähnliche Sitte und Bau- 
weile.) — Kein Gefeß gebietet im Militair-Besirfe Die 
Hauscommunion; wo fie nicht Sitte war, bei den Wal- 
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lachen und Szecklern, befteht fie auch nur dem Namen 
nach. — 

Wichtig ift auch die Lage des füblichen Zweiftrom- 
landes, dem der größte und wichtigfte Theil der Graͤnze 
angehört. Wie die Sau gegen die Türfei hin, fo deckt 
die Drau gegen Ungern. Es ift ein vorfpringendes Ba: 
ftion, an Deutfchland gelehnt. Schon Karl der Große 
hatte hier eine Marf (da8 Francochorion der Byzantiner). 
Durch feine Stellung wie durch feine Bewohner koͤnnte 
Slavonien fehr wichtig werden, wenn je Die öftreichifche 
Monarchie in Ungern Kämpfe zu beftehen hätte. 

Slavonien ift ein herrlich begabtes Land, von mäßig 
hohen, dicht belaubten, vomantifchen Gebirgen ') durchzo: 
gen, die von reigenden Thälern durchfchnitten, mit alten 
Burgen — ernften Weberbleibfeln aus den langen Seiten 
wilder Kämpfe, — gekrönt, im Süden zur Sau, im Nor: 
den zur Drau auf weite gefegnete Eben herabfchaun. — 
Dichte Waldungen und HObfthaine befchatten zum Theil 
auch die Ebne, zahlreiche Kirchthürme blicken aus ihnen 
hervor. Heitere Dörfer, die Häufer mit zierlichem Schniß- 
werk gefchmückt, im Gebirge zerftreut, in der Ebne meift 
regelmäßig zufammengebaut; — Fülle des Obſtes und Kor: 
ned. — Das fchmale Oftende der Halbinfel, dag reigende 
Sprmien ijt waldfreier; die freundlichen Berge, der Fruſchka 
Gora, tragen einen reichen Segen, nach dem Tofayer den 
mwürzigften Wein auf ungrifchem Boden; romantifch gele 
gene Kaluger-Klöfter niften auf den Felshöhn. — Im 

1) Das Holz ihrer Wälder wird die Drau hinab, die Donau hin 
auf geflößt. . 
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Dften ift der Reiz und die Fruchtbarkeit des Pofegaer Tha⸗ 
leg berühmt. 

Die Ebne an der Drau gehört der Militair-Gränze 
an. Die größere nördliche Hälfte des Landes befteht da; 
gegen faft ganz aus großen Herrfchaften ), von denen ei- 
nige der Krone, andere geiftlichen Herren, die meiften welt 
lichen Großen gehören. Eine deutfchesniederrheinifche, — 
eine roͤmiſche Familie befigen den größten Theil von Syr⸗ 
mien. — Neben diefen Herrfchaften finden nur wenige Flei- 
nere Edelleute Raum, und die griechifchen Klöfter der 
Fruſchka Gora. Der flavonifche Landmann trägt weit ge: 
ringere Laften als der ungrifche; er ift wohlgebaut, aufge 
weckt, rüftig, aber arbeitsfchen; Die Weiber dagegen fehr 
fleißig; die Häufer find einfach aber reinlich. Im J. 1777 
wird von GSlavonien berichtet ?) es fei ein Land, „welches 
erft feit zwanzig jahren aus dem Chaos gezogen und er: 
fchaffen zu feyn fcheine.” Heute haben die drei Comitate — 
zumal die beiden öftlichen, minder gebirgigen, eine fo dichte 
Bevölferung, wie beffere Gegenden von Deutfchland; (mehr 
als 2500 E. a. d. Meile). In den Militair-Bezirken 
ift der Nähe der Gränze, fo wie der militairifchen Einrich- 
fungen wegen, der Anbau geringer. 

Das gebirgige Eroatien, mit fruchtbaren Ebnen, be 
fonders an den Flußufern, war nicht folchen Verwuͤſtungen 
ausgeſetzt. Es ift gut bevölkert; das MWarasdiner Comi- 


1) Etwa zwanzig. Der jegige Beſitzſtand wurde nach der Wieders 
gemwinnung des Landes durch eine eigne Commiſſion regulirt, welche die 
Anfprüche und Befigtitel der frühern, von den Tuͤrken vertriebnen Eis 
genthuͤmer zu prüfen hatte. 

2) ©. Taube's Befchreibung von Slavonien und Croatien. 
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tat Dichter ald irgend ein andres im ganzen ungrifchen 
Reiche. In den füdlichen, wilden Gebirgen der. Militair: 
Gränze, in fieter Beforgniß vor türfifchen Räubern, find 
dagegen die Bewohner nur dünn gefäet. 

Die formifchen Städte nehmen täglich zu. Wohl 
ausgeftattete Unterricht8-Anftalten für die Serbier beftehn 
zu Carlowitz, in denen der Unterricht in gewiſſen Fächern 
Deutfch ertheilt wird. Durch Coloniften, Beamte, Officiere, 
Kaufleute, ift überhaupt die deutfche Sprache fehr allge: 
mein verbreitet worden. Das Dampfichiff das in wenigen 
Tagen von Wien nad) Semlin fahre"), bringt diefe Ge 
genden der deutfchen Kulturwelt fehr nah. — Für Croa— 
tien wie für das ganze füdmweftliche Ungern ift die neue 
Louifenfiraße nach Fiume — eine Fühne Gebirgsftraße — 
von großer Wichtigkeit. Der Unternehmungsgeift und die 
Sreigebigfeit einiger ungrifchen Großen haben dem Reich 
bier einen Ausweg für feine Erzeugniffe geöffnet, nachdem 
frühere Verſuche (die Karolinen: und Joſephinenſtraße) in 
der Ausführung misrathen waren. 


Gentral-Gebier. — Fand der Magyaren. 


Die großen, offnen Ebnen und einige Hügelzüge im 
Innern des Landes bewohnen die Magyaren; nirgends be; 
rührt ein vorherrfchend von Magyaren bewohntes Gebiet 
die Grängen des Reichs. Natur 


1) Fürft Mitofh bedient ſich deffen fchon bei feinen Badereiſen. 
©. „Ludvigh's Reife in Ungern. 1834.” 
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Natur und Gefchichte unterfcheiden zwei große Ab: 
theilungen, die weftliche und die öftliche. Wo die Dos 
nau fic) nach Süden wendet, und Hügelgüge, nördlich von 
den Karpathen, füblic) von den Alpen abhängig, an das 
Ufer des Stromes £reten, und der Haupkftadt de Reichs 
eine impofante und malerifche Lage verleihn, da ift die 
Pforte zwiſchen beiden. 

Zu der mweftlichen Ebne, — wir wollen fie die pan- 
nonifche nennen, — gehört, der Natur des Bodens wie 
den bürgerlichen Zuftänden, der Art der Bewohnung, dem 
"Anbau nach, dag ganze alte Pannonien, das Viereck von 
der Donau im Norden und Dften, von der Drau im Sir 
den begränst; woran fich die großen, von Donau - Armen 
umfloßnen Inſeln im Norden des Hauptſtroms fchließen, fo 
wie ein Theil des anliegenden ebnen und hügligen Landes 
auf dem rechten Donauufer. Die große öftliche Ebne, — 
welche die jazygiſche heißen Ffann, — wird von der 
Donau im Weften und Süden, vom Farpathifchen Erzge⸗ 
birge im Nordieften, den galisifchen und fiebenbürgifchen 
Gränsgebirgen im Nordoften und Often umfchloffen. 

1. Das pannonifche Gebiet ift feine zufammen- 
hängende, vollkommne Ebne, fondern wird von Hügelketten 
durchfchnitten, welche, nur in ſchwachem Zufammenhang 
mit den Alpen, fich gegen den großen Bogen der Donau 
hin ausbreiten, vorzüglich aber nach dem Knie des Stroms 
bei Waiten bin siehn, den Balaton-See im Werften be 
gleiten, und fich in dem verrufenen, von halb wilden Sau- 
hirten bewohnten, unmegfamen Bakony- Wald zu niederer 
Berghoͤhe erheben. Diefe Hügel-Diagonale fondert zwei Eb- 

24 
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nen von einander ab; die nördliche, die fich vom Neufied- 
ler⸗See biß an und über die Donau und Waag erſtreckt, 
— und die füdliche, die vom Balaton⸗See ſich oͤſtlich zur 
Donau hin ‚erweitert, und die Ufer des Stroms begleitet. 
Die Hügellandfchaft zwifchen diefen Ebnen, vielfach von 
Eleinern Ebnen unterbrochen, befteht aus Ketten, Gruppen, 
ifolirten Regeln, trägt waldreiche Rücken, Weingelände, alte 
Schloͤſſer. 

Es iſt im Ganzen ein fruchtbares und anmuthiges 
Land, das an Korn, Heerden, Wein, Ueberfluß hat, und 
mit Holz reichlich verſehn iſt. Von Wohlſtand und gro- 
Ger Bevölferung, vor den Türkenkriegen, zeugen die Steu— 
.erregifter von 1495 '); diefen zufolge war der Beitrag der 
Gefpannfchaften am Balaton-See und im Süden deflel- 
ben überwiegend; nach der Verheerung durch die Türken, 
welche diefe Gegenden vorzüglich traf, veränderte ſich Das 
Verhaͤltniß; gegenwärtig ruht die Hauptlaft auf den nörd- 
fichen, bergigen, von der Natur minder begünftigten Co— 
mitaten. Den weftlichen Graͤnzſaum haben Deutfche (Deft: 
reicher) in vorwiegender Zahl befeßt; deutſche Colonieen 
haben fich, feit Vertreibung der Türken, über das ganze 
Land verbreitet. Noch mehr deutfche Art und Weife. Auf 
einigen großen Herrfchaften ift Mufterwirthfchaft eingeführt; 
weirläuftige Parks: und Garten-Anlagen umgeben pracht- 
volle Schlöffer; großartige Unternehmungen find im Gang, 
um die ausgedehnten Sumpfſtrecken augzutrocknen, welche 
die Donau begleiten. 

11, Alles wird anders, wenn man die Donau nad) 

1) ©. Engel's ungrifhe Geſchichte. 
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Oſten zur jazygiſchen Ebne hin überfchreite. Don 
Wien nac) Preßburg kommt man in ein andres Land; jen- 
feit Perth in einen andern Welttheil Von der Donau zur 
Theiß und meit über diefe hinweg breitet fich eine fchran- 
Eenlofe Ebne aus; Feine mafferfcheidende Höhe erhebt fich 
zwiſchen den beiden Strömen, nur einzelne Sandhügel; 
kaum ein Bach bemällert dag mefopotamifche Land; aber 
Verfumpfungen finden fich überall, und ungeheure, zufam- 
menhängende Sumpfftrecken verpeften die Ufer der Donau 
und befonders der Theiß. Die Ebne ift durchgängig holz 
leer ), waſſerarm, größtentheils begraft, ein Eleinerer Theil 
urbar; halbe Tagereifen weit fieht man fein Dorf, nur 
zerftreute Gehöfte. Hier beginnt erft recht die rein magya- 
rifche Welt, die magyarifche Wirthfchaft; alles unter freiem 
Himmel, Fein Speicher, Feine Scheuer, die Garben fern 
vom Haufe, ja vom Orte aufgehäuft, von Dchfen oder 
Pferden ausgetreten, das Korn in Gruben verwahrt; reiche 
Waizenfelder, Tabak, vor allem große Wiehheerden Die, 
halbwild, das ganze Jahr über im Freien bleiben, im Win- 
ter zuweilen verfchneit werden; überflüffiges Gefpann, vier 
bis ſechs Paar Ochfen an einem Pflug, überhaupt alles 
bequem, meit, reichlich. 

Am auffallendften aber ift die Art zu wohnen, Die 
Vertheilung der Wohnungen. So mwüft wie diefe Ebnen 
dem Reifenden erfcheinen find fie Feineswegs ”); Faum daß 
fie minder dicht bevolfert find als die mweftlichen. Sind 


I) As Feuerung dient Torf, Schilf, oder getrocneter Kuhmiſt. 
2) Auh von Pirch Hat ſich durch den Anſchein täufchen laffen; 
wie öfters Reifende in Weftphalen. S. Caragoli Ir Band. 
24* 
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die Drtfchaften felten, fo find fie dafür um fo größer; 
Märkte und Dörfer von 6, 10, bis 12 Tauſend Einwoh— 
nern in großer Zahl; mehrere haben über 20,000; Kets⸗ 
kemet (ein Flecken) hat 31,000, Hod Mezö Väsärhely 
25,000; etwa 28 Drte haben zmwifchen 10 und 30 Taufend 
Einwohner, mehr als 50 von 5 bis 10 Taufend. 

Ein Blick auf die Landkarte läßt ſogleich die jazy— 
gifche Ebne von den übrigen Theilen des Reichs unter: 
fcheiden; fie bleibt weiß; fo gering ift die Anzahl der Ort: 
fchaften. Die durchfchnittliche Einwohnerzahl eines Ortes 
(Dörfer, Städte und Märkte zufammengerechner) ift in 
ganz Ungern etwa 650; in ſechs rein flavonifchen Geſpann⸗ 
fchaften (Neutra, Trentſchin, Zolyo, Arva, Thurocz, Liptau) 
600; in den acht am unvermifchteften magyarifchen Comi- 
taten im Weften (Komorn, Raab, Stuhlweißenburg, Welz 
prim, Baranya, Toln, Simegh, Szalad) die gegen 1,300,000 
€. (2,100 a. d. Duadratmeile) enthalten, faft 700. Im 
Dften Dagegen, in ſechs magyarifchen Comitaten (Pefth, 
Heves, Szabolt, Bekes, Chongrad, Czanad) und in den 
Bezirken der Eumaner, Jazyger und Hajducken, wo, mit 
Ausfhluß der Städte Peſth und Ofen, etwa 1,100,000 
Menfchen, (1800 a. d. Duadratmeile) wohnen, kommen 
beinah 2000 Einwohner auf einen Ort; in den privilegir- 
ten Bezirken und den füdöftlichen Gefpannfchaften Bekés, 
Chongrad, Czanad allein genommen 4,600! '). 

1) Diefe großen Orte find (nah Schwartner) entitanden, indem 
fi) entweder das Wolf nach Zerftörung der umliegenden Dörfer (nun 
mit der Feldmark vereinigte Puſzten) dahin flüchtete, oder durch ges 


währte Religionsfreiheit, welche Proteftanten aus allen Theilen des 
Reichs herbeizog. Die Gitte fcheint doch Alter, und der Zuſtand jener 
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Städte bewohnt der Magyar eigentlich nicht; nur 
Debreczyn hat ftädtifche Mechte; aber es ift, wie die gros 
Ben Flecken, weder nach Bauart, noch Sitte und Gewerbe 
der Einwohner eine eigentliche Stadt. Zahlreiche Hand: 
werker der einfachflen Art enthält es allerdings; große 
Märkte ziehn den Handel herbei; aber Ackerbau bleibe 
Hauptnahrung; noch weit augfchließlicher in den Märkten. 
Man frägt fich, wie e8 möglich wird, die nothwendig fo 
weit entlegnen Felder zu beftellen? Dazu dienen die ein. 
zelnen Wirthfchaftshöfe, Szallafchen, welche jeder Land- 
mann in der Mitte feiner Grundftücde erbaut. Da hält 
er fein Vieh, feine Vorraͤthe. Da bringt er den größten 
Theil feiner Zeit, die Wochentage und die gute Jahreszeit 
zu; nur den Sonntag und die Wintermonate im Dorf 
oder Flecken. Bon derfelben Art, nur größer, mitunter aus 
einer folchen Zahl von einzelnen Gebäuden beftehend, daß 
fie einem anfehnlichen Dorfe gleichen, find die adlichen 
Vorwerke, die Pufzten. 

Die Drtfchaften beſtehn aus reinlichen, einftöcfigen 
Häufern, regelmäßig und fehr mweitläuftig in breiten Stra— 
fen an einander gereiht. Es iſt fprüchwortlich, daß der 
Magyar enge Kleidung, aber weite Wohnpläße liebt (der 
Deutfche umgekehrt.) Die adlichen Befigungen find zahl 
reich und zum Theil fehr ausgedehnt, aber von Schlöffern 
ftehn feit der Türfen-Verwüftung nur noch Trümmerhau- 
fen). Das Land Fönnte bei weitem bevoͤlkerter ſeyn, wenn 
Gegenden wird 3. Th. ſchon in frühern Zeiten fo befchrieben, wie wir 


ihn heute fehn. 
D) „Die heutigen Großen wohnen fümmtlih in den Donau: Ges 
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die Gutsherren die großen Waideſtrecken zu Ackerguͤtern für 
einzelne Anfiedler umfchaffen wollten. Aber die Viehheer- 
den, die nach Deftreich ausgeführt werden dürfen, geben 
reichen Ertrag. 

Hier, in der großen öftlichen Ebne, ift vorzüglich die 
eigentlich ungrifche Nindviehrace zu Haufe‘); die weiß— 
grauen, hohen Ochſen, von denen jährlich ein paar Mal 
hundert taufend nach Deutjchland getrieben werden; bier 
find auch die großen Geftüte, vorzüglich in den Gteppen 
zwiſchen Donau und Theiß; armenifche Pferdezüchter pad) 
ten Cameral⸗Puſzten, fo wie fie auch früher meift die gro 
en Viehheerden in Pacht hatten. Im Often der Theiß, 
im Czanader Comitat, ift das durch Maria Therefia ge 
gründete große Faiferliche Geftüt. von Mezoͤ Hegyes, auf 
einem Grund und Boden von 42,000 Joch, welches im 
J. 1795 10,000 Pferde enthielt, und im Frieden jährlic) 
1,000 Tiefert. 

Statt deutfcher Anfiedlungen findet man bier die pri- 
vilegirten Diftricte der Cumanen, Jazyger ?), und Hajduk— 
genden,“ jagt der Comitatsdeputirte Bernäth. „Die Theiß,‘ bemerkt 
er, „wird politifch wie geographifch von der Donau verfhlungen. Wel— 
ches Donau; Comitat hat einen Obergefpann aus den Theißgegenden ? 
ich Fenne Feind. Dagegen ift wohl die Hälfte der Theißers Comitate 
mit Obergefpannen aus den Donaugegenden verfehn. Man bereife die 
Theifgegenden. Wem gehört dies Schloß? — Hier wohnte einft der 
Palatin NN., der Judex Curiae N; allein ihre Nachfommen leben jet 


in Zurücgegogenheit.” S. Neihstag von 1830, v. Orofz, erfter 
Theil ©. 253. | 


. 1) Nächftvem im Eimegher und Salader: Comitat. 


2) Eumanen von Stamm und mit den farmatifchen Jazygen nicht 
zu verwechfeln, die einjt in derfelben Gegend wohnten. Die Namenss 
gleichheit iſt nur ganz zufällig. 
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£en; ſogenaunt adliche, demokratische Bezirke, in denen ge 
gen 170,000 Menfchen leben. Sie waren einft noch aus 
gebehnter; heidnifche Eumanen, von den ungrifchen Köni- 
gen aufgenommen, als Leibwaͤchter gebraucht und begünftigt, 
beim Volke verhaßt, fpielen eine bedeutende. Nolle in der 
altern Gefchichte. Sie find heute ganz zu Magyaren ge 
worden, in Sprache und Sitte. 

Nur in den füdlichften Bezirken diefer großen Ebne, 
im Bannat und in der Baczer Gefpannfchaft ift, wie fchon 
oben erwähnt, das einft von Ungern bewohnte Sand durch 
den Krieg veroͤdet und neu angeſiedelt durch Serbier, Deut⸗ 
ſche!), Slovacken, deren Niederlaſſungen, im Süden zu- 
fammenhängend, ſich mehr fporadifc) auch weiter im Nor: 
den zwiſchen die Wohnpläge der Magyaren einfchieben. Die 
Slovacken wohnen hier zum Theil auf magyarische Weife 
in großen Ortfchaften. In der Gefpannfchaft Bekés hat 
der Freiherr von Harrucer feit dem J. 1719 nach und 
nach 15 große neue Märkte und Dörfer gegründet, und 
mit Iutherifchen Elovacken bevölfert; darunter den Markt: 
flecfen Cſarvas, heute mit 12,000 €. (und 10,000 Stück 
Hornvieh); das ungeheure Dorf Efaba mit 20,000, das 
größte in Europa, die Dörfer Oroshaͤz mit faft 9000, Tot 
Komlös mit 5400, Mezö Bereny mit nah an 10,000 
zum Theil ungrifchen und deutichen Einwohnern. Im 
Szaboltfer Comitat ift der Flecken Nyiregyhäz, ſuͤdoͤſtlich 
von Tofay, mit 15,000 flavifchen Einwohnern, evangelifcher 
Confeſſion, auch erft vor nicht langer Zeit erbaut. 


1) Bon 1765 — 87 haben fih über 17,000 Fremde, größtentheils 
Deutſche, nur allein auf den Cameral⸗Herrſchaften im Bannat angeftedelt. 
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Einen auffallenden Contraft bilden die beiden größten 
und volfreichften Städte des ungrifchen Reichs; Peſth, die 
Hauptftadt, in der Mitte des Landes, aber feiner Weiſe 
nach dem Welten angehörig; mit einem deutfchen Bürger: 
ftande, mit Theater, Palläften, twienerifcher Sitte und wie: 
nerifchem Luxus bei den ungrifchen Großen, — und dag 
reiche, wichtige, durch Handel und große Sahrmärfte be: 
lebte alt-magyarifche Debreczyn, mit feinen dorfähnlichen, 
breiten Straßen, niedrigen Haufern, nationalen Sitten, fei- 
nen achthalbhundere Tfismenmachern, feinem trefflichen, 
koloſſalen, hausbacknen Weißbrot, dem Stolz der magya- 
rifchen Weiber. Ä 

Auch die Eigenthümlichkeit des ungrifchen Clima's ift 
in den öftlichen Ebnen am fchärfften ausgeprägt. Som: 
mergluth und fcharfe trockne Winde, melche die Nächte 
kuͤhl, die Winter oft rauh machen, wie es einer großen, 
tief gelegnen Ebne zukommt, welche Afien genähert, von 
der See entfernt, und von rings umfchließenden Gebirgen 
vor dem Seewind bewahrt if. Man darf hier die Heer 
den Fahr aus Jahr ein im Freien laſſen; in den ausge 
zeichnet Ealten Jahren, 1775 und 1816 freilich erfroren 
60— 70,000 Stück Rindvieh. Die Wärme des Sommers 
zeitigt den trefflichen Waizen und Taback; die Weintraube 
auch in der offnen Ebne; die Eoftbarften Nebengelände je; 
doch befleiden die Gehänge der Berge im Norden, Oſten 
und Süden; dort wächft der Tofaier an der Hegyällya; 
im Oſten der kaum minder gefchägte Menefer; an den 
der Ebne zugewandten Gehängen der Fruſchka Gora, wo 
Kaifer Probus, in feiner Heimat, die erften Neben 
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pflanzte"), der £reffliche Earlowißer; der erfte von Magya- 
ren, der zweite von Wallachen, der leßte von Slavoniern 
gebaut. 

Die afiatifche Luft geftattet dem Magyaren bei feiner 
afiatifchen Lebensweife zu bleiben. Ihre Trockenheit und 
Schärfe macht ihn noch mehr als den Deftreicher, der, nur 
in geringerem Maaße, denfelben climatifchen Einflüffen aus; 
geſetzt ift, zu einem ſtarken Eſſer. — Von dem nationalen 
Charakter mehr zu fagen, als vielfach wiederholt ift, bleibt 
denen überlaffen die ihn genauer zu erforfchen Gelegenheit 
finden; aber unverkennbar ift die große Verfchiedenheit des 
Magyaren von den Mitbemohnern deffelben Reichs, von 
Slaven und Deutfchen ?). 


Stellung der verfihiednen VBölfer gegen 
einander. 


Haben wir die verfchiednen Völker, welche den ungri- 
fchen Boden bewohnen, in ihren Sitzen befucht, fo wollen 
wir nun den Blick auf den Standpunck richten, den fie 


1) €3 charafterifirt das ungrifhe Clima, daß, in Syrmien min⸗ 
defteng, die Nebe im Winter zugedeckt werden muß. 

2) Beachtungswerth it, daß bei den Magyaren im Ganjen das 
ſchwaͤchere Gefchlecht beffer behandelt wird, als bei den Slaven und 
Wallachen. Bei diefen ift das Weib das Laftthier des Mannes; von 
den Magyaren des Simegher Comitat3 wird dagegen erzählt, daß fie 
ihren MWeibern felbft die weiblichen Gefchäfte abnehmen. Die mayyas 
rifche Feldwirthſchaft in ihrer großen breiten Weile macht es den Weir 
bern bequem. Auch in den höhern Ständen ift das Weib durch das ungriz 
{che Gefeß befonders beguͤnſtigt. Serbier und Wallachen vermehren fich 
fehr rafch. Weit weniger fruchtbar find die magyariichen Ehen; das ungris 
ſche Weib ſchaͤmt fich vor zwei Fahren nach der Hochzeit niederzulommen. 
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im Ganzen einnehmen, fo wie auf ihr mwechfelfeitiges Ver— 
halten gegen einander. 

Der Magyar, mit allem was fich ihm zugefellt und 
feine Sprache angenommen hat, nimmt an der Total-Be: 
völferung des Reichs Feinen überwiegenden Antheil; nur 
ein Drittheil, höchftens zwei Fünftel derfelben gehören ihm 
an”). Seine centrale Lage, die Energie feines Charakters, 
ein gewiſſer Glanz der ihn umgiebt, der alte Beſitz fichert 
ihm daß Uebergewicht. Der gutsherrliche Adel ift überall 
magyariſch von Stamm oder durch angenommene Gitte 
und Sprache?). Als Herr, als Gutsbefiger oder Beam: 
ter hat der Magyar die Gränge der Ebne überfchritten, 
und die Gebirgsgauen der zurückgedrängten Altern Bewoh— 
ner des Landes betreten. Die politifche und municipale 
Gewalt liegt, nur einige Städte ausgenommen, augfchlieg- 
lich in feinen Händen ?). 

Die Slaven bilden den Hauptbeftandtheil der Be 
völferung; ihre Zahl ift bei weiten die größte im ftehen: 
den Heere; an Macht, Anfehn, Reichthum ftehn fie meit 
hinter den Magyaren zurüf. Gie find in mehrere fehr 
verfchiedenartige Stämme gefpalten, und nehmen (f. oben) 
nicht ein zufammenhängendes Gebiet ein, fondern zwei, 
ganz von einander getrennte, und unter den Einfluß ganz 
verfchiedner Werhältniffe geftellte, im Süden und im Nor: 
den des Reichs; dag eine an den friedlichen, der Kultur: 

1) Man rechnet etwa 3,500,000 Magyaren im Reich, ohne Sie— 
benbürgen, wo etwa 350,000 Ungern und Szeckler wohnen. 

2) Nur in Groatien und Slavonien nicht. 

3) Ueber 300 ausländifhe Familien haben, — nach Schwartner, 
— nad) und nach das Indigenat erhalten; feitdem noch fehr viele. 
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welt zugewandten Grängen, dag andre an den Gränspfäh- 
len der Barbarei, in einer von Krieg und Verheerung fo 
oft durchtobten, immer bewehrten und geharnifchten Marf. 
Diefe Verfchiedenheit der. Stellung durchkreuzt und über: 
wiegt die verwandte Abflammung. Welche Kluft zwiſchen 
dem Eriegerifchen, zu friedlicher Thätigkeit wenig aufgeleg- 
ten Serbier und Eroaten, der die Arbeit den Weibern über 
läßt, und dem rührigen, pfiffigen flovadifchen Krämer, der 
mit faufenderlei Waaren halb Europa durchzieht, dem em: 
figen Bergmann, der die Adern verfolgt, welche der Deut: 
fche angehaun hat! Dagegen fteht der flovadifche Hirt 
im hohen Gebirg, und weiter nördlich der polnifche Go: 
rale dem Slavonier wiederum näher. „Er arbeitet mie 
ein Magyar” heißt e8 in Slavonien von einem rüftigen 
Landmann; für einen Slovacken würde dag ein fchlechteg 
Lob feyn. 

Der Slovacke, an den deutfchen Graͤnzen, mit fo vie 
len deutfchen Niederlaffungen auf feinem Gebiet, in die er 
fich eingedrängt, mo er die deutfche Sprache großentheils 
verdrängt, deutſche KRunftfertigkeit und Bildung aber ange 
nommen hat, ift mit dem Deutfchen, wenn auch in einer 
untergeordneten Sphäre, der Bote der Kulturwelt. Von 
ihm und von den Deutfchen hat der Unger die Namen 
aller Ackerwerkzeuge. Der flovacifche Bauer ift, nach dem 
deutſchen, der am beften unterrichtete. Das Zweiſtrom⸗ 
land im Süden der Drau bildet dagegen einen halb bar; 
barifchen Graͤnzſaum. — Wie der Serbier, fo ift der Nach: 
bar des Slovacken, der flavifche Nuthene, fo ift auch der 
Wallache an den öftlichen und füdöftlichen Graͤnzen noc) 
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chaotifcher, der Bildung harrender Stoff! Lauter Voͤlker⸗ 
fchaften in formlofen Maffen, ohne innere Gliederung, ohne 
nationale Einrichtungen ! 

Wenn der Adel magyarifch ift, fo tritt der Sachfe als 
Bürger auf, der Schwabe als freier, auf Bedingungen an: 
gefiedelter Landmann, fo ift der Nuthene und Wallache 
dienftbarer Pächter, hütet der Serbier und Groate die 
Graͤnze als bewaffneter Landbauer, während der Slovacke 
fih) in jeden Stand und jedes Gewerbe findet. — Ale 
untergeordnete aber nicht unwichtige Yrftandtheile treten 
in dieſe Völfergefellfchaft der jüdifche Haufirer, — der bier 
wie im ganzen europäifchen Oſten die deutfche Sprache 
mit fich führt, — der arrendirende Armenier, der ‚griech: 
fche Kaufmann, der Zigeuner alg Goldwäfcher, Muſikant, 
Schmidt, ehedem ald Stüdfgießer. 

ie in der Vertheilung der Befchaftigungen, fo zeigt 
fi) auch auf dem Gebiet der Kirche der Einfluß des eth- 
nographifchen Elements entfcheidend; nach der Mehrzahl 
ihrer Bekenner haben die verfchiednen Kirchenpartheien eis 
genthümliche, ethnographifche Namen erhalten. Die Iu: 
therifche Kirche heiße die flovadifche oder die deut 
fche, die reformirte die ungrifche, die unirte griechifche 
die rutheniſche "). 

Die verfchiednen Völker üben fortwährend affimiliren- 
den Einfluß auf einander; ein jedes zeigt fi) auf dem ihm 
eignen Gebiet des Lebens oder des Landes thätig, vorfchrei: 

I) Auf umgefehrtem Wege haben in SIavonien wie in Mähren 


alle orientalifhe Chriften den Namen Wallachen befommen; daher die 
ſogenannten wallachifchen Gebiete in diefen Ländern. 
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tend, während es auf einem andern zurückweicht. Der 
- Magyar eignet fich den naturalifirten deutfchen Edelmann, 
den zerftreut unter Magyaren angefiedelten deutfchen, fer: 
bifchen und flovenifchen Landmann an, durch Uebergewicht 
der Zahl, des Reichthums, durch den Beſitz der politifchen 
Macht, durch glänzenderes Auftreten, zumeilen durch Ge: 
walt ). Dagegen verliert er an andre Völker durch geringe 
Sruchtbarkeit feiner Ehen, und durch Bequemlichkeit, die 
ihn abgehalten hat, die füblichen, von den Türken verheer; 
ten Gegenden nen anzubaun, wo nun Gerbier, flovacki- 
ſche und deutfche Coloniften große Striche einft magyari- 
fchen Bodens bewohnen. 

Der ältere deutfche Anſiedler vertheidigt fein Necht, 
feine Sprache und Sitte mit Mühe in Siebenbürgen, wo 
er unvermifcht wohnt, während ihn im Norden von Un: 
gern der Magyar drückt, der Slovacke, — wie im Süden 
der Wallache den Serbier, — überwuchert. Auch der neue 
Colonift nimmt häufig die ungrifche Sprache an, verbrei- 
tet aber auch die Kenntniß, wenn auch nicht die Herrfchaft 
des Deutfchen. Daffelbe thut der überall in Städten und 
Märkten angefeflene deutfche Gaftwirth, (felbft in dem rein 
magyarifchen Debreczyn erhält man eine deutfche Wirthe- 
rechnung), thut der herumziehende Jude. Beide erleichtern 


1) Der Abgeordnete des Eifenburger Comitats, das zum größten 
Theil von Deutfchen, Wenden, Croaten bewohnt wird, erzählt am Reichs: 
tag von 1830, auf welche ziemlich gewaltfame Weife es bei ihm ges 
lungen jey, die früher der Mehrzahl der Einwohner ganz unbekannte 
ungrifche Sprache binnen kurzer Zeit zur herrfchenden zu machen. ©. 
Oroſz 1. c. S. 237. Das Beifpiel gab der Erzbifhof von Kolocza, der 
im vorigen Jahrhundert unter Androhung von Geldfirafe oder Stock 
fhlägen die magyarifhe Sprache herrfchend machte. 
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dem deutjchen Neifenden das Eindringen in dag Land. — 
Die höhern Kreife der Gefellichaft koͤnnen fich, troß aller 
patriotifchen Neactionen, dem Uebergewicht der deutſchen 
Bildung und Literatur, der deutfchen Kaiferftadt nicht ent: 
ziehn. In der magyarifchen Hauptftadt des Reichs hört 
man faft allgemein Deutlich reden, und wird auch in den 
Kreifen des höhern Adels Ungrifch gefprochen, fo fehlt doch 
nirgends Vertrautheit mit der deutfchen Sprache ja Lite: 
ratur. Die Sprache der Armen endlich. ift dag Deutiche; 
die Beamten und Officiere find zum großen Theil Deuts 
fche. — Der höhere deutfche Adel, durch den Umfang der 
Befigungen, durch Steuerfreiheit, gutsherrliche und politi- 
fche Rechte angezogen, hat ſich von jeher gern in Ungern 
anfaßig gemacht. Mehrere feiner Mitglieder find Eigen: 
thümer weiter Strecken Landes, und haben fich nicht ge- 
ringe Verdienfte um die Beförderung des Anbau’g, einer 
befiern Ackerwirthſchaft, des DVolksunterrichts erworben; 
wie der Herzog Albert von SachfenTefchen auf feinen 
meitläuftigen Herrfchaften in der (größtentheils deutfchen) 
Wiefelburger Gefpannfchaft, der Graf Schönborn, der ? 
der Beregher Gefpannfchaft befigt, wo er acht deutfche 
Dörfer gegründet, Sümpfe ausgetrocknet, Randle gegraben 
hat. Von Sprmien gehört 4 der gräflich Elzifchen, am 
Rheine heimifchen Familie. 

Wollte man dag Verhaͤltniß der drei Haupt-Voͤlker, 
der Magyaren, Deutfchen und Slaven zu einander, feinem 
Weſen nach mit einem Worte bezeichnen, fo Fünnte man 
fie Wehr, Lehr: und Naͤhrſtand des Neiches nennen. 


mn nn — — 
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Hiftorifches. — Verhaͤltniß zu 
Deutfchland. 


Haben wir ung die inneren Grundverhältniffe des uns 
grifchen Neich8 einigermaßen zu veranfchaulichen gefucht, 
fo entfteht ung die Frage, wie diefeg große, fo bunt zu- 
fammengefeßte Gemeinmefen zum europäifchen Abendlande, 
und zu Deutichland ins befondere fteht. 

Auf der großen Völkerbahn, auf welcher ſich Jahr: 
hunderte lang Volk auf Volk von Oſten ber an die Do- 
nau und weiter ins füdliche Deutfchland fortfchob, wurde 
dauernde Herrfchaft eines Volks eben durch die Suceef: 
fion fich drangender Schaaren lange Zeit verhindert. Wie 
die Wogen fich zu legen beginnen, fieht man flavifche 
Stämme über den ganzen Often und bis weit in's In— 
nere von Deutfchland ausgebreitet. Slaven bewohnten 
auch zmwifchen der Drau, der Donau und dem adriatifchen 
Meere die öftlichen Alpen und ihre füdoftlichen Ziveige. 
Die Avaren hatten den Zufammenhang der füdlichen und 
nördlichen Slaven aufgehoben, die nächften zu Knechten 
gemacht. Nach ihrem Untergang erwuchs aus der Werei- 
nigung verfchiedner flavifcher Völker ein großes Neich. 
Das fogenannte großsmährifche Neich erftreckte fich uber 
den größten Theil von Ungern, — ein drohender Nachbar 
für Deutfchland! welche Gefahr erft hätte der deutfchen, 
ja der ganzen abendländifchen Bildung ein Slavenreich 
gebracht, vom adriatifchen Meere bis zum Pontus, von da 
bis zur Oſtſee ausgedehnt, wie e8 damals nicht undenkbar 
war. Der Einbruch der Magyaren auf der vielbetrefnen 
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Voͤlkerſtraße entfernte diefe Gefahr. Sie Famen zuerft, von 
König Arnulph gerufen, als Bundesgenoffen der Deutfchen 
gegen die Mähren. Als darauf ihre viele Jahre hindurch 
wiederholten, verheerenden Naubzüge die reichften Landfchaf: 
ten von Deutfchland zu MWüften machten, da erhoben fich 
fchtwere Anklagen gegen Den, welcher dieſe Peſt herbeigeso- 
gen hatte. Ihre Verheerungen waren jedoch bald vergef- 
‚ fen; der unermegliche Gewinn bleibt, der für die Sicher- 
heit und Größe des Reichs der Deutfchen daraus hervor: 
ging, daß die füdlichen Slaven für alle Zeiten von den 
nördlichen getrennt, und beide, zumal die erfteren, ſich an 
Deutfchland zu Ichnen genöthigt wurden. Die Magyaren 
felber waren nicht sahlreich genug, um auf die Dauer ge- 
fährlich zu werden; ein paar, freilich furchtbare Vertil 
gungsfchlachten lähmten ihre Macht, und miefen fie auf 
immer von den Graͤnzen Deutfchlands zurück, nachdem der 
lange Kampf und die fortwährende Beſorgniß auf die in⸗ 
neren politifchen Verhältniffe wie auf die Eriegerifchen Ein- 
richtungen des Reichs einen unberechenbar Eräftigenden 
Einfluß ausgeübt hatten. AS fie num in nicht leicht zu 
überfchreitende Graͤnzen eingefchloffen, zu fefterer Nieder: 
laffung genöthigt waren, machte die höhere Kultur der 
Nachbarländer fehr bald ihren Einfluß auf fie geltend. — 
Ihre Fürften fuchten in ihr eine Stüße der Herrfcherge: 
walt; das Chriftenthum und die Anfänge mancher bürger: 

lichen Einrichtungen fanden bei ihnen willige Aufnahme. 
Es ift für die fpätere Gefchichte der Magyaren ent: 
fcheidend, daß fie ſich der abendländifchen Kirche und nicht 
der morgenländifchen zumandfen. Don beiden Seiten ber 
murde 
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wurde auf fie eingemwirkt, die griechifche Kirche hatte zuerft 
Boden gewonnen, ſchon durch des erften Geifa (Water 
Stephan des I) ritterlihe Gemahlinn; viele griechifche Kloͤ⸗ 
fter beftanden unter Emrich, als noch Faum ein lateiniſches 
da war '); noch zur Stunde heißt bei den Magyaren die 
griechifche Kirche 6 Hit der alte Glaube?). Allein die 
Könige, deren Politif dem Chriftenthum die Pforten öff- 
nete, mußten der Kirche des fiegreichen, Eriegerifchen Nach: 
bars, der ritterlichen Leibwache, den Vorzug geben; nicht 
minder ift zu ertwägen, daß die Magyaren ein fchon halb 
chriftianifirtes Land unterworfen haften. Die Prieſter, 
welche der ©. Piligrin von Lorch ausfchickte, tauften über 
5,000 edle Magyaren; „im Volk,“ fagt er in feinem Be⸗ 
richt an den Papft, „ift eine große Zahl von Ehriften un- 
ter den von allen Enden der Welt bergefchleppten Kriege: 
gefangnen ).". Die weit größere Lebendigkeit und Thätig- 
feit der occidentalifchen Kirche mußte die Gunft der Um⸗ 
ftande zu benugen. 

Durch die Geiftlichkeit des Abendlandes, durch den 
mit den: Staatsverhältniffen damals fo nah verbundnen 
firchlichen Verkehr mit demfelben, durch die lateiniſche Kir: 
chenfprache wurde Ungern unmiberruflich in die Kultur: 
fphäre des Abendlandes hinuͤbergezogen. Die lateiniſche 


1) Noch unter Andreas IT war ein griechifches Klofter in Viſ— 
fegrad. 

2) Mailath's ungrifhe Geſchichte Bd. I. ©. 38. 

3) Sollten darunter nur wirkliche Kriegsgefangne, und nicht auch 
die ſchon früher, durch Methodius und Eyrillus dem Chriſtenthum ges 
wonnenen Slaven zu verftehn feyn? S. Timon, imago antiquae Hun- 
gariae. Ä 
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Sprache gewährte, und gewährt noch: heute, wenn: auch in 
minderem Grade, die Theilnahme an allen geiftigen Beſtre⸗ 
bungen des Dccidentd. Sehr merflich macht fich das bei 
der Neformation. Wie ein eleftrifcher Schlag verbreitete 
fie fich durch ganz Ungern, bei allen Fatholifchen Slaven, 
(Slovacken, Croaten, Wenden) bei Magyaren und. Deut: 
fchen bis in den fernften Often des Landes. Die der grie- 
hifchen Kirche zugethanen Voͤlkerſchaften, — Nuthenen, 
Wallachen, Serbier, — nehmen auch nicht die mindefte 
Notiz davon. | 

Mit der Ausbreitung der lateiniſchen Kirche hielt die 
Anfiedlung von Deutfchen in Ungern ‚gleichen Schritt. — 
Schon Geiſa (Stephan des I Vater) zog eine. Menge von 
deutfchen Rittern, 3. Ih. mit zahlreicher Begleitung, ins 
Land, bildete aus ihnen Leibwachen u.f. w. !). Als nach 
feinem Tode die heidnifchen Magyaren, — noch die über- 
wiegende Mehrzahl’), — ſich gegen feinen .chriftlichen 
Sohn, Stephan I, emporten, Eonnte diefer fie nur durch 
Hülfe jener Deutfchen bezwingen. Ein Deutſcher führte 
fein Heer. Kein Wunder daß es bei ihm Maxime wurde, 
Fremde in's Land zu ziehn; neben den verhältnißmäßig ge- 
bildeteren chriftlichen Deutfchen freilich auch milde, heid- 
nifche Eumanen! In der Ermahnung an. feinen Sohn 


1) ©. Schloͤzer's Sammlungen zur Ciebenbürgifhen Geſchichte 
©. 193. u. f. 

2) Noch ein halbes Zahrhundert fpäter zeigt fich das bei der gro- 
sen Chriften: Verfolgung unter Andreas I; und noch fpäter muß Bela I 
das verfammelte Volk zu Stuhlweißenburg welches das Heidenthum 
zuriick fordert, durch feine Krieger zufammenhaun, ihre Zauberin Nasdi 
dem Hungertode übergeben laffen. 
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Emrid) ') preift er den Nußen, den eingewanderte Aug- 
länder dem Lande bringen; ein Neich von einer Sprache 
und einem Volk fey ſchwach und gebrechlih. So ver: 
mehren ſich denn unter feiner Regierung die Deutfchen 
fehr, und erregen mehr und mehr die Eiferfucht der Ein- 
gebornen. Viele von ihnen werden mit liegenden Gründen 
befchenft. Noch heute blühende Gefchlechter leiten ihren 
Urfprung von folchen Anfommlingen ber. Deutfche Berg: 
leute beginnen fchon den Schäßen der oberungrifchen Ge: 
birge nachzufpüren; auch von ganzen Niederlaffungen zeigen 
ſich Anfänge; Spuren derfelben find noch heute in Orts— 
namen übrig. 

Doch erſt gegen die Mitte des 12ten Jahrhunderts 
waͤchſt die Zahl der Deutſchen am Fuße der Karpathen 
und in Siebenbuͤrgen; zu derſelben Zeit, als auch uͤber das 
ganze nordoͤſtliche Deutſchland ſich flamaͤndiſche und andre 
niederdeutſche Coloniſten ausbreiten. Im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert, vor und nach dem Einbruch der Mongolen, neh: 
men jene Niederlaffungen zu, und confolidiren ſich; Nitter- 
orden erwerben große Befigungen. Bei allen Feldzügen 
der ungrifchen Könige finden wir Deutfche, oft deutfche 
Seldherren. Andreas den II begleitet auf feinem Kreuzzug 
eine große Schaar fiebenbürger Sachſen, die fih in Spa- 
latro ‚durch ihre Manngzucht großes Lob erwerben. 

Ungern ift in dieſer Zeit vielfach in Handel. mit dem 
angränzenden Deftreich verwickelt, mit wechſelndem Glück. 


1) Schloͤzer 1. c. bejweifelt die Aechtheit der Urkunde; jeden 
falls giebt fie den Eindruck feiner Handlungsweife wieder, und fpricht 
die durch die Umftände gebotnen Maximen aus. - 

25* 
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— Entfcheidenden Einfluß auf die deutfche Gefchichte ge: 
winnen die Ungern dem König Ottokar von Böhmen ge 
genüber; fie bilden einen mächtigen Damm gegen feine 
antwachfende Größe; ein ungrifches Huͤlfsheer ficht auf 
Rudolph von Habsburg's Seite in der Schlacht auf dem 
Marchfeld (i. 3. 1278). Hier, wie einft durch ihren Hee- 
reszug gegen Svatopluck von Mähren, helfen die Magya- 
ren Deutfchland vor flavifchem Webergewicht bewahren; 
helfen fie die Größe eines Fürftenhaufes begründen, unter 
deffen Szepter fie einft Befreiung vom türkifchen Joch, 
Srieden, Gedeihn, bürgerliche Ordnung finden follten. 

In den folgenden Jahrhunderten Fampft in Ungern 
deutfcher Einfluß mit italiänifchem, auf politifchem wie auf 
geiftigem Gebiet. Die Nähe des adriatifchen Meeres, die 
Eroberungen welche die Magyaren an feinen Geftaden ge: 
macht, und in langwierigen Kämpfen mit Venedig behaup⸗ 
tet haften, zeigen fi) von Bedeutung, indem fie Die un; 
mittelbare Verbindung mit Italien offen erhalten. Der 
Einfluß der römifchen Eurie bringt ein italiänifches Könige: 
haus auf den ungrifchen Thron; große Begünftigung der 
Klerifei ift der Dank; viele Geiftliche Fommen aus Stalien. 
Im Löten Jahrhundert find es großentheild Staliäner, 
welche uns die ungrifche Gefchichte aufbewahren ?). 

In der Geftaltung der innern Zuftände zeigen fich bei 
den Ungern diefelben Erfcheinungen welche überall hervor: 
zutreten pflegen, wo wandernde Volker fich zuerft feßhaft 
machen; ein Herabdrücken der großen Volksmaſſe in einen 


1) Bonfin, Ranzen, Galeottus Marzius, gegen Ende des Löten 
Jahrhunderts, unter Matthias Corvinus. 
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Zuftand von Leibeigenfchaft. oder Eigenthumslofigfeit, un- 
ter nabe ftehenden Herren; Dabei ein Sinfen der monarchi- 
fchen Gewalt, die ohne jene Mittel, welche eine höhere 
Stufe der Gefittung an die Hand giebt, und in Erman- 
gelung einer durch geiftige Kultur bedingten und gehaltnen 
politifchen Gliederung, der. großen Maffe des Volks viel 
zu fern fteht, um, im gewöhnlichen Lauf der Dinge, der 
Mittelsleute entbehren zu koͤnnen, in deren Händen die ei- 
gentliche Macht bleibt. Nur mit feltner Kraft begabten 
Männern, glücklichen Kriegsfürften, durch die Umftände 
und ein langes Leben begünftigt, gelingt e8 von Zeit zu 
Zeit dag monarchifche Band wieder herguftellen, welches 
ähnlich organifirte Naturen früher, unter Nomaden oder 
wandernden Neiterfchaaren mit ‚größerer Keichtigfeit gefchaf- 
fen hatten; aber felten überlebt ihr Werk fie lange. Solche 
Zuftände, ein Wechfel von Erftarfung und Auflöfung, von 
Despstismus und Anarchie, koͤnnen bei ifolirten, oder von 
gleichartigen Nachbarn umgebnen Völkern lange Zeit fort: 
dauern; in der Nähe gebildeter, ſtark organifirter Nationen 
nicht ungeftraft. 

Im weftlihen Europa war die Macht der Städte, 
der wieder auflebende dritte Stand den Großen enfgegen 
getreten; ein geiftiges Leben hatte fich der Voͤlker bemäch- 
tigt, deffen Fäden in einigen Landern die Fürften zuſammen 
zu faffen vermochten, waͤhrend andre fich in vielfache, Elei- 
nere Gemeinweſen auflöften, die wenigſtens für fich Form 
und Beſtand gewannen. Wir fehn, vorzüglich in Deutſch⸗ 
land, gefchloßne Territorien entftehn, in Italien, wie einft 
im Altertum, mächtige Städte in weiten Kreifen gebieten; 
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— ein Zuftand der mit der chaotifchen Anarchie des Oſtens 
oder früherer Jahrhunderte in Deutfchland und Frankreich 
nicht8 gemein hat. Für einen folchen Gang der Entwick: 
lung waren in Ungern Feine Elemente vorhanden. 

Die Mongolen haften Ungern ſchwach, ungerüftet, 
durch langen Frieden erfchlafft gefunden; die Osmanen 
fanden e8 in einer unheilbringenden Zerrüttung, welcher 
nur die thörigte Vermeſſenheit gleichEam, mit der man ih- 
nen entgegen ging. „Nie“ fagt ein Augenzeuge — „ift 
ein Reich mit mehr Luft und Jubel zu Grunde gegangen. 
— Mit der Schlacht bei Mohacz hebt eine Zeit des Elends, 
der Noth, der Erniedrigung an; der fehönfte Theil des Lan- 
des von türkifchen Paſcha's ausgefaugt; ein andrer unauf- 
hörlich von verheerenden Einfälen heimgefucht, ein dritter, 
— Giebenbürgen — unter türfifcher Hoheit von innern 
Unruhen gerrüttet, abwechfelnd von Deutfchen und Osme- 
nen verwuͤſtet, von feinen eignen Kindern nicht beffer be- 
handelt ). Türken und Chriften wetteifern in Fannibalifcher 
Rohheit, welche felbft die Eühnften Heldenthaten verdunfelt; 
Religiong-Verfolgungen machen das Maaß vol. Die end» 
liche Befreiung durch die im Kampf gegen die Franzofen 
geübte Tapferkeit und Kriegsfunft deutfcher Heere führt 
feften Anfchluß an Oeſtreich herbei. 1687, ein Jahr vor 
der englifchen Revolution, wird die. ungrifche Krone dem 
Haufe Habsburg erblich nach Erftgeburtsrecht übertragen. 


1) Ein eingebomer Fürft jedoh, Bethlen Gabor, hat mehr für 
deuffche Literatur gethan, eifriger die Deutfchen beſchuͤtzt als die deuts 
ſchen Negenten. Aber nur große Pearfönlichfeit Fonnte bier, — und 
kaum, — für furje Zeit helfen.. 
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Kurz vor der Schlacht bei Mohacz hatte die Lehre 
Luther's zuerft in Ungern Fuß gefaßt. Wir haben fchon 
oben ‚bemerkt, wie raſch fie fich über das ganze Land aus: 
breitete, — gewiß ein Zeichen großer geiftiger Empfäng- 
lichkeit, — und wie auch hier fich der Stammes: Unterfchied 
geltend mächte, indem faft alle Magyaren bald zum Cal: 
vinismus uͤbertraten, während Deutfche und Slaven dem 
Lutherthum getreis blieben. Durch den Weg, welchen Die 
Jeſuiten und vor allen der Erzbifchof Pazman einfchlugen, 
um: die Ungern zum Katholicismug zurüd zu führen,. — 
er machte mit feinen fehr erfolgreichen Bekehrungsverfuchen 
bei den vornehmften und mächtigften Familien den Anfang, 
— erhielt ‘die Verſchiedenheit der Eonfelfionen neben der 
ethnographiſchen, auch eine Standesfarbe. Die Magnaten 
find faſt alle Eatholifch; unter dem: niedern Adel und dem 
Volk iſt dag reformirte Bebenntniß fehr ausgebreitet "). 

Die Unmöglichkeit, bei der damaligen unglücklichen 
Lage des Landes, den Geiftlichen die gehörige Ausbildung 
im Inland zu verfchaffen, veranlaßte zahlreiche Stiftungen 
für lutheriſche und ‚noch weit mehr für veformirte Studie: 
rende auf deutfchen, ſchweizeriſchen, hollaͤndiſchen, englifchen 
Univerfitäten uͤnd Gymnaſien. Ein neues wichtige Band 
welches. Ungern dem germanifchen Europa verfmüpfte. 

Wie flünde Ungern, wie Europa, wenn die Reforma- 
tion ſich dort herrfchend erhalten, wenn das Haus Habe 


HV Die dringendften Beſchwerden der Proteftanten unter Ferdinand II 
betrafen Kirchen, welche man den Neformirten entzogen hatte, weil der 
Grundherr zur römifchen Kirche übergetreten war, während die Ge— 
meinde reformirt blieb. Durch den Frieden mit Rakoezky erlangten fie 
von 800 ihnen auf folche Weiſe entrißnen Kirchen 90 zuruͤck. 
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burg fich für fie ausgefprochen hätte? — Was waͤre aus 
Ungern geworden, wenn eg, wie die Rede davon mar, (1699) 
nach der Vertreibung der Türken ganz anf deutfchen Fuß 
organifirt wurde? Großen Widerftand hätte die Regierung 
damals in dem durch Waffengemwalt eroberten Lande ſchwer⸗ 
lich gefunden, wenn fie nicht durch religiöfen Druck erbit- 
terte; damals war man. das Türkenjoch gewohnt. Später, 
in friedlichen Zeiten, trugen Joſeph des II rafche und un- 
vorfichtige Werfuche, Ungern zu einer Provinz des. Reichs 
zu machen, in hohem Grade dazu. bei, den fchlummernden 
Nationalgeift zu wecken, der gegenwärtig fo. viel Löbliches 
hervorbringt, aber auch fo manche unreife Frucht träge! 
Man bemüht fich Teidenfchaftlich. um Ausbreitung der ma- 
gyarifchen Sprache, — aber in Deutfchland haben Luther, 
geffing, Goethe und ihre Zeitgenoffen der Volfsfprache ihre 
Stelle. wie in der Literatur, fo an Höfen und auf Hochfchulen 
ftatt der Iateinifchen und franzöfifchen gefichert, — nicht 
Neichstagsoperate und adminiftrative Maaßregeln, durch 
welche in Ungern der berrfchende Stand feine literaturlofe 
Sprache der anders rebenden Mehrzahl der Landesbewoh⸗ 
ner aufzubringen bemüht ift. | 

Aus den Kriegen der Türken und- Deurfchen, dem 
Kampf des Proteftantismus und Katholicismus, deutfcher 
Bildung und magyarifchen Nationalgefühls ift dag nun 
feit wenig mehr als einem Jahrhundert befreite Ungern 
hervorgegangen, wie es ift, eine noch in der Geftaltung 
begriffne Maffe! voll edler, eigenthümlicher Anlagen, von 
der Natur mit Allem reichlich ausgeftattet, wenn ihm nicht 
Luft. fehlte! — Was von der beginnenden Civilifirung 
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Serbiens und der Fürftenthümer, von der eröffneten Do: 
naufahre für das Land zu erwarten ift, dag wird die Folge 
lehren. 

Den ungrifchen Adel bildet heute ein-Stand der Gro- 
Ben, Magnaten, welche 3 des ganzen Landes befigen, aber 
fehr verfchuldee find, deutfche oder europäifche Bildung, 
Lebensweiſe, 3. Th. Verderbniß angenommen haben, ſich 
häufig in Wien aufhalten, und dem Thron ergeben find; 
dann eine demofratifche Mafle von fogenannten Edelleuten, 
von denen ein großer Theil in den unterften Regionen des 
bürgerlichen Lebens zu fuchen ift, unter den Landleuten, 
den Handwerkern u.f.w.'). Diefer Stand ift fehr zahl: 
reich, befonders in einigen Comitaten; im Preßburger zählt 
man 20,000, im Borfoder 12,000 adliche Familien, im 
Trentfchiner 3,000 unbemittelte Edelleute?). In diefem 
niedern Adel hat die nationale Negfamkeit oder Turbulenz 
ihren Hauptfig. Wenig in Betracht kommt der weder 
zahlreiche noch vermögende Bürgerftand; die große Mafle 
des Volks ift eigenthumslos, der That nach faft leibeigen, 
von übergroßen Laften gedrückt, — der Geiftlichfeit wird 
der Zehnte, dem Gutsheren der Neunte abgegeben, dabei 
gefrohndet, und dem Staat Eontribution gezahlt, — ohne 
politifche Nechte; — fie würde ohne Zweifel gewonnen 


1) 500 Edelleute fommen aus dem Weljprimer Comitat nad) 
Stuhlweißenburg zu Markt, um ihrer Hände Arbeit zu verfaufen. 

2) Seit 100 Jahren ift das halbe Grundeigenthum des niedern 
Adels in die Hände der Großen übergegangen. ©. Oroſz Reichs— 
tag von 1830. Wie auch in England das große Eigenthum das 
Heime mehr und mehr verfchlingt. 
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haben, wenn die Abfichten Leopold des J oder Joſeph des II 
in Erfüllung gegangen wären! 

Das Band, welches Ungern an Oeſtreich Enüpft, darf 
man nicht für fo ſchwach in der Wirklichkeit halten, wie 
e8 ftantsrechtlich erfcheint. Die Monarchie fteht feſt genug 
durch die Großen, welche an den Hof gefeflelt find, und 
heute gegen den unruhigen Geift des armen Adels in ihr 
eine Stüße fuchen, — die mächtige, reiche GeiftlichEeit, 
die Armee, die fehr viele deutfche Officiere hat, und mehr 
aus flavifchen ald magyarifchen Elementen befteht. Die 
Gränsregimenter vorzüglich find ein flarfer Zaum für die 
Magyarenz der Reichstag hat fie von jeher feheel angefehn. 
Bon den Türken haben Unruhftifter Feine Unterſtuͤtzung 
mehr zu erwarten. 

Deftreih hat Ungern aus tieffter Erniedrigung - und 
grängenlofem Elend erlöft, vor den Türken und vor fchlim- 
merer Gefeßlofigkeit und Barbarei im Innern befchirmt. 
Ungern bat dagegen die üftreichifche Monarchie unter Mas 
ria Therefta gerettet, und dem Haufe des Feldherrn dem 
e8 vor allen feine Befreiung dankt, den Thron geficherr. 
Ungern war Deftreich’8 Iette Waffe gegen Napoleon; und 
wenn Deftreich damals unterging, wie fland es um 
Deutfchland ? 





HI. Preußen. 


Wenn an der Donau die auf einander folgenden Wo- 
gen der Völfermanderungen fchlieglich Macht und Einfluß 
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des deutfchen Volks erweiterten, fo beftanden im Norden 
andre, der Ausbreitung des deutſchen Namens günftige 
Berhältniffe. — Wie im Süden des Dnieftr dag ungri- 
fche Waldgebirge den Andrang der Voͤlkerfluthen abwies, 
fo war ihnen zwiſchen Dnieftr und Dnepr die Straße 
nach Norden durch Wüfteneien, Moräfte, undurchdringliche 
Urwälder verfperrt. Wie hätte ein wanderndes Volk fich 
in Gegenden gewagt, wo man fich viele Meilen weit durch 
die Dicht verwachsnen Waldungen erft eine Bahn brechen, 
auf jeder Tagereife zahlreiche Brücken fchlagen, Dämme 
aufmwerfen mußte, wo ein Sturmmwind die eben. gelichteten 
Pfade durch umgeftürzte Bauınflämme wieder unwegſam 
machte, wo im Sommer, und nicht felten auch im Winter, 
Brüche und Moräfte jeden Heereszug abiwiefen, wo alle 
Lebensmittel mitgeführt werden mußten, und: die wenigen 
Einwohner für ihre Heerden und Habfeligkeiten überall 
unzugängliche Zufluchtsorte fanden). — Noch heute ge 
währen diefe Landftriche, von Heeren und Reiſenden ge 
mieden, Partheigäangern und Näubern einen. weiten Spiel: 
raum und Verftecke, in welchen ſie lange Zeit allen Nachfor⸗ 
ſchungen trotzen. 

Erſt am Ufer des Dnepr, ſo wie —— dieſem und 
dem Don bieten ſich offne, trockne, waidenreiche Gegenden 
den Voͤlkern dar, welche nach Norden hin ausweichen, 
oder ſich ausdehnen wollen. Auf dieſer großen Bahn iſt 

1) Siehe: Wegeverzeichniſſe aus dem Ende des 14ten Jahrhun⸗ 
derts bei Voigt, Geſchichte Preußens, Ar Band S. 9 und sqq. — 
Sigismund I mußte bei feinem Marſch auf Smolensf auf einer Strecke 


von 24 Stunden nicht weniger als 340 Brüden und Knuͤppeldaͤmme 
aufführen laſſen. 
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ohne Zweifel die flavifche Bevoͤlkerung in Nußland' einge 
drungen, fo wie der Dnepr in umgekehrter Nichtung fo 
oft die leichten Nachen der fcandinanifchen Nuffen an den 
Pontus binabtrug '). 

So fehn wir denn durch die litthauifchen Waldwuͤſten 
die ſlaviſchen Voͤlkerſtroͤme in einen nordmweftlichen und ei- 
nen norböftlichen Arm gefpalten. In dem Delta swifchen 
beiden, von den öftlichen Geftaden des baltifchen Meeres 
bis tief ing innere Land hinein, erhielten fich in ihren al- 
ten Sitzen die früheren Einwohner des Landes, ein von 
Deutfchen ‚wie von Slaven gleich verfchiednes Volf, nur 
der großen Voͤlker⸗Familie angehörig, welche vom Ganges 
bis zum atlantifchen Dcean wohnt. Seine einzelnen Zweige 
treten als Preußen, Litthauer, Letten, Euren u.f. w. auf. 
Diefe Bölferfchaften blieben den chriftlich europäifchen Ein- 
wirkungen fremd, welche von Byzanz aus fich alle Sla—⸗ 
venftämme vom ſchwarzen Meer bis zur Oſtſee, von Deutfch- 
land her die Völker der Weichfel zu eigen machten. Big 
ins funfzehnte Jahrhundert erhielt ſich das Heidenthum 
unter. den Litthauern. Ein mächtiges, durch dieſes Volk 
begründetes Reich breitete fi), in den Tagen der Tataren- 
berrfchaft,. weit nach. Süden: hin über flavifche, vielleicht 
einft dem lettiſchen Stämmen entrißne Landfchaften aus, 
(hob fich lange Zeit zwiſchen Ruſſen und Polen ein, und 
trug nicht wenig dazu bei, die Scheiderwand zu befeftigen, 

1) Was man hier nicht fowohl hiſtoriſch verfolgen, als aus den 
fpitern Wohnfigen der Völker fchliegen kann, das zeigt ſich in fpäterer 
Zeit gewiffermaßen vor unfern Augen. Die Mongolen uͤberſchwemmen 


Oſt-⸗ Europa im 13ten Jahrhundert zugleich auf allen oben bezeichneten 
Bahnen. Yitthauen und Preußen bleiben verfchont. 
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welche frühe Trennung, Verfchiedenheit der. Kirchenparthei 
und Kirchenfprache zwifchen beiden Voͤlkern aufgeführt hatte. 

Aber die lettiſchen Völker erwehrten fich nicht blog 
im Schuß unnahbarer Naturgrängen, ihrer mächtigen Nach: 
barn; fie vergalten ihre Angriffe durch verheerende Ein- 
brüche, welche den chriftianifirten, an feftere Wohnſitze, 
befiern Anbau getwöhnten Polen verderblich wurden, und 
fie nöthigten, deutiche Hülfe herbeisurufen. So ward deuf- 
fche Macht, ein Außen: Deutfchland, an den Oftküften des 
baltifchen Meeres begründet, und der Boden bereitet, der, 
fruchtbarer und wichtiger für deutſches Leben, deutfche Bil- 
dung, wie nicht leicht eine Colonie für das Mutterland, Maͤn⸗ 
ner erzeugen follte, welche die einfache Ordnung im fchein- 
baren Chaos der Planetenbahnen zu erfchaun, in den Tiefen 
des Gedanfens der deutfchen Forfchung eine neue Bahn zu 
brechen beftimmt waren). Aus dem Anfchluß jenes Lan- 
des an ein deutfches Gebiet follte der Staat hervorgehn, 
auf dem heute vor allem deutiche Größe und Selbftftän- 
Digfeit auf jedwedem Gebiete beruht. 

Die Fortfchritte deutfcher Herrfchaft; Sprache, Bevoͤl⸗ 
kerung an den baltifchen Küften find aber fo ungleichför- 
mig als der Art nach verfchieden. Im Often der Weichfel 
hebt der Kampf an. Da fällt in blutigen, langwierigen, 
wechſelvollen Kriegen die Blüthe der deutfchen Nitterfchaft, 
bis endlich die Eingebornen großentheils vertilgt, die übri- 
gen fchlieglich unterworfen find; der deutſche ritterliche 
Mönch zieht den Junker, der Landmann, den Bürger her⸗ 


1) Kant, Hamann, Herder! welche deutfche Landfhaft Fann drei 
foldye Zeitgenoffen aufweifen? 
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bei; deutiche Rede erklingt überall; Königsberg, Elbing, 
Danzig, Culm, Thorn werden ein Ebenbild deutfcher Hanſe⸗ 
und Neichgftädte, der Edelmann wohnt auf meitläuftigen 
Gründen zmwifchen Gutsunterthanen, wie in den öftlichen 
deutfchen Marken; freie, vollberechtigte Bauern bedeichen 
die Niederungen der Weichſel, und gleichen durch Neich- 
thum und Uebermuth den deutfchen Marſchbewohnern. — 
Ein deutfches Gebiet ift nun hier begründet, dag denn zu⸗ 
nächft fich nach Welten hin auszudehnen ftrebt, um mie 
dem Mutterlande zufammen zu wachſen, welches durch 
fortfchreitende Germanifirung der Landfchaften im Oſten 
der Dder entgegenfommt. Aber durch große Ruͤckwirkun⸗ 
gen, durch polnifche Herrfchaft unterbrochen, erreicht dieſer 
Proceß feine Vollendung nicht, wenigſtens nicht bis auf 
den heutigen Tag. — Höher nach Norden hinauf faßen, 
in geringem Zufammenhang mit den Preußen, andre, ſchwaͤ⸗ 
chere Lettenſtaͤnme. Da, in fo großer Entfernung von Der 
Heimat, bleibt die Nitter-Colonie auf fich befchränft; nur 
der Kaufmann bemächtigt fi) der Strom: Mündungen. 
Aber die Ruffen, dieſen deutfchen Niederlaffungen gefährlich, 
wie Polen und Litthauer denen in Preußen, wurden Durch 
innere Zerrüttung, vor allem durch die Mongolen abgelenEr, 
und fo gelang es einer Handvoll deutfcher Nitter fic) als 
Herren eines gefnechteten, aber nicht vertilgten Volkes zu 
behaupten, big fie, nach mannigfachem MWechfel, dem er: 
ſtarkten Rußland zugefallen, ihm ein wirkſam eingreifendeg 
germanifches Element zuführen. 

Bon dem alten lettiſchen Volke, Eönnten wir ung auch 
eine Elare und lebendige Anfchauung von feinem Leben und 


IT. Preußen. 399 


Treiben, feiner Sinnesart und Bildungsfiufe verfchaffen, 
führt Feine Brücke hinüber zu dem neuern, deutfchen Lande. 
Vergeblich würde das Bemühn feyn, in dem aus mannig- 
fachen Wafferadern zufammengefloßiten Strom die Fluthen 
auszufchneiden, welche den heiligen Hainen, den Fluren 
und Wäldern des alten Preußen entquollen find; aber auf 
den Gang der Eroberung, auf die Anftrengungen welche 
fie erforderte, auf die unmittelbaren Folgen haben aller: 
dings die Altern Zuftände, fo wie die Landesart wefentlich 
eingewirkt. 

Die Preußen, ſo wie ihre Stammgenoſſen in Suͤd— 
und Nordoſt ſetzten den Angriffen der deutſchen Ritter ſo 
wie fruͤher der Polen einen hartnaͤckigen, ausdauernden 
Widerſtand entgegen; ſie hingen feſt an Sitte und Glaube 
ihrer Vaͤter; die friedliche Verkuͤndigung des Chriſtenthums 
fand keinen Eingang bei ihnen. Das zeichnete ſie vor 
ihren ſlaviſchen Nachbarn im Suͤden und Oſten aus, die 
ſich faſt ohne Widerſtand, auf das Gebot ihrer Herrſcher 
oder aus eignem Antriebe der chriſtlichen Kirche angefchlof: 
fen, und europäifcher Sitte mehr oder weniger gefügt hatten. 
Aber bei allen Völkern an den Sub-Küften der Oftfee und 
Nordfee finden wir diefelben Erfcheinungen wieder; bei den 
deutfchen Sachfen, wie bei den Wenden in Meflenburg und 
der Mark; während auch da die Stämme des innern Lan- 
des, Sueven, Franken, Alemannen leicht von heidnifchen 
Gebräuchen laffen. — Bei den Küftenftammen vorzüglich 
find die National-Heiligthümer, die heiligen Orte, Haine, 
Seen zu Haufe. Die Religion ift bei ihnen weit entfchied- 
ner an den Boden, an Dertlichkeiten gebunden. Alles deutet 
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auf ältere Anfiedlung, ruhigeres Wohnen in National-Ge- 
bieten. Diefe Völker lagen den Bahnen der großen Voͤl⸗ 
ferbewegungen am fernften, und das Meer feßte ihren 
Wanderungen Schranken. — Es iſt aber der hartnäcfige 
MWiderftand der Sachfen, der fie in die Kreife des fränfifch 
germanifchen Lebens gezogen hat; hätten Die Wenden und 
die Preußen der chriftlichen Lehre ein williges Ohr gelichn, 
fo würde bei jenen die Germanifirung nur langfame Fort- 
fchritte gemacht haben, und Preußen wäre vielleicht eine 
polnifche Provinz geworden. 

Eine Landesbefchaffenheit, der ahnlich welche von Lit: 
thauen die Wölkerzuge abgewehrt hatte, „begünftigte auch 
die Landes-Vertheidigung der Preußen. Ein feft verfchlung- 
nes Gewebe von zahllofen Seen und Suͤmpfen und dich: 
tem Urwald befchirmte die füdlichen Graͤnzen; ein breiter 
Strom mit fumpfigen Ufern die weftlichen; ähnliche Na- 
turhinderniffe durchkreugten das innere Land. Ein folcher 
Boden ift der Landeswehr noch günftiger al Gebirge — 
Für die Noffe der deutfchen Nitter fehlte e8 an Tummel- 
plägen und für ihre Burgen an feuerfeftem Material. Ein 
Einbruch der heidnifchen Preußen verwifcht alle Spuren 
langjähriger Arbeiten. Treten die verfchiednen preußifchen 
Bölkerfchaften faft immer vereinzelt auf, fo macht dag ihre 
Bezwingung leichter, aber um fo langwierige. So waren 
denn die Außerften Anftrengungen, und mehr als ein hal: 
bes Jahrhundert nöthig, um den Orden in geficherten Be 
fig des preußifchen Landes zu feßen, und niemals raften 
die Kämpfe mit den heidnifchen Eitthauern. 

Eben diefe Dauer und Hartnäcigkeit des Kampfes 

gab 
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gab dem neu entftehenden Staate den eigenthümlichen Cha; 
vafter. Die Eroberung Preußens wurde eine chriftlich deut⸗ 
[che -Nationalfache, wie die Kreuzzüge nach Palaͤſtina eine 
europäifche.: Hier focht mit Ottokar von Böhmen Rudolph 
von Habsburg, hier meißniſche und thüringifche, fächfifche, 
brandenburgifche, fchlefifche, fraͤnkiſche Fürften, Edle, Kriegs: 
leute; die Ordensritter gehörten allen deutfchen Landen an, 
ja.die Mehrzahl den entfernteren, den ſchwaͤbiſchen, fran- 
kiſchen, rheiniſchen Gegenden. Aber auch Bürger, Anfiedler 
kamen aus allen deutjchen Bauen, wenn auch vielleicht die 
Mehrzahl aus den niederdeutfchen. Wie viele Kreusfahrer 
blieben, durch die Ländereien und Berechtigungen gelockt, 
welche der. Orden. ihnen bot. Wenn die. öftreichifche Mark 
baierifch, Meflenburg, und auch größtentheils die Marken 
und Pommern fächfifch waren, fo. wurde Preußen deutfch. 
Und die heutigen Preußen dürfen ſich wohl rühmen, daß 
ihre Ahnherren nicht die fchlechteften unter den deutfchen 
Männern waren. Nach Preußen lockte weder Gold und 
Edelgeftein, mie nad) Merico und Peru, noch die Ausficht 
auf Beute, Wohlleben, reiche Befigungen, wie nach Syrien. 
Nur religiöfer Eifer, TIhatendrang, Kampfesluſt konnten 
dahin ziehn; den. Landmann. die Hoffnung unter taufend 
Mühen und Gefahren die alte Freiheit zu erhalten, die ihm 
in der Heimat gefchmälert wurde. So mochte man dort 
vielfach die beften und rüftigfien Männer des deutfchen 
Landes ſuchen; fo mie noch heute auf den Lehrftühlen, im 
Deamtenftande, im Heere des preußifchen Staates. — Noch 
heute iſt Preußen, umgeben von Polen, Ruffen, Litthauern, 
den romanifchen Ländern fern, ein vorzugsweiſe deutſches 
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Land. In andern Provinzen des Königreichs ift dag po; 
litiſche Vaterland wenn auch nicht dem nationalen gegen: 
über geftellt, doch ein. andres; dort fällt beides zufammen; 
Preußen und Deutfchland ift daſſelbe; und ſo erhaͤlt die 
Vaterlandsliebe den rein nationalen Charakter der ihr in 
England, Frankreich, Spanien eigen ift. 

Der ariftofratifch mönchifche Nitterorden, von über 
lieferten Gefinnungen und Grundfäßen belebt, Durch firenge 
Ordnung regiert, Feiner Theilung ausgefeßt, begründete, 
wie die Berner, die venetianifche Ariftofratie, einen gef. 
cherten Beftand, eine geregelte Vertvaltung zu einer Zeit 
wo die meiften, ja faft alle monarchifch regierte Feudal 
ftaaten noch einem fteten Schwanken, einem fteten Wech— 
fel von Auflöfung und Erftarfung untertvorfen, ohne and 
gebildete Inſtitutionen, ohne: fefte Regi erungs⸗Maximen, 
von den Launen des Zufalls und der Sinnesart der ein⸗ 
zelnen Fürften ganz abhängig erfcheinen. Als theilbares 
Erbreich hätte Preußen ſchwerlich gegen die Polen. beftchn 
fönnen. — 

Zu einer Zeit, wo in faft allen deutſchen Landen die 
wildeſte Zerrüttung waltete, wo die Kaifer machtlos ma 
ven, die Fuͤrſten fich in die Feen des Neiches theilten, die 
Burgen des Adels zu NRaubneftern geworden waren, die 
Städte nur in der Stärke ihrer Mauern und in Buͤnd— 
niffen Sicherheit fanden, welche den Reichsverband vollends 
auflöften, zu derfelben Zeit fehn twir in Preußen. eine weiſe, 
in alle Landesverhältniffe thätig und heilfam eingreifende 
Regierung. Während die graufamften und wildeſten Seh 
den gegen bie heibnifchen Litthauer an den Grängen geführt 
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werden, erfreut fich dag Land der größten Sicherheit, Ruhe, 
Ordnung. Die Landesfultur wird durch großartige Unter: 
nehmungen gefördert "), große Vorraͤthe mehren der Noth, 
jeder Einzelne findet bei Unglücksfällen Beiftand und Un— 
terftügung; fchon damals ift das Land eine Kornfammer 
zumal für England; — die Wortheile welche der große 
Strom und die Seehäfen gewähren, werden auf alle Weife 
geltend gemacht; frei von Zöllen zieht der Kaufmann auf 
Land: und Wafferftraßen. Die Städte metteifern mit den 
mächtigften deutfchen Neichgftädten; ihr Handel findet je: 
derzeit umfichtigen Schuß, thätige Hülfe; ja der Orden 
felbft tritt wetteifernd al8 Kaufmann auf. Wenn fich aber 
die reichen Städte der Hanfe anfchließen, mit welcher der 
Drden jederzeit im beften Vernehmen bleibt, fo dürfen fie 
fih doc) nie dem Lande entfremden. Das Ordensheer 
ſchuͤtzt das Land; reiche Einnahmen fließen von Handel 
und Gewerbe, von Grund und Boden von den großen 
auswärtigen Befigungen den Ordenskaſſen zu, welche mit 
der firengften Ordnung verwaltet werden: Wird für Lan- 
desvertheidigung und Verwaltung aufs befte geforgt, fo 
bleiben doch noch große Summen übrig, um durch Prachts 
bauten und einen glänzenden Hofhalt den Mittelpunct des 
Drdengftaates zu verherrlichen. 

Ueber ein Jahrhundert dauert dieſe Zeit der Größe 


1) Kaum hat der Orden die letzte preußiſche Landfchaft bezwun⸗ 
gen, fo läßt der Landmeilter Meinhard von Duerfurth die Niederungen 
des Weichſel-Delta's mit großen Koften durch Dämme ſchuͤtzen (1288 
bis 94), und gewinnt fo den Sümpfen einen Boden, auf dem viele 
taufend wohlhabende deutſche Anftedler gedeihn; eine wichtige Stuͤtze 
fuͤr den Orden. 
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und Wohlfahrt. Fortwaͤhrend bleibt der Orden der Bor 
kaͤmpfer der Kirche. Der Krieg mit den heidnifchen tik 
thauern gewährt der deutſchen Nitterfchaft eine edlere 
Kampfes:Uebung als innere Fehden. Als nun aber, mit 
dem Schluß des viergehnten Jahrhunderts, das Ziel erreicht 
ift, die Litthauer, wie einft die Franken, auf das Wort 
ihres Herrfchers die Taufe empfangen, da folgt auf den 
höchften Glanz der Ordensherrſchaft, ſehr bald ihr fiefer 
Fall. Das Werk war vollbracht, und Das Werkzeug wurde 
unnuͤtz. Es zeigte fich wie das Lebensprincip des Ordens 
nicht in ihm felber lag. 

Die fünftliche, alle natürlichen Verhältniffe querdurd, 
fchneidende Grundverfaffung des Ordens: war höcft wirl⸗ 
ſam für einen beſtimmten, einzelnen Zweck, aber unfähig 
als lebendiger Organismus, der ſich ſelber Zweck ift, ſich 
veraͤnderten Umgebungen und Beſtrebungen durch innere 
Umgeſtaltung anzuſchmiegen. Sie theilt dieſe Starrheit 
mit andern regierenden ariſtokratiſchen Corporationen, wäh 
vend die ächte Monarchie ſowohl als Iebendig organifitt 
Gemeintwefen die Kraft zu vielfacher Werjüngung in ſich 
tragen. u | 

So gefährlich auch aͤußre Feinde der Ordensherrſchaft 
wurden, fo war es doch innere Auflöfung welche ihm den 
Untergang brachte. Auflöfung der Ordnung und des Geis 
fies twelcher den Orden belebte ſowohl als Zerrüttung fer 
nes Verhältnifies zu dem beherrfchten Lande. Als der krie— 
gerifche Glaubengeifer Eeinen Gegenftand mehr hatte, det 
wilde Feind vor den Thoren gezaͤhmt fehien, da wurde jeder 
Misftand, jede Befchränkung, jede Ungebühr, die man fruͤ— 
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ber nicht empfunden hatte, sur unerträglichen Laſt. Auch 
das eigenthuͤmliche Verhaͤltniß zu Deutſchland wurde Ge⸗ 
genſtand bitterer Beſchwerde. Stand auch der Fuͤrſten⸗ 
ſtuhl des Hochmeiſters auf dem Schloß zu Marienburg, 
ſo hatte doch der Orden ſeine Wurzeln in Deutſchland. 
Von da ergaͤnzte er ſeine Reihen, nur ſelten aus dem Lan— 
desadel. So lange nun aus Deutſchland auch Huͤlfe, 
Geld, Kreuzfahrer kamen, mochte man das gern ertragen. 
Als man aber ſtatt der Kreuzfahrer für hohen Lohn Soͤld⸗ 
ner berbeisiehn mußte die auf dem Lande laſteten da ſchien 
es unleidlich. 

Dieſe und andre Beſchwerden waren — ja; matt 
muß geftehn, das Eriegerifche Mönchsregiment hatte feine 
Bafis verloren. Mas war aber Druck und Unbill der 
Drdensherrfchaft gegen dag Unheil gehalten, welches Städte 
und Adel durch den Weg auf dem fie Abhuͤlfe fuchten, 
über fi) und das ganze Land brachten! Es fei erlaubt 
die Worte eines Schriftfteller8 anzuführen, den man der 
Partheilichkeit für den Orden nicht befchuldigen kann. 

„Wahr ift freilich, des Ordens Uekermuth und Zügel 
„lofigkeit hatten dem Bunde (der Städte und des Adele) 
„gerechten Vorwand geliehn. Doc im Gefühl feiner 
„Stärke überfchritt er bald mit gleichem Uebermuth die 
„zarten Graͤnzen der GSelbfivertheidigung; kannte Fein 
„Maag mehr für feine Forderungen; trachtete die Herr- 
„ſchaft zu theilen; würde, auch dann noch unbefriedigt, 
„mac, Alleinherrfchaft geftrebt haben; und wäre ihm auch 
„das gelungen, fo läßt der Geift der ihn befeelte, mit 
„Recht vermuthen, daß die Negenten nur zu bald an ver- 
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„haßter Willkuͤhr ſelbſt die Kreuzherren wuͤrden uͤbertroffen 
„haben. — — Was errangen die Preußen? Dreizehnjaͤhrigen 
„Jammer, kurzen Siegestaumel, das Joch einer fremden 
„Nation, Zerruͤttung ihres Vaterlandes — den Fluch ih⸗ 
„rer Nachkommen! Denn die Geißel, dem Orden entriſſen, 
„wurde in der Hand der Polen zu Scorpionen!“ ). 

Der Glücksftern Preußens und Deutfchlands ließ die 
Truͤmmer des Gebäudes deutfcher Herrfchaft an der Oſtſee, 
das der Orden aufführen aber nicht erhalten Fonnte, einem 
deutfchen Fürftenhaufe zufallen, welches das noch Aufrecht: 
fiehende ficherte, und, drei Jahrhunderte nach dem tiefen 
Fall des Ordens, deſſen ganzes ehemaliges Gebiet ?) unter 
feinem Szepter mit den Erbfiaaten und mit Deutfchland 
vereinigte. So waren bie bebrängten Pflanzungen der 
Deutfchen in jenen Gegenden gerettet, und die Herrfchaft 
des deutfchen Namens dauernd gegründet. 

Wie es ſehr verfchiedenartige Verhältniffe find, welche 
hier an der Donau, dort an den Kuͤſten der Oſtſee die 
Fortſchritte der Deutſchen foͤrderten, ſo iſt auch die Art 
des Fortſchreitens, der den erworbnen Laͤndern aufgepraͤgte 
Charakter ſehr verſchieden. Im Süden brauchte der Deut: 
ſche nur ſein ſchirmendes Schild vorzuhalten um ſich die 
bedraͤngten Slaven und Ungern durch feſtere oder loſere 
Bande zu verbinden. Keine eigentliche Eroberung, aber 
auch keine Durchdringung erfolgt. Die Germaniſirung bleibt 
in enge Graͤnzen eingeſchloſſen und ſchreitet jenſeits dieſer 
nur ſehr allmaͤhlig vor. In dem durch Gebirge in meh— 


1) Preußens aͤltere Geſchichte von Kotzebue Ar Bd. ©. 239. 
2) Die nördlichen, nie deutſch gewordnen Landfchaften ausgenommen. 
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rere natürliche Gebiete eingetheilten Rande entfteht ein Aggre⸗ 
gat von Völkern, unter dem Schuß eines deutfchen Herr 
fcherhaufes. — An der Dftfee dagegen in der fchrankenlos 
fen Ebne, traten die Deutfchen angreifend, erobernd auf; 
zuerft gegen die Wenden; dann allerdings auc) zur Beſchir⸗ 
mung ihrer flavifchen Nachbarn; aber nicht durch Wertheis 
digung der Gränzen, fondern durch Vertilgung eines mer 
niger gefährlichen als Läftigen Feindes. Nicht die Polen 
begaben fich wie die Ungern in deutfchen Schuß, fondern 
die Preußenflämme wurden beswungen, germanifirt, oder 
durch deutfche Anſiedler erfegt. In der eigenthümlichen 
Art der Politik, der Kriegsmeife. der beiden großen deuts 
fhen Staaten. die aus jener Ausbreitung der deutichen 
Macht über die öftlichen Länder hervorgingen, ift der Urs 
fprung Fenntlih. Behutfamkeit, bebächtiges Handeln war 
dem füdlichen fo verjchiedenartig zufammengefeßten monars 
chifchen Bundesftaat geboten; dag deutfche Preußen Eonnte 

und mußte kecker auftreten. | 
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San; Oſt⸗Europa, fo weit es fich gegen Magyaren und 
Zürfen, gegen das Schwert, die Sitte, Die Niederlaffungen 
des Deutfchen den rein ſlaviſchen Charakter erhalten hatte, 
war nach und nach zwei großen Neichen anheimgefalen, 
einem abendländifchen, Iateinifchen, und einem morgenlän 
difchen, griechifchen. Das erftere fehn mir in unfern Ta⸗ 
gen untergehn; anfehnliche Gebiete werden durch die Waffen 
deutfcher Mächte germanifchen Einwirkungen geöffnet, de 
ven Ergebniß die Folgezeit Iehren wird, dag Uebrige, der bei 
weitem größte Theil des Landes, in die Sphäre des koloſ⸗ 
falen morgenländifchen Slavenreichs hinübergezogen. 
Polen war früher als Rußland groß und ftark, hatte 
früher Anfänge der Kultur in fic) aufgenommen. Es mar 
ein mächtiges Neich, als Rußland noch unter dem Joch 
der Tataren gefrümmt war. Was hat Polens Untergang 
herbeigeführt und Rußland groß gemacht? Weder dieN« 
tur des Bodens, noch urfprünglich verfchiedene Stammes⸗ 
art der Einwohner giebt hier genügende Auskunft; — die 
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Antwort möchte zunaͤchſt lauten: anarchifche Adelsdemokratie 
hat Polen geftürzt, Einherrfchaft hat Rußland emporgeho: 
ben. Aber waren in Rußland weniger Elemente der Anar-: 
hie vorhanden, ja war fie nicht faft in gleichem Maaße 
entwickelt, wie in Polen? Hier wie dort, wie im ganzen 
europäifchen Dften, wie felbft in Deutfchland und Sranf- 
reich nur zu lange, — (die Hülfe Fam bier glücklichermeife 
noch zu rechter Zeit) fehn wir diefelben Erfcheinungen; ei- 
nen mächtigen Adel, in deſſen Gefolgen, deſſen Domefticität 
ein zahlreicher Stand von Freigebornen (niedrer Adel) 
Maffenehre bewahrt hatz die große Mafle des Volks eigen- 
thums⸗, ja faft rechtlog; die monarchifche Gewalt in ſtar⸗ 
fen Händen mit Mühe und Kampf behauptet, in ſchwa⸗ 
chen verfpoftet, im Ganzen durch Erbtheilung, durch Erloͤ⸗ 
fhung der alten Konigsgefchlechter, durch die fleigende 
Macht der Geiftlichkeit fortwährend gefchwächt. Der Strom 
ift überall gegen fie! 

Mas hat fie in Rußland aus den Wogen gerettet, 
während fie in Polen unterging? Gewiß nicht blog ein: 
zelne, hervorragende Perſoͤnlichkeiten. Es laſſen fich doch 
wohl in den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen, in der Welt⸗ 
ſtellung beider Reiche Bedingungen nachweiſen, deren ſte⸗ 
tige Wirkſamkeit ſich durch allen Wechſel der Umſtaͤnde 
hindurch erhielt und ſich endlich ihr Recht verſchaffte. 

Sehn wir zuerſt auf Polen. — Wir haben hier ein 
Gegenſtuͤck in der Nähe. Die Ausbildung einer feſten in- 
nern Ordnung findet in der natürlichen Befchaffenheit von 
Ungern weit mehr Begünftigung als in Polen. Gefchloßne 
natürliche Gränzen, eine centrale Ebne mit umgebenden 
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Berglandfchaften, — daher große Mannigfaltigfeit des Eli 
ma’, der Erzeugniffe, der Lebensweiſe; daher eine natürliche 
wechfelfeitige Abhängigkeit der verfchiedenen Landestheile von 
einander. Die Erbtheilungen griffen bier nicht fo zerfiö 
rend ein, — in der That blieb das Land der Hauptſache 
nach jederzeit beiſammen. Dennoch gehn die innern Zu 
fände ganz denſelben Weg, wie in Polen. Hätten Kaifer 
und Sultan fich fo gut verſtehn koͤnnen, wie ſpaͤter die 
drei Höfe, fo wäre Ungern getheilt worden, mie Polen. — 
Sein Glücsftern, — vielmehr die Stellung zwiſchen Bar 
barei und Kultur, Chriftentbum und Islam ‚ haben ihm 
ein befferes Loos bereitet. Wie nah war es aber doch dar 
an, eine öftreichifche Provinz zu werden! 

Wenn rohe Völkerfchaften mit einer Eultivirten Welt 
(Eultivirt im meiteften Sinne des Worts) in nachbarliche 
Berührung Eommen, fo pflegt die nächfte Folge zu ſeyn, 
daß monarchifche Einrichtungen bei ihnen entftehn oder 
erftarfen. Das Bedürfniß der gemeinfamen Abwehr macht 
ſich fühlbar; dann aber find es die herrſchenden Geſchlech— 
ter, die hervorragenden Geifter, welche ſich zuerſt in den 
Befitz jener Mittel der Macht und Herrichaft. fegen, bie 
bei dem gebildeteren Nachbar zu finden find, und dadurch 
eine geiftige und materielle Ueberlegenheit über die Maſſe 
gewinnen. Das Reich des Marobod mag folchen Ber 
hältniffen feinen Urfprung verdanken; näher Fliegen und 
zwei andere Beifpiele, Stephan der Heilige und Boleslav 
der Große; beide merkwuͤrdigerweiſe ganz gleichzeitig, beide 
Soͤhne von Fuͤrſten welche zuerſt das Chriſtenthum einge 
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fuͤhrt hatten; beide ſtuͤtzten ſich auf die Macht der Kirche, 
auf deutſche Waffenkunde, auf die Kunſt des Steinbau's. 

Bald aber veraͤndert ſich das Verhaͤltniß. Die Kuͤnſte 
der Civiliſation hoͤren auf, ein Monopol der Herrſcher zu 
ſeyn. Die Nachbarn, ſey es, daß ſie nach Ausdehnung ih— 
rer Herrſchaft ſtreben, ſey es nur um einer gefahrdrohen⸗ 
ben Anſammlung von Kräften an ihren Graͤnzen vorzur 
beugen, gebrauchen die Mittel, welche feinere Staatskunft, 
größerer Reichthum ihnen darbieten, um Zwietracht zu fen, 
Spaltungen zu begünftigen. Die Kirche, — im sunächft 
vorliegenden Gebiete, — wenn fie einmal in den Gemuͤ—⸗ 
thern des Volks eine fefte Grundlage gewonnen hat, ver; 
ſchmaͤht «8, ſich an die Eönigliche Gewalt zu lehnen. Sie 
firebt nach Selbftftändigfeit, dann nach Herrfchaft, und 
wird ein neues Element der Zerrüttung. 

Hemerfen wir noch: das Beifpiel ift mächtig! Aber 
welches Beiſpiel konnte Deutfchland im Mittelalter den 
Nachbarn geben, als dag der innern Auflöfung, der Adels: 
berrfchaft, — wenn nicht der Gefeglofigfeit? Das rohere 
Volk entnimme jederzeit von dem gebildeteren fehr bald die 
Ueppigkeit, Die Verderbniß — einige technifche Fertigkeiten leis 
fien dafür Eeinen Erfag. — Die edleren Kräfte, die leben: 
digen Inſtitutionen, welche einer gebildeten Gefellfchaft 
Werth verleihn, indem fie zugleich auch bei fcheinbarer 
Auflöfung ihren Beſtand fichern, dieſe liegen tiefer, find 
verborgner, entgehn dem Blick des Barbaren, laflen fich 
nicht willführlich verpflangen noch treibhausmäßig fürdern. 
Polen und Ungern nahmen von den Deutfchen im Mit- 
telalter den Burgbau und den Gebrauch ritterlicher Waffen, 
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das Beifpiel der Unordnung und troßiger Iſolirung; Buͤr⸗ 
ger⸗Geiſt, Zunft-Ehre, Betriebfamfeit, Kunftliebe, allgemein 
verbreitete Geiftesbildung '), die edlern Blüthen des Ritter: 
thums; — alle jene erhaltenden und geftaltenden Mächte, 
deren ftille Wirkſamkeit im meftlihen Europa allmählig 
geordnetere Zuftände hervorgerufen bat, — die: Fonnten 
fie nicht auf ihrem Boden einheimifch machen. — Sieht 
man doch Aehnlicheg, felbft bei gleich gebildeten Nationen, 
wenn fie große Inſtitutionen von einander entlehnen. Es 
ift die flarre Regel, mit ihrer zerfiörenden Confequenz Die 
fich) in der Nachahmung zunächft wirffam zeigt; glücklich, 
wenn der Strom des Lebens fich allmählig in die todte 
Form ergießt, fie erfrifcht und umgeftalter! 

Viele Jahrhunderte lang fehn wir in den weiten Ebe: 
nen zwiſchen Dnepr und Oder Neiche, gleich Wolken, ent 
ftehn, die Geftalt verändern, ſich aufloͤſen, zuſammenwach⸗ 
fen. Die innern Zuftande find einem gleichen Wechfel 
untertvorfen. Aber von außenher bleiben fie unangefoch 
ten. Deutfchland hatte genug mit fich felber zu thun, 
und im Süden und Often waren ähnliche Zuftände. Als 
aber Deftreich, im Süden, durch die Eroberung Ungerng, 
im Norden Preußen unter einer Reihe großer Fürften zu 
mächtigen, ſtark organifirten Reichen erwuchſen, im Dften 
Rußland aus Unterjochung und Zerrüttung zu Macht und 
Einherrfchaft gelangte, da hatte die Stunde Polens ge 


fchlagen! 


1) Die polnifhen Großen mögen zu gewiffen Zeiten unters 
richteter, ja gebildeter gewefen feyn, als die Deutſchen — ohne bedeu- 
tende Eimwirfung auf das Wolf! — Eine foldhe auf enge Kreiſe be 
fchränfte Bildimg treibt Feine Wurzeln. 
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Das oͤſtliche Slavenland, die morgenländifche 
Hälfte des europäifchen Oſtens, war unter den Einfluß 
garız andrer Hiftorifcher Berhältniffe geftellt. Won der ger 
manifchen Kulturwelt trennten e8 weite Landftrecfen, be 
wohnt von Völkern, die auf Feiner höhern Kulturftufe 
ftanden, als die feinen, ja zum Theil noch weit roher als 
diefe bis in fpäte Zeiten hinein blieben. Die Eitthauer in 
ihren Urwäldern und Sümpfen, die Preußen, von Seen 
und Maldhöhen gedeckt, ermwehrten fich lange Zeit aller 
Einwirkung der religiöfen und bürgerlichen Kulturkeime, 
die im Oſten und Weften, von Griechenland und Deutfch- 
land ber, auggeftreut wurden. — Nur mit dem oftrömi- 
fchen Neich kamen die Nuffen über Meere bin, oder 
durch einzelne weite Züge in Eriegerifche oder friedliche 
Berührung. Die Verbindung blieb gerade fo lang offen, 
daß fie von dem Griechen die Lehre ihrer Kirche, die erften 
Anfänge der Kultur entnehmen Eonnten. Wladimir dem 
Erften führte eine griechiiche Kaiferstochter das Chriften- 
thum zu, — gerade damals als es fid) unter Stephan I 
und Boleslaw dem Großen in Ungern und Polen von 
Deutfchland aus zu verbreiten anfing. Das Jahr 1000 
brachte ftatt des erwarteten Untergangs der Welt, die Be 
£ehrung des europäifchen Oftens! '). 


1) Merkwuͤrdig it, mit welcher Leichtigkeit ſich die chriſtliche Lehre 
in Rußland ausbreitete, — der Mangel alles gewaltfamen Miderftan: 
des. Wohl mochte der Volfsglaube auch bei den Slaven erfchüttert 
feyn, aber. doch wahrfheinlich am meiften bei den feandinavifchen Ruſ⸗ 
fen, Welt: durchmeffenden Abenteurern die mit dem heimatlihen Bos 
den auch die Anhänglichkeit an wäterliche Sitten und einen Aberglauben 
hinter fich ließen, der fo fehr mit dem Boden verwachſen war; — bei 
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Wie für Ungern die Befehrung vom Abendlande ber, 
fo if für Rußland die Bekehrung vom griechifchen Neiche 
aus ein entfcheidendes Ereigniß, dag den Charafter feiner 
Gefchichte beftimmt. Ein lebhafter Verkehr mit Byzanz 
ging daraus hervor. Griechifche Prieſter, Schreiber, Be 
amte, Hofleute aller Art kamen nach Nußland, — mit ih: 
nen die erften Keime der Gefittung. Allein fehr bald wurde 
die Verbindung erfchwert und unterbrochen durch bie Po— 
Ioßfer und andre barbarifche Horden, welche längs den 
Geftaden des Pontus hereinbachen, endlich durch die Mons 
golen und die Türfen faft ganz abgefchnitten. Rußland 
blieb nun ganz fich felbft überlaffen. Es war ihm aber 
ein Stempel aufgedrüct, der e8 allen gefchichtlichen Be 
megungen des Mittelalters, geiftigen wie politifchen, fortan 
entfremden mußte! — 

Die griechifche Kirche wurde, bei der ſchwachen Ders 
bindung mit Konftantinopel, fehr bald eine Landegfirche. 
Sie blieb eine Stüße des Throng, dem die lateinifche, nicht 
auf ein Reich befchränkte, unter einem auswärtigen Haupt, 
als felbfiftändige Macht gegenüber trat. 

Zwei große Naturverhältniffe fehn wir hier entfchets 
denden Einfluß ausüben. 1) Den Pontus und feine Aus 
fluß-Canäle, welche die Gebirgsfcheiden zwifchen Süden 
und Norden unterbrechend, die Verbindung zwifchen Gries 
chenland und den mitternächtlichen Ebenen erleichtern; 2) 
die offne Bahn welche längs dem Steppenfaum deg fchmar: 
zen und Faspifchen Meeres fich den Wölferftrömen darbot, 


den Normannen im MWeften und Suͤden von Europa zeigt fich diefelbe 
Erfcheinung. 
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die der Verbindung Rußlands mit den Griechen fo bald 
ein Ende machten. 

Das große Völkerthor zwifchen Uralgebirg und kas—⸗ 
pifchem Meer follte aber den Ruffen noch ein weit furcht: 
bareres Verderben ins Land Laffen! Die Mongolen er: 
goffen fich als ein voruͤberziehendes Ungemitter über den 
europäifchen Oſten; in Rußland blieben fie, und fingen 
bald an eg nicht blos zu verheeren, fondern auch regelma- 
fig augzubeuten. Drittehalb Jahrhunderte feufst Rußland 
unter tatarifchem Soc, — und noch ein Jahrhundert, 
nachdens es fich befreit hatte, erfcheinen doch tatarifche 
Heere mehr ald einmal verwüftend vor Mogfau, und 
fchleppem Hunderttaufende in die Knechtſchaft mit fich fort. 

Es war, man darf es behaupten, diefe lange Zeit der 
Noth und tiefften Schmad) '), welche den Keim zu ber 
künftigen Größe Rußlands, zu deffen Alleinherrſchaft im 
flavifchen Wölfer- Gebiet gelegt hat! — 


Rußland unter der Herrfchaft des 
Kaptfchaf. 
Die Chans des Kaptfchaf betrachteten und behandel⸗ 
ten die ruffifchen Großfürften als ihre Diener, ihre Amt: 
leute ?). Eben deshalb verfchafften fie ihnen aber auch 


1) Arme Landleute hießen in Rußland früher ſmerden, Lumpen, 
— im 16ten Sahrhundert Krestiane, Chriften; fo hatten Batu's Mon; 
golen die Ruſſen genannt! (Karamfin VII, 17.) 

2) „Riurit, Swjatoßlaw, Wladimir nahmen Länder durch das 
Shwet; — Moskau's Fürften durch Büclinge in der Horde,“ fagt 
Karamſin V. 304. 
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Gehorfam innerhalb ihres Sprengels, unbefümmert um 
ruffifches Standes-Recht, Gewohnheit der Erbtheilung, 
u. dgl; — fie wollten wiffen an wen fie fich zu halten 
hatten. Beſorgniß vor der wachſenden Macht diefer Ba: 
fallen lag ihnen fern; — und als fie ihnen Fam, war es 
su ſpaͤt. So wurden fie die Gründer unbedingter Allein- 
herefchaft in Rußland") — einer Alleinherrfchaft, welche 
zur Befreiung führte! ). — Im Innern gefichert und 
ftarf, Eonnten die moscovitiſchen Großfürften es Magen, 
ihre Banner gegen die Unterdrücer zu erheben und die 
durch Theilung gefchwächte Macht des Kaptichaf benugend, 
das Joch abzumerfen. Der Sieger. wiederum mochte um 
fo leichter den Seinen unumfchränft gebieten. Der Stolz 
der perfönlichen Unabhängigkeit war lange gebrochen, — 
das Bedürfniß gegen den gemeinfamen Feind zuſammenzu⸗ 
ftehn lebendig. | 
Eine Reihe ftarfer, eiferner Charaktere vollendete dag 
begonnene Werk. Eigenfchaften der Art pflegen allerdings 
unter ſolchen Kämpfen, in folchen Verhältniffen fich zu 
entwickeln! — Welche Aehnlichkeit im Auftreten Stephan 
des Erften. Boleslaw's und Wladimir’ des Großen! zu 
‚gleicher Zeit, in gleichartiger Lage! Peter I war nur der 
Ietste, freilich der größte und munderbarfte in der Neihe. 
Man kann fich den Zuftand Rußlands unter der Geißel 


1) Wie Napoleon in den Rändern des Nheinbundes, der 


2) Der Zribut an den Chan bereicherte die Großfürften durch die 
Schagungen, Zählungen u. ſ.w. zu denen er Veranlaffung gab; — die 
das Wolf ſich ſonſt nicht hätte gefallen laffen. Es fam aber auch viel 
davon in die Zafchen der Großfürften, die fich mit den mongolifchen 
Einnehmern verftanden! (Karamſin V. 303) 
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der Horde und noch lange nach feiner Befreiung nicht 
traurig genug vorftelen. Ein ruffifcher Geiftlicher reifte 
gegen Ende des vierzehnten Jahrhundert von Smolensk 
nach Eonftantinopel auf Barken die von Rjaͤſan aus auf 
Wagen nachgeführt wurden. Den Don hinab, viele Tages 
reifen weit, big er am die MWeidepläge der mit Schauder 
erblichten Tataren kommt, twelche aber die Neifenden unge: 
kraͤnkt vorüberziehen laffen, und fie mit Milch betwirthen, 
findet er überall nackte Wüfteneien! „weder Wohnungen 
„noch Menfchen; nur wilde Thiere fchauen neugierig auf 
„die Reifenden, wie auf eine feltne Erfcheinung. Hier 
„blühten einft berühmte Städte — jest find kaum bie 
n Spuren davon bemerkbar.” 

Barbaro i. J. 1463, Contarini 1483 fahen auf dem 
Meg von Moskau big zur polnischen Gränze, 22 Tagerei- 
fen meit, nichts ald Wald und Wüfte; nur höchft felten 
ein Dorf abwärts von der Straße, oder eine einzelne Hütte. 
Nachtlager, Mittagsruhe, wurde meift an Stellen gemacht, 
wo frühere Neifende Nefte von Feuer hinterlaffen, das Eig 
aufgehauen hatten. Noch zweihundert jahre fpäter, (i. 
5%. 1661) findet Meyerberg (Gefandter Kaifer Leopold 
an den ruffifchen Hof) in derfelben Gegend zwifchen Mo: 
faisf und Wjasma, 130 Werft weit, nur ein Dorf in dem 
endlofen Walde. 

Wie e8 gleich nach der vollftändigen Befreiung vom 
Soc) der Horde, nach Eroberung der Chanate Kafan und 
Aftrachan, nach der legten Zerſtoͤrung Moskau's durch 
die Krimmifchen Tataren (1571) -in Rußland ausfah, dag 

27 
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fagt ung der Jeſuit Poiffevin ): Kriege, Hungersnoth, 
Peſt hatten das Land aufs aufßerfte erfchöpftz. man reife 
zumeilen 300 Niglien meit, ohne einen Menfchen zu fehen; 
— nur verlaffene Dörfer, Aecker mit Gebüfch neuerdings 
überwachfen, zeugten von früherem Anbau. Die von den 
Tataren verlaffenen Gegenden zwiſchen Kafan und Aftre- 
han waren eine faft menfchenleere Einöde. Die Keifenden 
lebten oft Monate lang nur von Jagd und Fifchfang. — 
Im Norden des Landes follte e8 nach feinen Nachrichten 
etwas befler ausſehn. 

Der Alleinherrſchaft verdankt Rußland ohne Zweifel 
ſeine Befreiung und Conſolidirung. Allein wie furchtbar 
auch die Tataren und innere Zerruͤttung auf dem Lande 
gelaſtet hatten, der Preis, den es für feine Erloͤſung zah⸗ 
len follte, fchien faft zu hoch! — Die unbefchränkte Ge 
walt, faft immer mit Härte ausgeübt, ein halbes Jahr: 
hundert lang in den Händen eines Wütherichg, zertrat die 
wenigen Lebengfeime, welche jene rohen Horden verſchont 
hatten. Es war um Rußland gefchehen, mern fie nicht 
etwas von der Lanze des Achilles an fich gehabt hätte. — 
Die Großen, der Adel, wurden nicht blog gedemüthigf, 
fondern erniedrigt, herabgemürdigt; die vornehmften Mär 
ner öffentlich gefmutet. Das Loos der Bürger, der Städte 
war nicht beffer! „Die innere bürgerliche Ordnung aͤn⸗ 
„derte fich; alles was den Anfchein der Freiheit und alter 
„bürgerlicher Rechte hatte, ward unterdrückt, ja zerfreten. 
„In Wladimir, — in allen Städten außer Nowgorod 


1) Gefandter Papſt Gregor des XIII an Iwan Waſſihewitſch 
(den Schredlichen) mehrmals, zuletzt i. 3. 1581 — 82. 
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„und Pſkow, verſtummte die Glocke der Volksverſammlung, 
ndiefe Stimme der höchften gefeßgebenden Macht des Bol: 
„kes, die oft aufrührerifch, aber den Nachkommen der ſla— 
„viſchen Ruſſen theuer war. Diefe Auszeichnung, diefeg 
„Recht der alten Städte war fchon nicht mehr dag Erbs 
„theil der neuern, weder Moskau's noch Twer's; — deren 
nAnfehen unter den Mongolen entftand. Nur einmal wird 
„in den Annalen der Moskau'ſchen VBolksverfammlung, als 
„einer außerordentlichen Begebenheit, erwähnt, als die von 
„dem furchtbaren Feinde bedrohte, von dem Herrfcher ver; 
„laſſene Hauptftadt fich in der aͤußerſten Noth ohne Ober: 
„haupt fah. Die Städte verloren das Necht, ihre Tau⸗ 
„fendmänner zu wählen, die durch die Wichtigkeit und den 
„Glanz ihrer Volkswuͤrde nicht nur bei den fürftlichen 
„Beamten, fondern felbft bei den Fürften Neid erregten. Ein 
„graufamer Coder voll fehimpflicher Strafen trat an die 
„Stelle der frühern Milde. Jaroslaw's Gefege") kann⸗ 
„ten Eeine Leibesftrafen; — (fie büßen noch einen Schlag 
„mit der Hand oder dem Stock vierfach fo hoch, als ei- 
„nen Hieb mit dem Schwert, oder einen Schlag mit der 
„Keule ); — nun wurden Brandmark und Kinute üblich. 
„— Die Wirkung zeigte fih im Volkscharakter; Unter: 
„drücung, Furcht und Haß erzeugen düftre Rohheit; auch 
„in der altern ruffifchen Gefchichte fieht man Mifferhaten: 
„in Diefer Zeit aber Züge ungleich furchtbarerer Wurh und 

1) Reg. 1019-53. — Gie find ganz germanifch. 

2) Weil jener fchimpflicher ift; in germanifchen Volksrechten find 
ähnliche Beſtimmungen häufig. Karamſin giebt hievon eine irrige Deus 
tung. (Geſchichte von Rußland II, 39.) Ein folcyes Ehrgefuͤhl ift 
fpätern Ruffen fremd. 
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„Sraufamfett bei Sürften und Völkern. — Der jeßige 
„Volkscharakter zeigt vielleicht noch Flecken, die ihm von 
„daher ankleben.“ — Dies find Worte eines Ruflen! '). 

Auch die alte große Nomgorod, die Zierde Rußland'g, 
die Wiege feiner Macht, die Feine mongolifchen Baskaken 
bei fich gefehn hatte, die Vermittlerinn für deutfche Kultur, 
deutfche Künfte, auch dieſes wie e8 fcheint, fo hoffnungs⸗ 
volle Element Eünftiger Größe und bürgerlicher Ausbil- 
dung des Reichs, wurde durch Iwan III gefnickt, durch 
Iwan IV, den Gräßlichen, vernichtet. — 

Hören wir die Neifenden, welche zu Iwan des IV 
Zeiten und kurz darauf dag nördliche von den Tataren 
‚mehr verfchonte Nußland fahn! 

Der dänifche Gefandte von Ulfeld reifte 1575 auf 
den Spuren der Verwüftung Iwan des Vierten; überall 
von. Pſkow bis Moskau, gegen 60 deutfche Meilen weit, 
fah er die Orte zerftört, menfchenleer; fand felten ein Ob- 
dach, nie einen Wirth; acht Sjahre zuvor war alles auf 
Befehl des Zaren verheert, Männer, Weiber und Kinder 
ermordet worden. Erpreffungen und Willtühr der hohen 
und niedern Beamten richteten kaum weniger arge Der: 
müftungen an; Dr. Sletcher fah zwifchen Wologda und 
Saroslaml vom Wege aus wenigſtens 50 Dörfer, darun: 
ter einige eine Cenglifche) Meile lang, ihrer Bedrücdungen 
wegen ganz verlaflen und verödet; ebenfo ſollte es, nach 


1) Karamfin V Ates Hauptſtuͤck: Geſtehn wir doch, große Rob: 
heit zeigt ſich auch in den früheften Zeiten; — wenn wir zumal den 
Berichten der Araber einiges Vertrauen fchenfen wollen. (&. Ibn Fosz- 
lan ed. Frähn.) 
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Hlaubwärdigen Berichten, in andern Gegenden des Neiche 
ausfehn.'). 


Leibeigenfdhafe 


Die unumfchränfte Gewalt, welche die Großen tie 
den Bürger gedemüthigt, ja erdrückt hatte, that nichts, 
oder Fonnte nichts für den Landmann thun. Iwan III 
Waſſiljewitſch und Iwan IV ficherten ihm zwar feine Frei- 
zügigfeit, und beftimmten die Pacht, die er geben follte, 
befchränften felbft in gemiflen Fallen das freiwillige Das 
bingeben im Leibeigenfchaft. Aber wirkſamen Schuß vor 
der härteften Bedrückung der Gutsherren und Beamten ver; 
mochte fie ihm nicht zu gewähren. Graͤnzenlos elend ift 
fein Zuftand, wie er ung durch das ganze 16te Jahrhun⸗ 
dert hindurch gefchildert wird. Auch an Sonntagen und 
Feiertagen Eonnte er nicht raften. Oft in die Kirche gehn 
fönnen, fchien ein Vorzug des Adels. Viele begaben fich 
freiwillig in die Leibeigenfchaft, um einen im eignen Sins 
tereffe mildern Erbheren für den fehonungslofen Dienft: 
herrn, fichres Brot für drohenden Hungertod einzutaufchen. 

Dem alten Herrfcherhaufe gereicht doch zum Ruhm, 
daß e8 die Freiheit des Landsvolks zu fchüßen mindefteng 
verfuchtes dem Gemaltherrfcher, welcher ſich durch den 
Mord des legten Fürften aus dem Haufe Ruriks den Weg 
auf den Thron bahnte, war es vorbehalten, ihm auch dag 


1) Diele Nachrichten beweiſen einen verhältnigmäßig fehr günftis 
gen, frühern Zuftand in Ddiefen Gegenden des Reichs. Poiſſevin's 
Berichte waren alfo richtig, bezogen ſich aber auf die Zeiten vor Iwan 
des Vierten Verheerungen. 


422 Siebentes Bud). 


legte Necht der Freiheit zu nehmen, das Necht den Herrn 
zu wechfeln. Die Unordnungen, welche aus dem heimatg- 
Iofen, vagabunden Leben der Bauern entfprangen, gaben 
ohne Zweifel nur den Vorwand her. Man gab den Land: 
mann preis, — der allerdings viel zu tief und fern fand, 
als daß die Krone ihm wirkſam helfen oder Beifland von 
ihm. hätte erwarten koͤnnen, — um fich die Ergebenheit 
einer zahlreichen adlichen Milig zu fichern. Es ift bemer- 
fenswerth, daß die großen Gutsbefiger anfangs damit un⸗ 
zufrieden waren. Zu ihnen entliefen die Bauern (denen 
num auch diefe Zuflucht genommen wurde) von den Gu- 
tern der Bojaren⸗Soͤhne ). So viel lag diefen daran die 
Bauern an fich zu Fetten, daß, ald man im J. 1610 in 
Moskau einem polnifchen, ein Jahr darauf in Nowgorod 
einem ſchwediſchen Bringen die Krone anbietet, unter an- 
dern Bedingungen die Zuficherung verlangt wird, daß er 
die Leibeigenfchaft der Bauern aufrecht erhalten wolle. 
Das 2008 der Leibeignen wird nun fortwährend här- 
ter, felbft unter dem Haufe Romanow. Erſt feit Alerei 
werden Abgaben und Recruten von den Seelen erhoben, 
und der Werth der Güter nach „Seelen” beftimmt! Auch 
Peter I, welcher gern den Bauer frei gemacht hätte, wenn 
e8 ihm thunlich erfchienen wäre, — giebt Veranlaflung zur 
noch fchärferem Anziehn der Bande, indem er den Gutg- 
herren für das Kopfgeld verantwortlich macht, und ihm die 
Recrutenſtellung überläßt. Dadurch wurden die Freilaſſun⸗ 
gen erfchmwert, und firengere ‚Gefeße gegen Entmweichung 


1) So ift noch heute das Loos der Leibeignen auf den Gütern 
der Großen und Neichen ungleich beffer, als bei armen Herren. 
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nöthig gemacht. Eine große Härte lag auch in andern 
Ländern in dem neuen Syſtem der gezwungenen Necruti: 
rung, — nun follte der Leibeigne für den Herren nicht nur 
feinen Schweiß, auch fein Blut hergeben, ftatt daß jener 
ihn früher  mwenigftens im Kriege vertreten mußte — in 
Rußland führte e8 dahin, daß der Bauer nicht mehr an 
die Scholle: gebunden, fondern ein landlos verfäuflicher 
Sclave wurde. Es wird noch aus den letten Zeiten der 
Kaiferinn Elifabethb von Edelleuten berichtet, die alle ihre 
Bauern als Recruten verkauften‘). — Um fo leichter 
als Knechte. 

Es war deutſchen Fuͤrſten, deutſchen Fuͤrſtinnen auf 
dem zariſchen Throne vorbehalten, ſo wie uͤberall edlere 
mildere Sitte einzufuͤhren, ſo auch vorzuͤglich dem großen, 
erniedrigten und zertretenen Haufen ein beſſeres Loos zu 
bereiten, und, trotz aller Hinderniſſe, welche in ihm ſelber, 
wie in feinen Herren ſich ihnen entgegenſtellten, feine kuͤnf⸗ 
tige Freiheit anzubahnen ?). 

Das heutige Berhältniß der Leibeignen ift in Rußland 
einfehr eigenthuͤmliches; — e8 beruht auf der wohlmollenden 
Aufficht und Einwirkung der Krone; auf der großen Zahl 
der Kronbauern (gegen 2 aller Bauern), die faft fo frei 


find, wie man es in Rußland jeyn kann, und mohlbehal: 

1) Storch's Materialien zur Kenntniß Rußlands 1796. ©. 458. 

2) Wie groß die Schwierigfeiten find und waren, fehn wir. unter 
anderm daraus, daß felbit Catharina II es nöthig fand, die Freizügig- 
feit der freien Hleinsrufftfhen Bauern fehr zu befchränfen. Das Sys 
ftem der Autofratie ging einmal dur alle Abftufungen hindurch. — 
Welche Wahl Fonnte bleiben, ohne geordnete Verwaltung, ohne die 
Elemente zus einer ſolchen, ohne die Möglichkeit wirffamer Aufſicht in 
dem ungehenern Neiche? 
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tener al8 in den meiften andern Ländern; — auf dem 
Reichthum und der durch Beifpiel und Einfluß des Hofes 
beförderten guten Gefinnung der meiften großen Gutsbe⸗ 
figer, die ihren Aufenthalt größtentheils in Städten neh- 
men, und den Landbau weder felber. leiten mögen, noch 
treue Verwalter finden; — auf der firengen Polizei, die 
den Herren ihre Rechte auch in weiter Ferne fichert, und 
daher freies Umherziehn der Leibeignen geftatten laßt; auf 
dem Mangel felbftftändiger.ftädtifchen Verfaffungen, welche im 
weftlichen Europa überall fehr bald die Leibeigenfchaft von den 
Mauern der Städte fern hielten. Das Syſtem des Obrock's 
und der Paͤſſe für Leibeigne ') bringe — fehr verfchieden 
von dem Gang der Sachen im meftlichen Europa — dem 
Erbmann nicht ein beſſeres Mecht, aber viel. größere Ber 
weglichkeit und Ermerbsfähigfeit; es tendirt jedoch eben 
dadurch dahin, die Leibeigenfchaft zu verewigen, — und in 
einzelnen Fällen die Härte derfelben noch fchneidender her: 
vortreten zu laſſen. Ein armer Taglöhner ift fchon Knecht 
feine Magend. Wie mag e8 aber dem reichen. Bürger, 
dem ausgebildeten Künftler feyn, der von der Laune eines 
Privatmannıs unbedingt abhängt? 

Haben wir fo auf dag mannigfache Uchel hingemie- 
fen, welches die Herrfchaft der Horde, und, durch. diefe 
befördert, die Alleinherrfchaft über Rußland theils gebracht 
hat, theils zu verhindern ohnmächtig war, fo müffen wir 

1) Der Obrod ift ein jährlicher Zins, welchen der Gutsherr ſehr 
häufig ſtatt aller Dienfte, vom Erbmann. einfordert. — Leibeigne welche 
in Städten Erwerb ſuchen wollen, erhalten von ihrem Herm Päffe, von 


Zahr zu Fahr zu erneuern. Aus ſolchen beftcht Der größte Theil der 
ſtaͤdtiſchen Bevölferung. 
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nun doch geftehn, — in den andern Gebieten des Oſtens 
hat das Adelsregiment Feine günftigeren Folgen gehabt, 
und nicht, wie die Alleinherrſchaft, fchließlich zum Beffern 
geführt, zu nationaler Einheit, Macht nach Außen, und 
FSortfchritt in den innern Zuftänden. 


Die Kirde 

Die Beftrebungen der ruffifchen Großfürften für bie 
Größe ihres Reichs und Volkes führten auch Verbindung 
mit dem Dccident, ein immer näheres Verhaltnig zu der 
germanifchen Welt herbei. Doch, che wir. davon reden, 
müffen wir einer Inſtitution gedenken, welche neben der 
‚Monarchie in dem Elend der tatarifchen Kuechtfchaft nicht 
untergegangen war, vielmehr ein Eraftigeres Leben, hoc) 
geftiegene Macht und Größe erworben hatte, — der Na 
tionalfirche. 

Die griechifchen Ehriften ſtehn zu ihrer Kirche in ei- 
nem eigenthümlichen Verhältniß, verfchieden von den Fa- 
tholifchen. Sie hängen an ihr nicht blog mit religiöfer, 
fondern. auch fehr Tebhaft mit einer mehr weltlichen Innig⸗ 
feit. Sie ift ihnen eine heimifche, ihre Sprache redende, 
eine Genoffinn in ſchwerem Druck und Leiden, eine ver: 
ehrte Gebieterinn, für die fie die Gefahr des Kampfes 
nicht gefcheut, die Laft der Feſſeln willig ertragen haben. 
Dies Gefühl ift dem Nuffen mit dem Griechen, dem Wal- 
lachen, dem Serbier gemein: alle haben fie ein ähnliches 
Schickſal getragen; unter den Iateinifchen Völfern ift nur 
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den Spaniern unter entfprechenden Verhältniffen auch eine 
folche volksthuͤmliche Neligiöfität eigen. — Für den Nuffen 
entftand dies innige Werhältnig zu feiner Kirche in der 
Mongolen:Zeit. Es war gegenfeitig. Die Kirche, obgleich 
bis zum Untergang des griechifchen Reichs unter dem Ein- 
fluß des byzantifchen Patriarchen, erwiederte die nationale 
Anhänglichkeit durch. eine entfchieden vaterländifche Gefin- 
nung. Wie fie das ruffifche Volk von anders gläubigen 
fcharf abfonderte, fo begeifterte und ftärkte fie auch im 
Kampf gegen Tataren, gegen Polen und Schweden, fo 
firiee fie für nationale Einheit. Das durch zwei Jahrhun⸗ 
derte des Zufammenlebens unter gemeinfamen Herrfchern, 
fo wie durch die gemeinfame Kirche belebte Nationalgefühl 
mar e8, welches in. feinem Erwachen dag Land von Schwe⸗ 
den- und Polen: Herrfchaft befreite, und dem Haufe Noma- 
now zuführte. 

Auch die Äußere Stellung der Kirche hatte in der 
Mongolen: Zeit in hohem Maaße gewonnen. Don den 
Chang mit Eluger Rücficht, ja Ehrerbietung behandelt, 
bereicherte fie fi) durch Schenkungen und Stiftungen, 
welche der Druck der Zeiten ihr in doppeltem Maaße zu: 
fließen ließ. Wie mancher fuchte in Klöfter Schuß und 
Frieden! Faſt alle Klofter -Stiftungen find aus dieſer 
Zeit. Unter Alerei Michailomitfch ") fchägte man dag Kir: 
chengut auf 3 aller liegenden Gründe des Reichs. Alerei 
verbot e8 zu vermehren. Unter Peter III und Catharina II 
wurde e8 mit dem Throngut vereinigte und dadurch einer 
zahlreichen ländlichen Bevölkerung ein günftigeres Loos 

1) Vater Peter des Großen. 
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bereitet. Die ruffifche Kirche heilt felber nicht mit. der 
Fatholifchen den Ruhm, freiere Verhältniffe des Landmanng 
befördert zu haben. Sie hat dies den Monarchen überlaffen. 


Tehnifche Fortſchritte. — Ausländer. 


In den Unternehmungen der erften Großfürften, die 
etwas freier unter dem Joch der Horden zu athmen an- 
fingen, zeigt fich ein entfchieden practifcher Sinn. Alles 
was von der Zeit gefordert wurde, was die Krone gegen 
innere und äußere Feinde unterfiügen, ihr Glanz zu ver- 
leihn vermochte, das fürbderten. fie mächtig ‚und rafch, fo 
daß fie darin andern ungleich gebildeteren Nationen zum 
Theil den Worfprung abgewannen. Das Schießpulver 
wurde fchon 1475. unter FJivan IIL eingeführt, viel früher 
als in Schweden; unter demfelben Kanonengießerei. — Die 
Poft » Einrichtungen für Kouriere, welche 600 Werſt in 
72 ©t. ritten, feßten Herberftein (c. 1520) in Erftaunen. 
Im übrigen Europa war fo etwas unbekannt: nur in Un- 
gern beftand eine ähnliche Einrichtung ’). Hundert Fahre 
fpäter. legte man nach Dleariug diefelbe Strecke zu Wagen 
in 6—7 Tagen zurüf. Wie langſam reifte man damals 
noch in England! — Doch wurde diefe Anftalt erft fpäter 
für Privatleute zugänglich (feit 1733). Ein zahlreiches 
ftehendes Heer errichtete Swan IV?) — e8 war dabei eine 

1) Wahrfheintih durch Mathias Corvinus eingeführt — man 
brauchte hier Leichte Wagen. 

2) Merfwürdig, daß ſchon damals das ruffiiche Geſchuͤtz geruͤhmt 
wird. 
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Schaar von Deutjchen und Polen. Alles was den Finan- 
zen Vortheil zu bringen verfprach, wurde nicht minder ei- 
frig ergriffen, Bergmerfe angelegt, der Handel auf alle 
Weiſe, wenn auch nicht immer mit großer Einficht, beguͤn⸗ 
ftigt; — dabei doch nicht, wie in manchen andern Ländern, 
Monopoliften Eursfichtigermeife bevorrechtet. 

Was in diefem Sinne gefhah, Fonnte nur durch 
Fremde, durch Verbindung mit dem cultivirteren Auslande 
geichehen. | | 
Mit Conftantinopel hatte während der mongolifchen 
Zeit immer einiger, größtentheild durch die gemeinfchaftliche 
Kirche veranlaßter Verkehr beftanden, deffen Einfluß jedoch 
bei dem Druck unter welchem Rußland feufzte, nicht fehr 
weit ging. Als es aufzuathmen anfing, fiel Conftantino: 
pel vor den Osmanen, faft gleichzeitig! Nicht viel weſent⸗ 
licher war für den Augenblick die germanifche Einwirfung, 
welche aus dem Verkehr der nördlichen Handelspläge mit 
den deutſchen DOftfeeftädten und ber Hanfe hervorging, — 
der monopoliftifche Geift der Hanfe hatte nach Möglichkeit 
jeden Einfluß des Handels auf Kultur des Landes zurück 
gehalten. Es war die Einleitung zu größern Dingen, bie 
Anbahnung eines wichtigen Voͤlkerverkehrs. Der Fall der 
großen Nowgorod und anderer Städte zerftörte auch in 
diefer Beziehung manche hoffnungsvoll Feimende Saat. — 

Deutfche erwarben ſich fchon frühzeitig Werdienfte 
um Rußland; die Prachtbauten, welche unter Iwan I 
emporftiegen, wurden von italiänifchen Baumeiftern, aber 
deutfchen, oder durch Deutfche angelernten Maurern aus: 
geführte. — Ein deutfcher Kanonier leitete 1521 die Ver: 
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theidigung Moskau's gegen die krimmiſchen Tataren; ein 
anderer rettete Rjaͤſan eben damals. Deutſche Kuͤnſtler, 
Handwerker, Aerzte, Gelehrte wurden unter Iwan IV, wie 
ſpaͤter unter Boris, und unter den Regenten des Hauſes 
Romanow in großer Zahl nach Rußland gezogen. Es be 
ftand fchon unter Swan IV eine eigne deutfche Vorftadt 
in Moskau, mit 2 Iutherifchen Kirchen, von Handwerkern 
und Kaufleuten bewohnt, die in großem Wohlftand Ieb 
ten!) Dem ruffiichen Antwortsfchreiben, welches dem 
englifchen Gefandten Chancellor mitgegeben wurde, mar 
eine deuffche Ueberſetzung beigefügt. — Der directe Ber- 
kehr mit England, durch die Umfchiffung des Nordcaps 
gewonnen, vermehrte und vervielfältigte die Beziehungen 
zu der germanifchen Welt. — Unter Alerei, dem 2ten Ro: 
manow, wurden in Kriegszeiten Negimenter aus Geworb⸗ 
nen gebildet, mit lauter ausländifchen, meift deutfchen Of— 
ficieren. — Die deutfche Slobode war damals fehr blühend; 
— eine Briefpoft, die fogenannte deutſche Poft?), ging 
feit 1663 zweimal die Woche von Moskau nad) Riga und 
Wilna. Eine deutfche Zeitung wurde jedesmal nach An- 
Eunft der Poft für den Hof überfegt. Das verhinderte 
jedoch nicht, daß man i. J. 1667 ein Beglaubigunggfchrei- 
ben an den ſchon zwei Jahr verftorbenen König Philipp IV 
von Spanien richtete. — 


I) In Moskau, Wologda, Ustzug finden ſich (nach Storch) gegen 
Ende des legten Jahrhunderts, noch Abfümmlinge diefer merfwürdigen . 
Induſtriecolonie. Cie unterſcheiden ſich von ihren fpäter eingewanderten 
Landsleuten fo fehr, daß ihre Abfunft faft unkenntlich feyn würde, ohne 
die deutfchen Namen. — Viele haben fogar den griechifchen Claus 
ben angenommen. 


2) Durch die Schweden eingeführt. 
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Ein Däne und ein Holländer legten, mit deutfchen 
Bergleuten, dag erfte Bergwerk an, fo wie fpäter der ruf- 
fiiche Bergbau ganz durch Sachfen und andere Deutfche 
begründet wird. Die Apotheken verfahen Deutſche "). 
Die fremden Officiere und militairifchen Anftalten jener 
Zeit fürderten ohne Zweifel die ungleich wichtigeren Ein- 
richtungen Peter. des Großen. Beifpiel und Belehrung der 
ausländifchen Handwerker und Techniker aller Art hat ge- 
wiß viel gethan, noch viel mehr als fich im einzelnen nach: 
weiſen läßt, um die größeren Fortfchritte vorzubereiten, 
welche Gewerk und Gewerbe des Landes unter feiner Ne 
sierung machte. 


Geiftige Kultur. 


Nicht Gleiches Taßt fih von den Bemühungen feiner 
Vorgänger — feit dem Ende des 1Oten Jahrhunderts — 
für die Verbreitung von Kenntniffen und höherer Bildung 
in der Nation felber rühmen. Schon Iwan der Schreck 
liche und nach ihm Boris Godunow, fpäter der große 
Galligin (unter Feodor Romanowitſch) fchickten junge Ruſſen 
auf auswärtige Akademieen, gründeten fogar einige Unter: 
richt8-Anftalten ?); fremde Gelehrte und Gefandte gaben 
ein Vorbild. Nichts defto weniger herrfcht vor Peter dem 


Großen unter den höchften Ständen noch fo tiefe Unwif- 
1) Wie merfwürdigerweife noch zur Stunde es in Mosfau Ruf 
fen nicht erlaubt it, eine Apothefe zu beſitzen; man hält fie nicht für 
juverläflig genug (mimdlihe Nachricht.) 
2) Wie etwa heute Mehemet Paſcha oder der Sultan. 
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fenheit und arge Nohheit, wie nur jemals. — Die ange 
fehenften Männer drückten (unter Alexei) ftatt der Unter: 
fchrift, ihre mit Tinte beftrichene Hand auf Urkunden ab. 
Ein einziger Bojar wußte Latein; nur ein junger Muffe 
hatte Europa bereift und Fannte einige europdifche Spra- 
chen. Wenn der ruffiiche Bauer dem polnifchen ziemlich 
gleich ftand, wie tief fand der Bojar unter feinem dorti- 
gen Standesgenoffen! — Die Lebensweife der Frauen, we⸗ 
nigfteng der vornehmen, war ganz orientalifch eingezogen. 
Kein Arzt durfte den Pringeffinnen nahn. — Bon ausmwärtiger 
Sitte. hatte fich der Ruſſe überhaupt noch freier gehalten, 
als von ausländifcher Bildung. 

Nach mehreren Berichten waren allerdings die Groß. 
fürften beforgt, der Einführung fremder Sitte und Auf: 
klaͤrung, die von der Landesweiſe zu fehr abftach, zu weh: 
ren. — Gie hielten daher die Großen von vieler Berührung 
mit Ausländern, befonders mit den Gefandten ab; fie ge 
fatteten dag Neifen ins Ausland nur wenigen; chinefifche 
Negierungs- Marimen herrfchten bis zu einem gewiſſem 
Grade. Doch fehn wir hier noch einen andern Einfluß 
wirkſam. Es ift der der GeiftlichEeit, welche allen Neue 
rungen, und allem was zu Neuerungen führen Eonnte, 
feindfelig entgegen trat. Boris Godunow z. B. wollte eine 
Hochfchule in Rußland gründen und mit auswärtigen 
Lehrern befegen. Die GeiftlichEeit hinderte ihn daran. 
Monarchie und Kirche gingen Hand in Hand, fo lang es 
auf Herftelung und Erhaltung der nationalen Einheit, auf 
Helebung des National: Gefühls ankam. Als in den Fürs 
ften, — mar es auch aus Verlangen nach den militairifchen 
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und finanziellen Vortheilen der Kultur, — ein Beftreben 
fich zu europäifiren erwachte, da trennten ſich ihre Pfade. 
Die griechifche Kirche verhielt ſich, als nationale, zu jeder 
Zeit weit weniger nach außen hin verfolgend unduldfam, 
aber noch weit entfchiedner ablehnend gegen alles Fremde 
auf ihrem eignen Gebiet denn die römifche. 


Peter der Große. 


Eine Niefengeftalt, Licht und Flammen fprühend, er- 
hob fich, um die eherne Mauer niederzureißen, welche die 
feit faft einem Jahrtaufend divergirenden Bahnen Ruß— 
land's und Europa's unüberfteiglich fchied. Die Mittel 
waren gewaltſam, — die Umwandlung allzurafch, daher 
ungufammenhängend, dußerlich, nicht von innen herausge⸗ 
hend; wer wollte es laͤugnen? — Es haben fi, zumal 
in neuerer Zeit, Stimmen erhoben, ihn zu tadeln, daß er 
feiner Nation eine fremde Bildung vorfchnell aufgedrungen 
habe, ftatt fie dem ruhigen, harmonifchen Gang der innern 
Entwicklung zu überlaffen, der, wenn auch langfamer, eine 
mehr eigenthümliche, nationale Kultur hervorgebracht ha 
ben würde. — Aber, wer hat Türken und Perfer, und fo 
viele andre Völker in ihrem eigenthümlichen Bildungsgang 
geflört? So weit ung der Faden der Gefchichte nicht ver- 
läßt, Fennen wir Fein Volk, das fich ganz ohne mitgetheilte, 
überlieferte Kultur felbftftändig, von innen heraus, zu hi 
herer Bildung zu entfalten vermocht hätte. Friedliche, all 
mählig eindringende Mittheilung wird ohne Zweifel für 

ein 


® 
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ein gefundes Volk das heilfamere, der rafchen und unge 
trübten Geftaltung feines innern Lebens fürderlichere feyn; 
nur ein fchlechter Arzt wird einen gefunden Leib mit hef: 
tigen Arzneien beftürmen; aber war der Zuftand Nußlands 
ein gefunder? Des von Mongolen zertretenen, von Will: 
führherrfchaft herabgewürdigten, fo viel Jahrhunderte lang 


in feinem innern Bildungsgang gehemmten Nußlande, mo 


das Ehrgefühl des Adels, die Nechtlichkeit des Bürgers in 
Fnechtifcher Furcht und Untertwürfigfeit untergegangen tar, 
die große Mafle des Volks jede Spur von bürgerlicher 
Sreiheit, ja beinahe von menfchlichem GSelbftgefühl verlo⸗ 
ren hatte, und felbft den Himmel nur für den Ezaren und 
feine Bojaren beſtimmt hielt? wo die Kirche in flationai- 
rer Abfchließung erftarrt, der Gott der Chriften zu einem 
Gott der Ruffen geworden war? 

Auch die Stellung Rußlands gegen dag Ausland trieb 
zu vafcher That. Die Romanows fanden ein ganz ande: 
res Europa vor ſich, als die legten Großfürften aus dem 
Haufe Rurifs. War aud) damals dag germanifche Eu: 
ropa an innerer Bildung den Ruſſen nicht weniger über: 
legen als fpater, fo. war es doch nach außen hin ſchwaͤcher. 
Die großen MWeltbegebenheiten, welche gegen‘ Ende de 
Iäten Jahrhunderts den Anfang eines neuen Stufenjahres 
im europäifchen Leben. bezeichnen, hatten ihre Frucht noch 
nicht getragen; das neue Staatenfpftem hatte fich noch 
nicht ausgebildet, die Staaten fich noch nicht in fich con⸗ 
folidirt; die friedlichen. und Eriegerifchen Einrichtungen, 
welche ihnen Macht und Schnellkraft verleihn, waren, 
zumal in den Ländern, mit denen Rußland in Berührung 

28 
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fommen konnte, noch in ihrer Kindheit. Das fchon da 
mals große ruffifche Reich, in dem ein Wink des Herrichers 
über alle Beutel, alle Arme unbefchränft gebot, war, wenn 
auch an Eriegerifcher Tugend und Gefchick andern Reichen 
nicht gleich, -doch durch feine concentrirte Macht leicht ei: 
nem jeden gewachfen. Als Peter I die Zügel ergriff, tar, 
faft gleichzeitig, England aus den Stürmen der Nebellion 
und der Erfchlaffung der Neftauration in fich gefräftigt 
hervorgegangen, und hatte innern Frieden und Eintracht 
unter der Leitung eines flaatsflugen Fürften gefunden. 
Deftreich hatte die Türken aus Ungern vertrieben, und ein 
mächtiged Reich gegründet. Das benachbarte Schweden 
ftand unter einem Eriegsfühnen, unternehmenden, im Sn 
nern faft unumfchräanft gebietenden Könige auf dem Gipfel 
feiner Macht. Der erſte Romanow'ſche Großfürft hatte 
wohl erfahren müflen, wie verändert die Verhältniffe wa— 
ren; er hatte ben Frieden von Polen und Schweden durch 
die Abtretung fehöner Provinzen, und der einzigen Seekuͤſte 
erfaufen müffen, welche dem ungeheuern Reich einen freien 
Austveg gewährte. — War im Süden von den krimmi— 
fchen Tataren — (die ſich doch noch 1630 mit Tribut 
oder tributähnlichen Gefchenfen den Frieden abfaufen lie: 
gen '), — nun nichts mehr zu beforgen, fo ftand dagegen 
das osmaniſche Reich als ein furchtbarer Nachbar in noch 
ungefchtwächter Machtfülle da. — Sollte Rußland nicht 
in Unbedeutendheit verfinfen, vielleicht eine Beute feiner 
‚Eühneren, weit vorangefchrittenen Nachbarn werden, fo 
mußte es eilen, feine innere Macht durch beffere Inſtitu⸗ 
»D6. Dlearius Reife. 
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tionen, durch volftändigere Benutzung aller Künfte der 
Eivilifation zu entfalten. — Es läßt fich noch bezweifeln, 
ob es Peter dem Großen nur um äußere Größe zu thun 
war; durch alle angeſtammte Rohheit, durch die bämonifche 
Wildheit feiner Natur blickt nicht felten ein tiefes Gefühl 
für edlere Sitte, höhere Bildung hervor; jedenfalls fah er 
fehr wohl ein, daß ohne innere Umgeftaltung des Volkes, wie 
des Staats, auch eine Eräftige gediegene Entwicklung der 
Staatgkräfte nicht möglich war. — Aber er ftand allein! 
E8 giebt im Leben der Völker, wie der Einzelnen, 
ftürmifche, beiwegte Zeiten, in welchen fie durch mannigfa- 
chen Wechfel zu einem mehr oder minder deutlich bewußten 
Ziele hin freben; ein gewiſſes Unbehagen, ein Gefühl, dag 
es nicht bleiben kann, wie es ift, beherrfcht die Gemuͤther. 
In andern Zeiten fcheinen fich die Anfprüche und die Zus 
ftande ausgeglichen zu haben. Ruhe, Abfpannung, Zufrie- 
denheit, oder doch ein fich Genügen laſſen mit dem Befte: 
henden ift die berrfchende Stimmung. Eine folche Ruhe 
ſcheint in Rußland auf die Stuͤrme und das Elend des 
Zwiſchenreichs (von Boris Godunow bis zur Ihronbeftei- 
gung der Romanows) eingetreten zu feyn. Die Großen 
gefielen fich in. felavifcher Unterwürfigkeit und barbarifchem 
Slanz, in eigner Wilführ nach unten, in Hof⸗Intriguen; 
der niedre Adel in Ausfaugung feiner Bauern, in berge 
- brachter Nohheit. Das Volk war der Knechtfchaft gewohnt 
worden, forglos und hoffnungslos freute es fich des du: 
Bern Friedens, Die hohe Geiftlichkeit war befriedigt im 
Genuß ungetheilter Verehrung, großer Macht über die Ge 
muͤther, reicher Einkünfte, — feit and rthalb Jahrhunderten 
28 * 
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war ihr Selbftftändigfeit unter einem eignen Patriarchen 
geworden. Alexei hatte die Ehre des Neichs gegen Polen 
und Schweden wieder hergeftellt; — niemand firebte nach 
Veränderung, nur nach Erhaltung des Gewohnten gegen 
jede Neuerung. Es ſchien alles auf lange bin bleiben zu 
fönnen, wie es war; nirgend war ein freibendes, aufre 
gende Element, als nur in Peter Alereijemitfch felber! 
Er gehörte nicht zu den großen Erfcheinungen, auf welche 
die Zeit wartet, die das Volk erfleht. Er Fam mie ein 
Blitz in tiefer Nacht, gertrümmernd und befruchtend. 

Seine Aufgabe war um fo fchwieriger. Konnte er 
auf allmähligen Sortfchriet weder hoffen noch warten, fo 
blieb ihm nur der kuͤhne Verfuch übrig, europäifche Bil: 
dung und Inſtitutionen in Maffe, durch fein Herrfchermwort, 
auf ruffifchen Boden zu verpflangen. 

Diefer aber mußte, den fremden Baum aufzunehmen, 
vorbereitet, mußte gebrochen werden; das Dicht gewobene, 
um alle Einrichtungen, wie um alle Gemüther gefchlungene 
Neb nationaler Gewöhnungen und Vorurtheile mußte er 
mit ftarfer Hand zerreißen. Daß er den Nuffen ihre Bärte 
nahm, darin ift er fo wenig zu tadeln, wie Bonifaz, daß 
er die Art an die Donner-Eiche bei Geismar legte. — 
Die Nation aus ihrer Ruhe aufzuftören, die Kraft der 
Trägheit zu überwinden, war ein Rieſenwerk, das auch ihm 
nur unvollfommen gelang; und doch war damit nur der 
erfte Schritt gefchehn, — nur ein Hinderniß weggeraͤumt, 
fein Anfang gemacht. Holfteinifche Buchen ließ er forg- 
fälfig mit allen Wurzel herausnehmen und nach Petere- 
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burg bringen ). Die Wurzeln der europäifchen Kultur 
lagen zu tief. A 
So fehr die Geftalt und Natur neuerer europäifcher 
Staaten von. denen des Mittelalters abweicht, fo ruhn doch 
alle die großen modernen Einrichtungen, welche den Staas 
ten Beftand und Macht, der neuern Bildung eine fefte 
Grundlage fichern, auf Inſtitutionen, welche die jugendliche. 
Lebenskraft des Mittelalters aus Iebendiger Wurzel in freier 
Entwicklung hervorgetrieben hat. Der Nero der fiehenden 
Heere neuerer Zeit, was ſie allein im Kriege zuverlaͤſſig, 
im Frieden gefahrlos macht, ein unerſchuͤtterlich treues und 
tapferes Officiercorps, Fonnte nur aus dem Geiſt des Rit— 
terthbums hervorgehn. Seehandel und lebhafte Handels: 
ſchifffahrt erzeugten und erhielten Die Kriegsmarinen. Eine 
geordnete freue Verwaltung, eine unpartheiifche, unbeftech- 
liche Rechtspflege bedarf ehrenhafter in den mittlern Stän- 
den der Nation herrfchender Gefinnungen, wie fie in deut: 
fchen Landen durch Erziehung, Standes: und Corporations⸗ 
Ehre, durch afademifches Leben, wiflenfchaftliche Bildung 
gefördert werden. Auf Nechtfchaffenheit, Treu und Glau⸗ 
ben, £fünftlerifcher Luft an der Sache beruht auch, — nicht 
6108 auf Anftelligkeit und Gewandtheit, — der nachhaltige 
Frlor des Handels und der Gewerbe, der Handwerke felbft. 
Städtifche Autonomie, bürgerliche Sreiheit, Zunft: Ehre 
waren im neuern Europa feine mwefentlichen Grundlagen. 
Alexei's Sohn mußte den bedenklichen Verfuch machen, 
auf umgekehrtem Wege vorzufchreiten. Was ſich von in- 
nen heraus gebildet hatte, follte von außen hereingebracht 
1) Leben Peter des Großen von Bergmann. 
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werben, was von unten nach oben, das follte nun von 
oben herab gethan werden, an die Stelle freier Lebenskraͤfte 
follte fein alleinherrfchender Wille treten. Durch den Geift 
des Heeres follte Ehrgefühl unter dem Adel verbreitet, durch 
die Hierarchie der Verwaltung der Bürgerftand gehalten 
und gehoben ‚durch die Flotte eine Handelsſchifffahrt ge 
fchaffen werden. 

Peter I hat während einer ſechs und dreigigjährigen 
Regierung vollbracht, was niemand für möglich gehalten 
hätte; der lebhafte Sinn der Nation, der ihr eigne Nach: 
ahmungsgeift Fam ihm zu Hülfe; große, geiftvolle, von dem 
reinften Eifer befeelte, der richtigften Einficht geleitete Re 
genten unter feinen Nachfolgern haben big auf den: heuti: 
sen Tag. fein Werk fortgefet, fie haben, einen hohen Adel 
geſchaffen, der feinem andern in Europa an Bildung und 
Vaterlandsliebe nachftehtz; eine Beamtenflaffe, der man, in 
ihren höhern Regionen, ein gleiches Lob beilegen kann; ei- 
nen DBauernftand, der an Wohlhabenheit, Achtbarkeit, Ge 
werbfleiß zum größern Theil fo hoch über dem polnifchen 
fteht, wie zu Peter deg I Zeiten der polnifche hohe Adel über 
dem ruffifhen. Sie gebieten über ein zahlreicheg, tapfres, 
geübtes Heer, eine anfehnliche Flotte), — der Sieg ift 
faft immer ihren Fahnen treu geblieben. Und doch krankt 
das Land fortwährend an Gebrechen, welche feine Macht 
lähmen, die mwohlthätigften Abfichten. der Negenten fcheitern 
laſſen, ihren felbftherrlichen Geboten den unüberwindlichen 
Widerftand der Trägheit entgegen feßen. — Der fremde Stamm 
ift nach anderthalb Jahrhunderten noch immer nicht nad) 

1) Der Schiffssahl nad) die färffte nach der englifchen. 
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allen Seiten hin feft gewurzelt; der Geift, von oben herab 
wirkfam, hat noch immer nicht. die entfernteren Theile mit 
feiner Kraft beleben Eonnen. 

„Seit funfzehn Fahren! — fagt ung gang neuerdings 
ein Einheimifcher, deutfchen Stammeg, der aber mit Wärme 
an Rußland und feinem Wolfe haͤngt — „ift in Rußland 
„manches unverändert, manches beffer, manches nur an- 
„ders; dag Uebel liegt in den Eleinen Beamten! in 
nihrer Untauglichkeit und Schlechtigfeit. . Diefe untern 
„Poſten bleiben nur in den Händen einer gewiſſen Kaffe, 
„die aus den jegigen Beamten und ihren Söhnen befteht, 
die Eeine Erziehung genoflen, feine moralifche Bil 
„dung erhalten haben; Unterfchleif verfteckt fich Hinter 
„Berge von Tabellen; bei endlofen Formen berrfcht Uns 
„wiſſenheit, Eigennuß, Verkaͤuflichkeit; — rühmliche Aug- 
„nahmen giebt es, aber fie find felten! — Kein junger 
„wohlerzogener Edelmann tritt in -diefe Dienfte; faft alle 
„wählen ben Kriegsdienft oder fuchen in den Minifterien 
„in Petersburg Anftelung.” "). 

Der auswärtige Handel ift noch faft ausfchlieglich in 
den Händen der Ausländer. Den Ruſſen — fagt Stord) ?) 
— fehlt eine geübte Handelgmarine, eine befähigte Kauf: 
mannfchaft; die erftere wäre noch viel leichter zu erlan⸗ 
gen. — Es gebricht an Kenntniffen, Zuverläffigkeit, Recht: 


1) Engelhard’s ruffifhe Miscellen (IV. ©. 292 v. 3. 1832. — 
Mol. ©. 232). Einen Polizeimeilter, von Offtciersrang, führt er an, 
der nicht fchreiben Fan, und es feinen Secretair, einen Bauern, für 
ſich thun laͤßt. — 

2) Storch Gemälde VI. 101. 
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lichkeit, Credit. Seit der Zeit iſt darin nichts Weſentliches 
veraͤndert. 

Das Handwerk leidet unter denſelben Uebeln. Deut 
fche Arbeit, von deutfchen Handwerkern in Petersburg 
oder Moskau gefertigt, wird dafelbft Doppelt und dreifach 
theurer bezahlt, als ruffifche von gleich gutem Ausfehn. 
- Der ruffifche Handwerker arbeitet nicht auf, Beftellung, 
fondern für den Verkauf. — Die Gewohnheit „fürs Auge 
zu arbeiten”. fchreibt fich (nach Karamfin) fchon von den 
Zeiten der Tataren her’); die Zunft-Einrichtungen, viel 
leicht in hoch civilifirten Ländern entbehrlich, find doch 
auf jeden Fall eine nothwendige Stufe, die der Ruſſe 2 
ungeftraft überfchritten hat. 

Herrfchaft des Willens und des Geiftes über die Na— 
tur ift der Grundsug in der ganzen Handlungsmweife Peter 
des Großen! fie bewährt fich auch in feinen einzelnen Un⸗ 
ternehmungen. Er fchreitet durch dag Leben nicht wie ein 
Strom, der ein vorgebildetes Bette füllt, fondern wie eine 
römifche Heerftraße, die über Berge hin, durch Suͤmpfe 
hindurch die gerabdefte Richtung zum Ziele verfolgt. — Sjene 
Herrſchaft uber die Natur, die Umftände, ift jedoch nicht 
die Iaunenhafte eines Kerres, die ein jedes Ding, feiner in- 
nern Art entgegen, beugen und lenken will; — fie ift die 
des Arztes, welcher die lebendigen Kräfte de8 Organismus 
erkennt, feine Srundintentionen durchfchaut, und ihnen Bahn 
eröffnet, indem- er mit ficherer Hand die übermächtig ange 

1) Nicht angeftrichene Holzarbeit ift theurer als angeftrichene: 
jene muß beffer feyn (Engelhard, Misc. II. 72). Ueberfordern iſt 


beim Kleinhandel fo allgemein, daß es fprüchwörtlicy heißt: „die Vor— 
frage langt ja nicht in die Taſche.“ 
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wachſenen krankhaften Hemmungen hinweggeraͤumt, ſey es 
auch durch Mittel, welche ſelbſt wiederum krankhafte, aber 
allmaͤhlig ſchwindende Erſcheinungen hervorbringen. 

So entſtand Petersburg — außerhalb der Grän- 
sen des National-Gebiets, — der erfte rein ruffifche Dre - 
ift 20 d. Meilen davon entfernt"), — in der unfruchtbar; 
fien Umgebung, in dem Eälteften, feuchteften Clima des 
Reichs, faft an der Polar-Graͤnze der Cerealien, in einem 
Sumpf, furchtbaren Ueberſchwemmungen ausgefeßt. Das 
Beduͤrfniß einer offnen regelmäßigen, lebhaften Verbindung 
mit den culkivirteften, geiftig und politifch lebendigften Län- 
dern Europa’ überwog jede andre Ruͤckſicht. — So ent: 
ftand die ruffifche Marine, zu der es Rußland an nichts 
geringerem gebrach, als an Holz, Matrofen, Schifffahrts: 
Funde, Seehäfen. — So entftand ein Eanalfyftem, welches 
die Schifffahrt dem natürlichen Wege ſtromabwaͤrts ent: 
zieht, um fie, mit unfäglicher Mühe, Gefahr und Holzver- 
fchwendung, über Waſſerfaͤlle hin, nach einer andern Nich- 
fung zu leiten. (S. unten.) 

Wenn einft Rußland ein hinreichend Fraftiges inneres 
Kulturleben befist; um der nahen Berührung mit dem 
Ausland entrathen zu koͤnnen, wird vieleicht der Kaifer: 
thron nicht mehr, wie in einem Feldlager, an den Graͤnz⸗ 
pforten des Reichs ſtehn; — und Petersburg wird nur 
ein großes Emporium bleiben. Aber hat e8 nicht binnen 
anderthalb Jahrhunderten feinen Zweck erfüllt? war nicht 
gerade dieſe Verrücung des nationalen Mittelpuncts eine 

1) Reife eines Ruſſen; herausgegeben von v. Budberg, 1832. — 
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nothwendige Bedingung zur Erfüllung der großen Aufgabe, 
welche die ruffifche Krone fich geftellt hatte? 

Mag ſeyn daß Peter des Großen natürliche Vorliebe 
für das Meifterwerf menfchlicher Herrfchaft über die Ele 
mente ihn einen allgugroßen Werth auf das Seeweſen le 
gen, ihn überfehn ließ, wie wenig Rußland zur Seemacht 
geeignet war. Mber welche Dienfte hat nicht mehr als 
einmal die Flotte der Größe des Reichs geleiftet, und lei- 
ftet fie ihr fortwährend, wenn gleich in einem befchränften 
Gebiet? Und wie nach allen Seiten hin erregend und be . 
lebend war nicht für Rußland felbft der Verſuch, eine Flotte 
zu gewinnen? Muͤſſen hoch-cultivirte, dicht bevolferte, in 
fteter Bewegung und Anfpannung aller Triebfedern be 
griffne Neiche billig mit ihrem Vermögen haushälterifch zu 
Werke gehn, und ihre Kräfte nur auf die nachhaltigften, 
wefentlichften Zwecke hinlenfen, fo mochte Rußland fie beffer 
in nußlofer Thätigfeit üben, als in thatenlofem Schlum: 
mer dahin fchwinden laffen. 


Verhaͤltniß zur germanifchen Welke. 


Der wichtigfte Vortheil, den das Neich der deutfchen 
Slobode in Moskau, — überhaupt den nach diefer Haupt: 
ftadt hingezognen Fremden verdankt, ift viellelcht der, daß 
Peter Alexeijewitſch durch fie mit germanifch »europäifchem 
Leben, Kunft, Willen bekannt gemacht und dafür eingenom- 
men wurde. Die Gefchichte feiner erften Kegierungsjahre, 
die Kühnheit, mit welcher er den um ihn durch nationale 
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Sitte, Kirche, Rohheit gezognen Zauberkreis durchbrach, iſt 
bekannt. Seine erſte Reiſe waͤre fuͤr jeden Fuͤrſten, — mit 
den Umſtaͤnden, welche fie auszeichnen — etwas Außeror: 
dentliches geweſen. Vergegenwaͤrtigt man ſich die Bildungs⸗ 
ſtufe, die Lebensweiſe, die Umgebungen, den Hof ſeiner 
Vorgaͤnger, — fo wird man fein Unternehmen nicht weni—⸗ 
ger wunderbar finden, ald wenn heute etwa der Großful- 
tan oder der Kaifer von China incognito Europa bereifen, 
and in den Werfftätten arbeiten wollten. — Dieſe Reife 
gewann ihn auf immer für die:germanifche Welt und ihre 
Kultur. Ä 

Rußland, einft von drei offnen Meeren befpult, war 
von zweien weggedraͤngt worden, von dem füblichen vor 
alten Zeiten, durch die auf der Steppe vorrückenden Voͤl⸗ 
ferfchaaren, von dem öftlichen vor einem Jahrhundert, 
durch die Ueberlegenheit der fchwedifchen Waffen. Nur der 
Ausgang zum Eismeer war ihm geblieben, der eine weit 
mühfamere und gefahrnollere Schifffahrt zu den europäi- 
fchen Küften gewährte, ald die von Amerifa nach dem al- 
ten Continent. Wollte Rußland Verbindung mit der Kul- 
turmelt, einen Seehafen, eine Marine erwerben, fo mußte 
es feine Graͤnzen wiederum entweder bis an den Pontug 
oder bis an dag baltifche Meer ausdehnen. ‘Die Haupt: 
ſtadt des Reichs, deffen befte Provinzen lagen beiden Mee: 
ren faft gleich nah. Aber große, waflerreiche Ströme füh- 
ren nad Süden. Dahin lenkte dag mildere Clima, die 
ergiebigere Gegend, die gegenüberliegenden Kuͤſten mit allen 
Gaben einer füblihen Natur ausgeftattet. Wären fie nur 
nicht in den Händen der Türken getwefen, — zugleich mit dem 


444 Siebentes Bud). 


einzigen Ausgang, der zum europäifchen Süden führen 
Fonnte! — Beſtand dag griechifche Reich noch, hatten Benetia- 
ner und Genuefer noch ihre Niederlaffungen auf den Fel- 
fenklippen der Jaila (in der Krimm), welche ganz andere 
Wendung hätte das Geſchick Rußlands und Europa's ges 
nommen! Dann ‚hätte es vielleicht italiänifche ſtatt deut; 
fcher Lehrmeifter gehabt. 

Auch fo richteten fich Peter des I anfangs glückliche 
Verſuche nach Süden. Die Unterwerfung der ufrainifchen. 
und donfchen Coſaken hatte die ruffifche. Herrfchaft bie 
nah an die Mündung des Don ausgebreitet. Die An 
fange einer Flotte entflanden tief im Innern des Landes, 
unter Peter des eigener Leitung, ja Mithülfe, — die Er: 
oberung von Aſow, nach langer Belagerung, eröffnete ihr 
den Ausgang ing afow’fche Meer; nach einem halben Jahr⸗ 
‚hundert war die Verbindung mit dem Pontus wieder gewon⸗ 
nen; Aſow gegenüber wurde ein Fort erbaut, — dag erfte 
Petersburg! dag bald — damals ahnete man es noch nicht 
— von einer ganz andern Schwefter verdunfelt werden 
folte, die an einem: andern Meere aus Peter’ ſtarkem 
Willen geharnifcht hervorging, wie Minerva aus Jupiter's 
Haupt. — An dem Hafen von Taganrog arbeiteten nun 
20,000 Mann; 30,000 an einer Canal: Verbindung des 
Don mit der Wolga, — die vor mehr als einem Jahr⸗ 
hundert ein türkifcher Sultan zuerft, aber ohne Erfolg un 
ternommen hatte. 

Der Verluſt der Schlacht von Narva unterbrach diefe 
Arbeiten. — Die fpäter gewonnenen Vortheile lenkten die 
Aufmerkſamkeit nun. faft. ausſchließlich auf die Oſtſee und 


Rußland, — 445 


die Gründung von Petersburg, und 8 Jahre darauf ver- 
ſchließt ein unglücklicher Friedensfchluß den Zugang zum 
Pontus von neuem auf geraume Zeit! 

Das Kriegsglück am baltifchen Meer, die Niederlage 
am Pruth entfcheiden über den Stempel, den die neue, 
Rußland mitgetheilte Bildung zu tragen hat. — Sie ge 
ben ihr für immer einen germanifchen Charafter. 

Man darf behaupten, daß es der Glüdsftern Ruß— 
lands war, der hier Sieg, wie Niederlage beftimmte. Man 
denfe fic) den umgekehrten Fall: die Dardanellen blieben 
verfchloffen; wie befchränft war der Vortheil, den Ruß: 
land damals aus der Eröffnung des ſchwarzen Meeres 
ziehn Eonnte! Von den Türken hatte e8 nichts zu lernen; 
der Gang feiner Entwicklung war mindeftens für geraume 
Zeit gehemmt. Sa fogar Erfolg nach beiden Richtungen 
bin hätte nur die Aufmerkſamkeit getheilt. Die Eroberung 
der DOftfee- Provinzen war nicht blog durch den eröffneten 
Seeweg folgenreich, auch dadurch daß fie dem ruffifchen 
Gebiet große, Acht deutfche Städte, eine deutfche Ritter: 
fchaft einverleibte, die von da an, als der ohne allen Ber- 
gleich gebildetefte Theil des Landesadels eine fo wichtige 
Rolle im Heere und im Nathe des Neiches übernahm. 

Bon der Dftfee hergefommen, hatten germanifche Schaa⸗ 
ven vor acht Jahrhunderten den Kuffen ihren Namen, na: 
tionale Einheit und Größe, Gefeße, das Herrfcherhaus ge 
geben, welches fie durch Jahrhunderte des Elends und der 
Schmach hindurd) zu neuer Größe führen ſollte. Wie das 
weltliche Gefeg von Norden, fo Fam das Firchliche von 
Süden her, mit ihm die erfien Keime edlerer Bildung. 
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Da verfchloß der Zug der Völfer den Weg nad) Mittag, 
bis Rußland nach einem halben Jahrtauſend über die Oft- 
fee bin dem germanifchen Europa die Hand reicht, und, 
erftarft durch die von daher empfangnen Gaben, nun auch 
im Süden alle Schranfen durchbricht, um durch feine 
Waffen oder feinen Einfluß der Alteften Heimat europäi- 
fcher Kultur ein neues Loos zu bereiten. 


— — — — 


Unter den natürlichen Bedingungen, denen dag Ge 
fhick des ruffifchen Landes und Volkes unterworfen ift, 
haben wir als vorzugsweiſe entfcheidend kennen gelernt: 

I) den durchweg ebnen, durch Feine natürlichen Schran: 
fen in fich gegliederten Boden; — 

2) die öftliche Rage, welche es der unmittelbaren Nach: 
barfchaft des germanifchen Europa’8 entruͤckt; 

3) die Stellung zum baltifchen und ſchwarzen Meere, 
und durch diefe zur Nordfee und dem mittelländifchen 
Meere, zu dem füdlichen und nordweftlichen Europa. 

Zu diefen Grund:Verhältniffen treten einige andre 
hinzu, welche theilg felbfiftändigen Einfluß üben, theilg den 
Einfluß jener erftern mefentiich bedingen. — 

Es find dies vorzuͤglich: 

1) das öftliche afiatifche Graͤnzgebirge mit feinen me 
talliſchen Schäßen; — 

2) Clima und Randesart; 

3) der Lauf der Ströme. — 
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Ural-Gebirg 


Der Berggürtel, welcher die afiatifche Steppe vom 
europaifchen Rußland fcheidet, Ural im auggedehnteften 
Sinne des Worts, — verdient eigentlich nur im Süden 
und im hohen Norden den Namen eines Gebirge; hier 
von der Höhe der deutfchen MWaldgebirge, aber in diefer 
hohen Breite meift fchneebedbecft und ungangbar; im Suͤ⸗ 
den befteht er aus drei Parallelketten, die den nördlichen 
Gipfeln an Höhe gleich Eommen, aber, in milderen Negio- 
nen, weit gangbarer find. Den mittleren Raum füllt nur 
ein breiter Nücken, den man faft unmerflich überfteigt, auf 
Straßen, welche ohne befondere Nachhülfe der Kunft fahr: 
bar find. Breite Tafellander fenfen fich im Weften fehr 
allmählig gegen Wolga und Kama zur Ebne hinab, raſcher 
im Oſten gegen die Steppe. Das eigentliche Gebirge iſt 
kaum bewohnt. Im Norden irren Wogulen, Oſtjaͤken, Sa- 
mojeden zwiſchen ſeinen Felſen umher, im Suͤden weiden 
Baſchkiren in der guten Jahreszeit an den mildern Berg—⸗ 
halden. — Es giebt weder bier noch anderswo ein ‚eigent- 
liches Gebirgsvolf im europäifchen Rußland, die Tataren 
der Jaila etwa ausgenommen; nur auf den Vorbergen, 
den niedrigen Tafellaͤndern des Ural's haben ſich einige 
finniſche Staͤmme erhalten, kuͤmmerliche Ueberbleibſel des 
alten permiſchen Reichs. 

Dem mittlern Ural hat zweierlei fuͤr Rußland eine 
große Bedeutung verliehn: 1) die Verbindung mit Sibi— 
rien, — die über ihn hin unterhalten wird; die Haupt: 
Verbindungsftrage führt nach Katharinenburg, am Oſtfuß 
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deffelben; 2) der große Metallreichthum, der fehon vor ur; 
alten Zeiten der Gefchichte wie der Sage unbekannte Voͤl⸗ 
fer hieher gelockt hat, deren Andenken nur tiefe alte Erz 
gruben, Gräber, alte Waffen und Goldfchmuck aufbewah⸗ 
ren. In ihre Sußtapfen treten heute zahlreiche ruſſiſche 
Niederlaffungen, die unerfchöpflichen Niederlagen der nüß: 
lichften, wie der Eoftbarften Metalle auszubeuten, welche 
auf der Weftfeite, und noch mehr am Oftfuß des Urals 
in folcher Fülle verborgen find, daß nur dag Maaß der 
Forften und die Zahl der Arbeiter die unter diefem rauhen 
Himmelsſtrich Nahrungsmittel findet, dem Bergbau eine 
Graͤnze feßt. — Das trefflichfte Eifenerz in ganzen Bergen 
befriedigt reichlich das Bedürfniß des unermeßlichen Nei- 
ches. — Die Lager von Goldfand, erft feit zwoͤlf Jahren 
benußt, liefern fchon die Hälfte von dem was Brafilien 
in der Zeit des reichften Ertrags ), — füllen den Staats: 
ſchatz, bereichern große Privateigenthümer, und wirfen be 
deutend auf den ganzen europäifchen Haushalt ein. Pla 
tina ift nun nicht mehr auf die Laboratorien der Chemi- 
fer befchränft, fondern gangbare Münze geworden, und 
felbft den lang verborgen Demant hat das Gebirge als 
wuͤrdiges GaftgefchenE dem edelften Gafte dargebofen, den 
feine Selfen und Wälder noch gefehn haben. 
Gegen 150,000 Arbeiter befchäftigt dieſer Bergbau: 
| theils 
1) Die Goldausbente der Bergwerfe betrug früher hoͤchſtens 4 Yud; 
die Goldwaͤſchereien gaben gleich im 2ten Jahr 114%. — 3. 9. 1830 
aber 355 Pud — (movon 150 der Krone) ein Werth von 18 Millio- 


nen R. B. A. — Oldekop Ruſſiſch. Merkur IL. ©. 66. — Der m 
ift fortwährend im Zunehmen. 
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theils in den Gruben, theils als Hüttenarbeiter, theilg bei 
der Zufuhr des Holzes. und der übrigen Bedürfniffe. Es 
find Leibeigne, von Privatbefigern überfiedelt, oder von der 
Krone zur Beförderung des Bergbau's übermwiefen. Die 
‚ meiften und ergiebigften Gruben und Hüttenwerfe gehören 
den Nachkommen eines tulaifchen Schmiedeg, deſſen Ge- 
mwerbfleiß, Einficht und Eifer für dag Land, dem Neiche 
unberechenbaren Nutzen gebracht und feinen Erben einen 
Pla unter den größten und reichften Haufern Rußlands 
verfchafft haben, — und denen eines reichen moscoviti⸗ 
fchen Kaufmanns, defien Enkel in jenen damals mwüften 
Gegenden Salzquellen benugte, durch Eaiferliche Schenkung 
werthlofe Wüfteneien erhielt, und ein Eleines Neich daraus 
fchuf, welches Veranlaſſung wie Auggangspunck zu der 
Eroberung von Sibirien wurde. Die Nachkommen Anika 
Strogonow's befißen gegenwärtig blos im Gouvernement 
Perm gegen 50,000 Leibeigne. 

Die großen Etabliffements der Krone, und diefer mie 
andrer reicher Eigenthümer find durch die maldbedeckte 
Gegend zerfireut. Es find Orte von mehreren tauſend 
Einwohnern, lauter Leibeignen, die mit Berg- und Hütten: 
arbeit befchäftigt find,. unter genauer Aufficht ftehn, aber 
ſich eines geficherten, oft ‚verhältnißmäßig wohlhabenden 
Daſeyns erfreun. Die Hauptverwalter der Privatbefiger 
führen oft die Aufficht über 20,000 Menſchen und mich 
tige Werke; nicht felten gebildet, von modernem Ton und 
Aeußern, find fie meift Leibeigne, zumeilen SFreigelaffne.. 
Schulen, in denen die Kinder fogar ernährt werden, find 
für die Arbeiter angelegt; die talentuollern Schüler finden 

29 
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zu weiterer Ansbildung Gelegenheit, die ausgezeichnetften 
werden nach Deutfchland geſchickt. Faft immer find in 
Freiberg demidowſche Leibeigne zu finden. Doc werden 
oft die beften Abfichten der Eigenthümer vereitelt. Ein 
neuerer Meifender fand auf einer folchen Slobode eine 
Bibliothek, die der Eigenthümer zur Belehrung der Ein- 
wohner angefchafft hatte, in einem Glasſchrank wohl ver 
fchloffen; noch war Fein Buch herausgenommen; „denn 
fagte man „tie leicht koͤnnte ein Einband befchädigt wer: 
den?! — Yuch die Zeitgefchichte zieht hier die Aufmerk— 
famßeit auf fih; Zeitungen werden gelefen, zwei bis drei 
Fahr alte, in Ballen auf der Meſſe zu Nifchnei Nowgorod 
gekauft. — Leider giebt man dem fittlichen Charakter der 
Arbeiter wie der Verwaltung geringes Lob; Trunkenheit, 
lockre Sitte herrfcht bei jenen — die meiftens Roskolniken 
Caltgläubig) find; — bei diefen oft, bei Außerer Politur, 
nicht geringere Nohheit und gänzlicher Mangel. an befferer 
Erziehung, Nechtlichkeit, Ehrgefühl. Die leibeignen Pri- 
vatverwalter, die unter firengerer Zucht ftehn, follen in ih: 
rem Gefchäft in der Negel größern Eifer zeigen, als die 
Kronbeamten. 

Katharinenburg ift der Haupt - Mittelpunct dieſes Berg- 
bau’s. Hier leben noch die Nachfommen der Deutichen, 
welche unter Peter dem Großen hergesogen, zuerft die ge 
heimen Schaßfammern des Gebirges aufgefchloffen BR: 
Es befteht hier eine deutfche Schule‘). — 


1) Bol. Erdmann’s Befhreibung von Cafan; — Vſe— 
ovloßky. — Engelhard’s Miscellen. Erman’s Reiſeu.a. 
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Clima und Landesart. 


Man pflegt Rußland in 4 Zonen einzutheilen: 1) die 
füdliche big zum 5Often Grad; 2) die mittlere big zum 
5Tften; 3) die nördliche bis zum 67ſten; 4) die polare'). 
— Man Eönnte die füdliche auch die der Steppen und 
des Weind, die mittlere die des Waizen- und Noggen: 
bau's und des Laubholzes, die nördliche die fub-polare 
nennen, in der Nadelholz faſt augfchlieglich herrfcht, Kul: 
tur und Vegetation allmaͤhlig Abfchied nehmen. — Die 
Begränzung durch Parallelkreife ift nur eine durchfchnitt: 
liche; nach Oſten hin nimme die mittlere Temperatur uns 
ter gleichen Breiten ‚bedeutend ab, während die Contrafte 
der Jahreszeiten zunehmen. 

Die mittlere Zone ift bei weitem die wichtigſte 
und ergiebigfte, durch allgemein verbreitete, wenn auch mä- 
fige, Fruchtbarkeit des Bodens unter hinreichend günftigen 
climatifchen Einflüffen. Der lange liegende Schnee befruchtet 
die Aecker, der verhältnißmäßig warme. und trockne Som; 
mer befördert die Reife. Die Forften find bier fehr ge 
lichtet. Beträchtliche Eichenwaldungen findet man nur. in 
den fübdöftlichen Gegenden diefer Zone, in welchen fie herr 
fchend find. Eine große Zahl ſchiffbarer Ströme durch, 
fchneidet das Land und bildet in dem wenig hohen Tafel: 
land der mittleren Regionen tief eingefchnittne Thaler, mit 
bebufchten Thalmänden, an deren Gehängen die Städte, 


1) Wenn man neuerdings eine größere Zahl von Zonen unter: 
feheiden wollte, fo hat man ſich wohl nur dem Wunſch überlaffen, von 
allem etwas in Rußland zu Haben, wäre es auch nur eine Probe. 

29* 
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mit ihren zahlreichen Thuͤrmen und Kuppeln, ſich maleriſch 
hinlagern. 

Im Süden wird die ausgezeichnete Ergiebigkeit ein: 
zelner Landfchaften, — bei fettem Boden und warmen 
Sommern, und das Gedeihen einiger edlerer Erzeugniffe, 
befonders des Weins, weit uͤberwogen durch die große 
Ausdehnung; unfruchtbarer, dem Anbau fich meigernder 
Steppen, die nur großen Heerden eine oft Fümmerliche 
Nahrung gewähren. — Der Weinbau ift in einigen Ge 
genden der füdlichen Hälfte nicht unbedeutend, die Regie 
rung thut viel zu feiner Beforderung ); ſchwerlich würde 
er fich jedoch bei eröffnetem Handel anderswo lohnen, als 
in dem füdlichen Küftengebirge der Krimm (der Jaila), wo 
er erft fer 10 Jahren (1823) durch den General-Souver- 
neur Grafen Woronzow einheimifch geworden ift. — In 
diefer einzigen, Eleinen, ‚aber entzuͤckenden Landfchaft, durch 
welche Rußland an italiänifchem ‚Clima und dem ‚Zauber 
einer Gebirgs-Natur am Seegefiade Theil hat, beſitzen 
nun ruffifche Große reizende Landſitze, auf denen fie zum 
Theil treffliche Weine und andere edle Gewaͤchſe deg Sir 
dens ziehn. Die. ganze Küfte hat feitdem eine andre Ge 
ftalt gewonnen. Wo fonft undurchdringliche Wälder wa- 
ren, da findet man nun bequeme.Wege, ſchoͤne Häufer, 
hübfche Ländliche Wohnungen und Weingärten. 

Die nördliche,. fub-polare Zone ift in ihrer füd- 

1) Obgleich die meiften Weinſtoͤcke noch jung find, fo haben doch 
die Fahre 1829 und 30 jedes einen durchfchnittlichen Ertrag von gegen 
400,000 berl. Eimer gegeben, wovon jedoch der größte Theil (nicht die 


Hälfte) mir zu Branntwein tauglich war. Der Stoc fordert viel Pflege 
und muß im Winter in dem Boden gelegt werden. (f. Oldefop J e.) 
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lichen Hälfte, biß c. 640 N. B. ausgezeichnet und wichtig 
durch ihren großen Waldreichthum, — der augfchlieglich 
aus Nadelholz befteht; — vom Gouvernement Perm mas 
chen Waldungen, gegen 17 Mill. Deflätinen, — 3 aug; 
hier und in den Gouvernements Wologda, Wiaͤtka, Dlo: 
net bedecken fie über 15,000 g. Meilen '). Diefe For 
ften beftreiten den großen Bedarf von Schiffbauholz für 
die Schifffahrt, befonders die Flußfchifffahre, liefern der 
Flotte Maftbäume, verforgen bie Hüttenmerke. 


Fluͤſſe. — Canalſyſtem. 


Wenn die ſo verſchiedenartigen Erzeugniſſe aller weit 
von eimander entlegenen Regionen des unermeßlichen Reichs 
auf eirme fruchtbare Weiſe in einander greifen, wenn Berge, 
Ebnen, Wald dem Ausland und den großen Städten Eis 
fen, Holz, die Früchte des Bodens liefern follten, fo be 
durfte es folcher Verbindungswege, wie fie Rußland in 
feinen zahlreichen Strömen zu Theil geworden find. Die 
Haupt-Duellgebiete diefer Ströme, welche vier Meeren zu: 
fließen, find entweder im aͤußerſten Often, auf den Höhen 
des Uralg, oder im nordieftlichen niedrigen Tafellande der 
mittleren Zone, in verhältnißmäßig geringer Entfernung 
von der Oſtſee, — die Duellen der Wolga liegen nur 40 
Meilen von der Oſtſee, 8 — 900° über ihrem Spiegel — 


1) Hohe Stimme find doch felten; auf die Duadratmeile Wal 
dung Famen, nad) der Schaͤtzung, mır etwa 500 zu Maftbäumen taug- 
liche. — 
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bis zum Faspifchen Meer find 210 Meilen, dem Lauf des 
Stromes nach) 430 M. Das Duellgebiet der Oſtſee ift 
daher Elein, ihre Flüffe haben verhältnigmäßig fehr ftarfes 
Gefälle. — Don Nord: Welt und Nord her fließen zwei 
große Ströme, aus vielen Armen gebildet, dem Pontus zu; 
ein ungeheures Gebiet von Wald und Eisfümpfen gehört 
im Norden dem weißen und Eigmeere an. Die Strom: 
gebiete de8 meißen und ſchwarzen Meeres berühren fich 
aber nicht; zwiſchen beide fehiebt fich ein weites Flußbecken, 
mit öftlicher Abdachung, ein, durch deffen Mitte die Wolga 
dem Ural zuftrömt, big fie, durch die reichen Waſſerſpen⸗ 
den des Gebirgs angefchwollen, fich im rechten Winkel 
nach Süden wendet, dem Easpifchen Meere zu. 

Negen und befonders Schneefülle und geringes Ge: 
fälle machen nicht blos die Hauptftröme, fondern auch zahl: 
reiche Nebenflüffe. faft von der Duelle an fchiffbar. Viele 
find e8 wenigſtens zu gemwiflen Zeiten; denn der Waſſer⸗ 
ſtand wechſelt bei ihnen allen nach der Jahreszeit ſehr!). 
— Alle bedecken fich einen großen Theil des Jahres hin 
durch mit Eis, im Süden 2 — 3 Monate lang; an der 
Dftfee fünf; am Eismeer find die Mündungen der Flüfle 
nur 2— 3 Monate offen. Was hiedurch der Schifffahrt 
entgeht, dag erfegt zum großen Theil die glatte Schlitten: 
bahn. (Ein Vortheil, der jedoch bei fernerem Anwachſen 
der Bevölkerung wie des Verkehrs, und dadurch vertheuer: 
ten Transportmitteln, nothivendig abnehmen muß. Die 
nördlichen, fonft wafferreichen Ströme find fchon hiedurch 


1) Wie bei allen Strömen, die nicht, gleich dem Rhein, fehr vers 
fhiedenartige Quellgebiete haben. 
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dem Verkehr größtentheils entzogen. Die Natur des Lan- 
des, melche fie durchfließen, giebt ihnen ohnehin nur un: 
tergeordnnete Bedeutung. 

Andre Hinderniffe befchränken die Bofchiffung der Fluͤſſe 
die dem ſchwarzen Meere und der Oftfee angehören '). Die 
Mundungen des Dnepr wie des Don find verſandet; 
fie ergießen ſich in ſeichte Suͤßwaſſerbuſen, ſogenannte Li- 
mane, den Haffs der Oſtſee entſprechend. Ebenſo der Bug. 
Dnepr, Bug und Donetz, ein Hauptfluß des Don, muͤſſen 
ſich, der ſonſtigen Art der Fluͤſſe entgegen, im unterſten Theil 
des Laufs ihren Weg durch eine breite Felſenplatte in 
Stromſchnellen und kleinen Catarracten bahnen, waͤhrend 
im ganzen Innern des Landes nirgends haͤrteres Geſtein 
dem Flußlauf in den Weg tritt. Aehnliche Schranken fin- 
den Düna und Memel zu durchbrechen. Auch die Muͤn— 
dungen der Wolga find fo leicht, dag man um augzulau: 
fen, felbft mit Eleinen Schiffen, einen Seewind abwarten 
muß, der das Waſſer ſtaut ?). 

Die Newa, breit und mwafferreich, ift nur der Abflug 
der großen nördlichen Seen; ihre füdlichen Zuflüffe find 
ebenfalls durch Felsriffe beengt, welche fie in Stromfchnel- 
len überfegen. 

In noch höherem Grade, als durch die angeführten 


1) Ein breiter aber niedriger Granitrüfen, im N. mis Kalfitein 
bedeckt, begleitet m nicht großer Entfernung Sie Küfte des Schwarzen 
Meeres — wird von Dnepr, Buy, Donetz Öurchichnitten, vom Don 
umfloffen. Die plößlih ſcharf umgelenfte Etrom: Richtung, — erſt 
von NW. nah E.O , dann von NO. nah SW; — giebt ihn 
Fund. Niedriges Kalk und Eandfleingebirge umſaͤumt die Küften der 
Oſtſee. — Zwei große Echwellin an den Haupt: Eingängen des Reichs! 

2) Nah Eihwald. 
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Hemmungen wird der Nugen, den die vielen großen Waſſer⸗ 
fragen dem Verkehr gewähren, Schon durch ihre Richtung 
befchränft. — 

Die Wolga, der größte Strom Europa’g, deſſen Strom: 
gebiet, Doppelt fo groß als dag der Donau, mehr als acht: 
mal größer als das Quellreich des Nheing, einen großen 
Theil der wwichtigften Provinzen Rußlands umfaßt, dieſe 
£olofjale fchiffbare Bahn, ohne die zahlreichen und großen 
Nebenarme 400 Meilen lang, die etwa 50 M. vom finni- 
fchen Meerbufen beginnt, führt in ein gefchloffenes Binnen: 
Meer, ohne Verbindung mit dem Dcean, — umgeben von 
Steppen und räuberifchen Nomaden. — Große Ströme 
fließen zum Eigmeer hin — aber durch Wüften; andre, 
fchon weniger fchiffbar, zum ſchwarzen Meer, deffen enger 
Ausfluß nur eine von den jedesmaligen Gebietern der Ge: 
gend abhängige Verbindung mit einem andern Binnenmeer, 
und erft. durch diefes mit dem Ocean gewährt. Auch. die 
Dftfee theilt, jedoch in minderm Grade, ähnliche Befchrän: 
Eungen. Uber ihr fließen nur die kuͤrzeſten, der Befchiffung 
am. wenigſten ‚günftigen Getwäffer zu. — | 

Sind diefe Verhältniffe ſchon an ſich ftörend, fo wird 
ihre Ungunft noch in hohem Maaße dadurch erhöht, daß 
Peter der Große feine Hauptftadt nicht nach Aftrachan oder 
Cherfon verlegte, fondern, durch hiftorifche und politifche 
Nücfichten genöthigt, an die Küften der Oftfee. Peters: 
burg, zieht foft den ganzen Verkehr des Landes an fi; 
einen wichtigen Theil davon für den eignen Bedarf, den 
weit größern für den Seehandel. Es wird aber durch na- 
türliche Wafferfiraßen nur mit großen Landfeen verbunden, 
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die in hoher Breite gelegen find, in der Mitte wenig er: 
giebiger oder ganz unangebauter Landſchaften. Faft nur 
Holsflöße liefert die durch Kunft brauchbar gemachte Waf: 
ferverbindung mit dem Norden. Auch die alte Hauptftadt, 
im nationalen Mittelpunct, liegt dem weſtlichen Quellge⸗ 
biet nah; was ihr zugeführt wird, muß alfo firomauf; 
waͤrts gehn. 

Peter Alereijewirfch war gewohnt, Menfchen und Um: 
ftände fich vor feinem Willen beugen zu fehn — auch der 
Eigenfinn der Ströme follte fich feinen Abfichten fügen. 
Wir haben gefehn, wie er zuerft, mit Niederlaffungen am 
Pontus beſchaͤftigt, die Bahn der Wolga durch eine Ver⸗ 
bindung mit dem Don fuͤr ſich zu gewinnen verſuchte. — 
Als ſein Blick ſich der Oſtſee zuwandte, und Petersburg 
entſtand, traten jene Plane in den Hintergrund, und es 
wurde dafuͤr mit unermuͤdlichem Eifer daran gearbeitet, 
die Newa mit der Wolga durch ein großes, ſehr compli⸗ 
cirtes Canalſyſtem zu verbinden. Die Moͤglichkeit war 
allerdings durch die Geſtalt des Bodens gegeben, — ſchei⸗ 
dende Gebirge waren nicht vorhanden, — ſondern nur 
niedrige Tragplaͤtze, als ſolche ſchon fruͤher benutzt (Wo⸗ 
lok's). Doc, waren die Schwierigkeiten ſehr groß; zu den 
größten gehört der ftarfe Fall, und die Stromfchnellen des 
fonft brauchbarften, zum Newa-Gebiet gehörigen Fluffes 
(der Mfta), die bei der Thalfahrt große Gefahr brachten, 
und die Bergfahrt faft unmöglich machten; weshalb, zum 
großen Schaden der Waldungen, jährlich eine ungeheure 
Maſſe des beften Schiffbauholzes verloren ging. Unter den 
fpätern Regierungen, befonders unter Katharina II, Paul I, 
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Alerander I, ift das Syſtem verbeffert, diefen und anderen 
Nachtheilen zum Theil abgeholfen, die Verbindung von 
Wolga und Newa noch auf ganz verfchiednen Wegen durch 
zwei andere Canalſyſteme hergeftellt worden '). Dennoch) 
fehre nur immer noch der bei weitem Eleinere Theil der 
Schiffe, und zwar meift unbeladen, von Petersburg zurück, 
die übrigen werden zerfchlagen und als Brennholz benußt. 

Es ift nicht die Verbindung der Oſtſee mit dem cas— 
pifchen Meer, welche bei diefer Canal-Anlage in Betracht 
fommt; ihr weſentlicher Zweck ift die Verbindung des in: 
nern Landes und des Urals mit Petersburg und der Oft: 
fee. Die ganze untere mwaflerreichere Hälfte des Strom: 
laufs der Wolga, unterhalb der Mündung der Kama, 
bleibt verhaͤltnißmaͤßig unbenutzt; — nad) Petersburg Fa; 
men im Jahr 1628 14,500 Schiffe, deren Ladung auf ei- 
nen Werth von 131 Mil. Rubel B. angefchlagen wurde; 
nach Aftrachan nur 758, die für 8,600,000 R. geladen 
hatten. Ale die ſchweren Waarenartifel, — Holz, Eifen, 
Hanf, Korn ꝛc., die aus dem Innern nach Petersburg ge: 
ben, müffen die Wolga hinauf gezogen werden; nur die 
leichten englifchen Zeuge, Colonialwaaren u. dgl. fönnen 
dem Fall des Stromes folgen! ?). Will fich hierin die 


1) Jedes diefer Syſteme hat feine eigenthuͤmlichen Vorzüge. Die 
ſchweren Waaren, die aus dem Simmern nach Petersburg geführt wer: 
den, gehn auf dem wyſchnei⸗wolotſchok'ſchen Syſtem; ein Fleiner Theil 
auf dem Marinecanal; — feinere und foftfpielige Waaren aus dem 
Innern nach Petersburg, oder aus dem Ausland nad) dem Innern, 
vorzüglich auf dem tychwinſchen Ganal, Die Meffe zu Nifchnei:Nons 
gorod iſt der Brennpunct der Schifffahrt auf dem tychwinfchen Syſtem. 

2) Ueberhaupt betriigt die Ausfuhr von Petersburg nach dem In; 
nem auf den verfchiednen Wafferwegen mır etwa % an Werth von der 
Einfuhr. Vermuthlich gehn jene Artikel meift zu Lande. 
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Wolga dem Bedürfniß des Reichs nicht bequemen, fo 
fcheint fie ihm dagegen in der erften Hälfte ihres Laufs 
durch ihre mweftöftliche Richtung entgegen zu Eommen. Syn 
dem Knie ihrer Wendung nach Süden vereinigt fich mit 
ihr die Kama, die Rinne in welcher fich die Gewaͤſſer deg 
Urals fammeln, und verdoppelt ihre Breite. Auf der Kama 
und ihren Nebenflüffen ') ſchwimmen die Erzeugniffe der 
uralifchen wie der fibirifchen Bergmwerfe, und was der chi: 
nefiiche Handel liefert, zur Wolga hinab, um auf Diefer 
und den verfchiednen Ganälen nach Petersburg geführt zu 
werden. 

Die übrigen in Rußland theild ausgeführten theilg 
projectirten Eanal-Berbindungen treten an Wichtigkeit ge 
gen die dreifach eröffnete Communication zwifchen Wolga 
und Newa weit zurück”). — Was bdiefe zur Oſtſee hin» 
fragen, übertrifft mehrfach alles was auf andern Fluͤſſen 
Rußlands die See erreiht. Wenn auf der Newa nach 
Petersburg 1828 für 131 Mill. R. Waaren gelangten, fo 
betrug alles was die Düna nad) Riga (c. 16 Mill), die 
Divina nad) Archangel (c. II Mil.), Dnepr und Don 
zum ſchwarzen Meere (c. 13 Mil.), die Wolga nach Aftra- 
chan (c. I Mil.) führten, zufammen noch Feine 50 Mill. 
R. DB. — Die Landftädte des Südens verführen ihre Pro- 


1) Vorzüglih auf der Zichuffowaja, welche ganz in der Nähe de3 
auf dem Oft: Abfall des Ural gelegenen Katharinenburg nach Merten 
berabftrömt, und im Frühling große Yarfen, mit vielen taufend Pud 
beladen, trägt, während im Sommer „die Hühner durchwaten koͤnnen?“ 
(Engelhard’s Miscellen IV.) 

2) Eiche über diefe Verbindungen: (v. Wittenheim) Ueber Rufe 
lands Wafferverbindungen. Niga u. Dorpat, 1833. 
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ducte noch immer auf dem alten Wege, nach dem mittlern 
und weftlichen Rußland, ja direct nach Petersburg; — da 
ift der Abſatz gemiß. 


Seehandel. — Marine — Häfen. 


Daffelbe Verhältniß tritt für den Handel mit dem 
Auslande ein, von dem bei weitem der twichtigfte Theil zur 
See betrieben wird. Ausfuhr und Einfuhr zufammen ge 
nommen betrug 1825 bedeutend über 400 M. R. B.!). 
Davon Ffamen auf die Oſtſeehaͤfen allein 3, — auf den 
Handel an den meftlichen Landgraͤnzen 5; — auf dag 
ſchwarze und afoffiche Meer 75, auf dag cagpifche Meer 
und den ganzen Landhandel nad Aften ungefähr eben fo 
viel. — Vom Hfiieehandel hatte Niga 4; — Petersburg 
faft 3; dieſes alfo vom ganzen auswärtigen Handel etwa Z. 

Der Seehandel ift ganz in den Händen ausländifcher, 
vorzüglich englifcher Kaufleute, und wird faft augfchlieglich 
auf fremden Schiffen betrieben, fo raſche Fortfchritte er in 
den legten 50 Jahren gemacht hat, fo beträgt er doch erft 
Ides englifchen; nach Verhaͤltniß der Population nur etwa 
33. Die ruffifche Schifffahrt Hat feit kurzem bedeutend zu: 
genommen — und doch waren 1827 unter faft 11,000 in 
ruſſiſchen Häfen ein- und ausgelaufenen Schiffen nur 1500 
ruffifche ?). | 

1) Sm J. 1827 460 Mill.; — dagegen im 3. 1780 nicht mehr 
al3 20 Millionen Eilber Nubel, d. h. ce. 80 Mil. R. B. A.; alfo in 


47 Jahren eine Zunahme um das Gechsfache. 
2) US Urfachen der fchwachen nationalen Schifffahrt führt man 
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Welche Bedeutung einft. der Handel des ſchwarzen 
Meeres fo wie des aflatifchen gewinnen kann, — dag bleibt 
der Zukunft zu enticheiden überlaffen. 

Zu den Befigthümern, welche fih Rußland nicht durch 
Lage und natürliche Verhältniffe begünftigt, fondern troß 
ihrer Ungunft erworben hat, gehört ganz vorzüglich die 
Flotte, der Gegenftand, dem fich Peter des Großen Fürs 
forge zuerft mit. leidenfchaftlicher Vorliebe zumandte: — 
Wir ſehn fie feit feiner Negierung in einem. oftern Wech- 
fel der Zunahme und Abnahme. Nach Peters Tode. ver: 
fiel fie. Unter Katharina II dagegen flieg fie auf 67 Li: 
nienfchiffe, von denen aber am Ende ihrer Regierung Feine 
20 die See halten Fonnten! Unter 40 Sciffen war faft 
feins, was zehn Fahre gedauert .hätte; einige waren nur 
auf vier Jahre berechnet. Man: baute immer fehr. eilig; 
hatte ‘daher! Fein: trocknes Holz vorräthig; dazu hatte man 
Feine bedeckten Schiffswerfte, fondern baute in freier Luft. 
Die Schiffe faulten gewöhnlich ſchon an mehreren Stellen; 
ehe fie vom Stapel liefen. Ausgebeffert wurden fie nie; 
der zahllofen Misbräuche nicht zu gedenken. In England 
wird ein Schiff nach 5 Jahren in die Docs gebracht; 
fo dient e8 gewöhnlich funfzig Jahre; das Schiffsbauholz 
trocknet wo möglich zehn Fahre lang. — Ein großer Theil . 
der. ruffifchen Linienfchiffe war in en von N 
hol; gebaut. ' 


an: 1) Mangelan Schiffbauholz; — das Eichenholzs wird ganz für die 
Krone verbraucht; — führene Schiffe dauern nur die halbe Zeit, und 
find befonders bei weitem nicht fo ſicher — daher hohe Affefuranz! 

2) Reibeigenfchaft, welche dem Matrofenleben Hinderniffe in den Wegt legt. 
3) Die eingefchloffene Lage der Oſtſee, welche beim Ausbruch eines Krieges 
die Gefahr verdoppelt, — Storch's Gemälde VIII. 267. 
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Es war der Mangel an Vorbereitung, die fehlende 
Grundlage einer großen Handelsmarine, welche fo viele 
Nachtheile bei der Improviſation einer Flotte herbeiführte. 
Man ift deshalb noch immer in Nußland genoͤthigt, eine 
große Zahl von Matrofen für die Flotte auch im Frieden 
zu unterhalten. Die Regierung hat, den umgekehrten Weg 
einfchlagend, öfter, aber mit geringem Erfolg verfucht, zu: 
gleich die Handelsfchifffahrt zu beleben, und die Koften der 
Flotte zu vermindern, indem fie im Frieden bie Seeleute 
der Krone für die Kauffartheifahrt bergab. 

Nicht blos an GSeeleuten hat Rußland Mangel, auch 
an Holz und Häfen. Anfangs diefes Jahrhunderts fanden 
die Marine-Dfficiere in den Waldungen der Krone nur 
noch für 18 Jahre Vorrat von Schiffbauholz; und für 
55 Jahre Maftbaume für die baltifche Flotte. (?) 

Den Häfen der Oſtſee fehlt beinah allen die gehörige 
Tiefe. Der befte, der von Kronftadt — hat faft ganz für 
ßes Waſſer; fein geringer Salzgehalt befchleunigt die Faͤul⸗ 
niß des Hohes. Im ſchwarzen Meere find alle Strom: 
Mündungen fehr feicht, und in den vortrefflichen Seljen: 
bäfen der Krimm richtet der Wurm folche Verwüftungen 
an, daß die Bedeckung der Schiffe alle zwei Jahre erneu⸗ 
ert werden muß '). — 

Dei allen diefen Nachtheilen find die Thaten der ruf 
fifchen Marine um fo mehr der Bewunderung werth. In 
den ruffifchen Meeren, in der Oftfee und dem Pontus hat 
fie mehr als einmal die Entfcheidung der Waffen auf Ruß- 


1) © Herrmann’s Statiftif der ruffifhen Seemadt, in 
Storch's Rußland unter Alerander dem Erften. VI. 151. 
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lands Seite geneigt, und fichert ihm in diefen Kreifen, 
unfer gegenwärtigen Berhältniffen, einen überwiegenden 
Einfluß. Auf dem größeren Schauplaß des Oceans man: 
gelt der ruſſiſchen Marine freilich die Gelegenheit, fich 
Uebung zu erwerben. — Daß e8 dem Ruſſen weder an 
Kühnheit noch am Gefchick zur See gebreche, dag zeigen 
die dreiften Befchiffer des Eismeerd und der Meere von 
Kamtſchatka, dag zeigen die verwegenen Unternehmungen 
der saporogifchen Kofafen im 17ten Jahrhundert, welche 
an die alten Raubfahrten der Nuffen gegen dag griechifche 
Reich erinnern '). Allerdings aber fcheint bei dem gegen- 
wärtigen Zuftand des Seeweſens, und den großen Anfor- 
derungen, welche e8 am technifche Ausbildung jeder Art 
macht, die Sinnesart und Bildungsftufe des Engländers 
oder Holländerg, der Standpunct feiner Technik und feines 
Handwerks meit mehr dafür geeignet. Denn es kommt 
beim Seeweſen heute nicht darauf an, daß man fich mit 
den einfachfien Mitteln zu helfen verftehe, zu vielerlei 
brauchbar fey; zum nachhaltigen Gedeihn deſſelben gehört 
die größte Genauigkeit in allem Einzelnen, gehört eg, daß 
ein jeder das feine im höchfter Vollkommenheit auszufuͤh⸗ 
ren verſtehe. Kühne Verwegenheit ift felbft im Gefecht 
viel feltner an ihrem Platz, als Ealtblütige Befonnenheit. — 


1) Auf Nuderbarfen ohne Kiel, auf Dnepr ınd Don erbaut, 30: 
gen fie jährlich im Sommer, zwifchen Johanni und September, bei 
Nacht aus, um beim Auslaufen den türfifhen Galeeren zu entgehn, 
und erreichten die Kuͤſte von Anatoli in 36 —40 Stunden. Auf foldyen 
Zügen wurde die Krimm geplündert, Anatoli verheert, — Trapezunt 
verbrannt, zuweilen türfifhe Galeeren genommen. Bis 3 Stunden 
vor Conftantinopel find fie gefommen! X Beauplan descriplion de 
l’Ükraine. ) 
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Im Alterthum galten die feefahrenden Nationen für leicht: 
finniger, wankelmüthiger, zu Veränderungen geneigter; aus: 
dauernde Tapferkeit wurde ihnen abgefprochen. War diefe 
Meinung ſchon damals oft ungerecht, fo würde fie heute 
ganz und gar irrig ſeyn. 


._—— — 


Vertheilung der Bevölferung über den 
Boden des Reichs. — Gentrales Gebiet. 


Bon dem innern organifchen Beftande, von der Macht 
und Größe des ruffifchen Neich8 giebt es Feine richtige 
Vorftellung, wenn man die große Ausdehnung anflaunt, 
oder die Menge der verfchiedenen Völkerfchaften aufzählt, 
welche dem Scepter des Monarchen unterworfen find. — 
Man mwürde.eben fo fehl gehn, wenn man die Macht des 
Reichs nach) der. Zahl feiner Duadratmeilen berechnen, als 
wenn man e8 im Verhaͤltniß feiner allzugroßen Ausdeh- 
nung für ſchwach halten wollte. — Gewiß, fo wenig ift 
dies große Areal an fich eine Duelle der Macht, dag man 
ohne Beforgniß zu irren behaupten. kann, dag ruffifche 
Reich würde in nicht zu berechnendem Grade an innerer 
Kraft und mweltherrfchender Größe gewinnen, ‚wenn man 
vielleicht. die Hälfte feines Slächenraumg, (von dem euro: 
päifchen Rußland 3 oder , von Sibirien faft 3) in den 
Schooß des Oceans verſenken koͤnnte, — alle die eifigen 
Landftriche, wo die Saaten nicht mehr reifen und die Fichte 
nicht mehr wurzelt. — Wie würde da Seemacht, Seehandel 
zunehmen, mit wie ganz anderm Gewicht würde Rußland. 

China 
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China gegenüber auftreten, welchen Einfluß auf die Schick: 
fale des füdlichen Afiens gewinnen koͤnnen! 

Bei diefer Betrachtung zeigt fi) fchon, daß die Le: 
benskraft des Reichs nicht gleichförmig über das Areal 
ausgebreitet ift. — Was jenfeits des Urals oder der Steppe 
liegt, ganz Sibirien, volle zwei Drittheile des ganzen Areals 
darf man nur als eine Colonie betrachten, allerdings wich: 
fig durch Erzreichthum, durch den eröffneten Handel mit 
China, durch den Spielraum, den es in feinen beffern Ge- 
genden der Anfiedlung gewährt (wobei noch zweifelhaft 
bleiben Eann, ob ein größeres Zufammenhalten der Bevöl- 
ferung in Europa nicht vortheilhafter ware). Ein mefent: 
licher Beftandtheil des Reichs ift e8 nicht. — Was ein; 
zelne Theile deffelben im Lauf der Jahrhunderte einft wer: 
den Fonnen, davon kann hier nicht die Rede feyn. Im 
europäifchen, cis:uralifchen Rußland felbft aber (die Zarien 
Kaſan und Aftrachan mitgerechnet) ift die weit übermwie: 
gende Maffe der Bevölkerung, find die Hülfgquellen des 
Reichs faft ausfchlieglich in der oben begränzten mittlern 
Zone der Cerealien vereinigt. Hier finden fich auf 5 des 
Areals mehr als 3 der ganzen Volksmaſſe concentrirt. 

Eine noch richtigere Anficht gewährt ed, wenn man 
die nationale VBerfchiedenheit mit in Anfchlag bringt. 
— Zwei Monarchen in Europa gebieten über VBölkerfchaf: 
ten fehr verfchiedner Zunge, Sitte, Kultur, die Kaifer von 
Deftreich und von Rußland. Wollten fi) von einer jeden 
Abgeordnete, Huldigung dringend, um den Thron verfam: 
meln, fo möchte der Anblick in Petersburg leicht noch viel 


bunter ausfallen, als in Wien. Das Verhaͤltniß ift doch 
| 30 
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ein ganz anderes. Der deutfche Fuͤrſt herrſcht über meh⸗ 
rere felbftftändige Nationen, von denen Feine ein entſchie— 
denes Uebergewicht ausübt. Das Supremat der Deutfchen 
— die an Zahl andern Stämmen nachftehn — ift mehr 
geiftiger Art, und nicht unbeftrikten. Den Nerv des ruf 
fifchen Reichs dagegen bildet eine durch Sprache, Gitte, 
Religion, Vaterlandsliebe in fi) eng verbundne, von am 
dern Völkern gefonderte, Nation, deren Uebermacht und 
Herrfchaft über die andern Stämme Feinem Zweifel un- 
terliegt. 

Die große Mehrzahl aller Unterthanen des ruſſiſchen 
Reichs beſteht aus eigentlichen Ruſſen, die ruſſiſch reden 
und der griechifchen Kirche angehören. Bon diefen ift 
aber wiederum nur ein Eleiner Theil im Norden, Suͤden 
oder in Afien zerſtreut; begrängen wir im Mittelpuncte des 
europäifchen Reichs ein: abgerundetes Gebiet ungefähr durch 
den Bogen der Wolga, die Steppen des ſchwarzen Meere 
und die litthauiſchen Moräfte, fo umfchließt e8 den bei wei— 
tem größern Theil der National-Ruffen (Groß und Klein: 
Nuffen), die Hälfte der ganzen Volksmaſſe des Reichs, auf 
einem verhältnißmäßig Fleinen Raume. 24 oder 25 Mil- 
lionen Menfchen: (4 davon Gr. Rufen) wohnen bier auf 
nicht 19,000 Meilen, alfo nicht weniger Dicht bei ein: 
ander als in manchem fchmächer bevölferten. Gebiete der 
öftreichifchen oder preußifchen Monarchie '). Hier ift ber 

1) Wie die Staatsfräfte nicht blos mit der Volkszahl, fondern 
mit der Dichtigfeit der Bevölkerung wachen, das hat noch ganz 
neuerdings das preußifche Minifterium der Finanzen den weftphäliichen 
und rbeinifchen Ständen gegenüber entwickelt. Wollte man auc) diefen 


Sa nur innerhalb gewiffer Gränzen gelten laſſen, fo ift es doch ges 
wiß, daß diefe in Rußland noch nicht erreicht find. 
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im Ganzen fruchtbarfte Boden, die Iebhaftefte Gewerbe: 
thätigkeit, der größte Wohlftand, dag Iebendigfte National: 
gefühl. Das von Kaufleuten declarirte Capital beträgt in 
den groß» und FEleinruffifchen Provinzen (die Iegtern ha— 
ben nur einen geringen Antheil daran), gegen 190 Mill. 
Rubel; in allen übrigen Gouvernements, — die doch alle 
Geeftädte begreifen — zuſammen genommen, nur 100 Mill. 
— ohne Petersburg nur 74 Mill. — Die durchfchnittliche 
Ernte wird dort auf 88, hier — auf fo viel größerem 
Raume — auf 78 Millionen Tſchetwert abgefchägt. Auch 
Die neuerdings aufblühende fabricirende Induſtrie gehört faft 
ganz den großruffifchen Gouvernements des Innern an. 

Die Kleinruffen in den fruchtbaren und wohlbevoͤl⸗ 
kerten Provinzen des Suͤdweſtens (die wir hier dem Haupt- 
ftamme mit zugezählt haben), fo mie in den merkwürdigen 
militairifchen Niederlaffungen der Kofaken, unterfcheiden fich 
zwar von den Groß-Ruffen in Mundart, Sitte, Gemüthe: 
art, bürgerlichen Zuftänden, — großentheils zu ihrem Vor: . 
theil, — aber doc nicht mehr als Weftphalen von Schwa- 
ben, oder Gascogner von Normands. — Haben fie auch 
früher lange Zeit getrennte Schickfale erfahren, fo find fie 
doch nun mit ihren nordöftlichen Stammes» und Glau: 
bensgenoſſen feit Jahrhunderten vereinigt. 

Die dünn gefäeten Bewohner der nördlichen Gouver⸗ 
nements im Stromgebiet des weißen Meeres find ruffifche 
Eoloniften, mit geringen Neften älterer Landesbermohner") 


1) Slaven bewohnen die Mitte und den Suͤdweſten. An den oͤſt⸗ 
lien und nordweftlichen Graͤnzen, am Ural wie an der Hüfte der Oftiee 
treffen wir Finnen; — Spuren derfelben auch zerftreut im Innern des 
Landes; — alles deutet darauf hin, daß fie die Altern Bewohner was 


30 * 
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gemifcht; am Ural und der Wolga wohnen Ruſſen, groͤß— 
tentheild zum Betrieb des Berg: und Hüttenbaues, ange: 
fiedelt; zum Theil mit finnifchen Stämmen, im Gebiet der 
ehemaligen Chanate Kafan und Aftrachan aber faft zur 
Hälfte mit Tataren gemifcht, die, wenn auch nicht anhäng- 
liche, doch friedliche Unterthanen der Krone geworden find. 
In diefen nun doch feit mehr als drittehalb hundert Jah— 
ven den ZTataren wieder abgewonnenen Gegenden an der 
mittleren Wolga, deren uͤppiger Boden fie zu Kornfammern 
für dag Reich macht, ift die Bevoͤlkerung noch fehr ſchwach. 
An der untern Wolga, in den Steppen am fchwarsen 
Meer, in Neu: Rußland bilden, neben Koſaken und ange 
fiedelten NRuffen, Deutfche und andere Europäer und Aſia— 
ten gerftreute, der Zahl der Bewohner nach nicht fehr be- 
trächtliche Niederlaffungen, als Nachbarn der Erimmifchen 
Tataren und der nomabifirenden, nur halb untermwürfigen 
Nogaier der öftlichen Steppe. 

Wenn im füdlichen Rußland ein Sranzofe ruhmreichen 
" Namens den edelften Kranz als Gründer der Ordnung, 
des Anbaus, des Handels, der Kultur errungen hat; wenn 
einem Engländer die ruffifche Flotte des fchtwarzen Meeres 
ihre Einrichtung, ihre Arfenäle, ihre Ausflattung verdanft, 
fo erwerben deutfche Landleute fich dag befcheidnere Ver- 
dienft, Weinbau und Handwerke aller Art einzuführen, dag 
Beifpiel befferer Sitte, Reinlichkeit, laͤndlicher Freiheit, ſorg⸗ 
fältigerer Viehzucht und fleißigeren Landbaus zu geben. — 
Auch jenſeits des Kaukaſus, in Tiflis, — liefern ſchon 


ren, von den Ruſſen, die von Suͤden herauf vordrangen, aus der Mitte 
des Landes verdraͤngt. 
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deutfche Landleute den wohlhabenden Ruffen und Fremden 
frifche Butter (mie noch in Petersburg), deutfche Bäcker 
dag Brot‘). 

Der deutfche Adel in den wenig beträchtlichen Oftfee- 
Provinzen findet einen ehrenvollen und vortheilhaften Plaß 
in den Heeren und der Verwaltung des Eoloffalen Neichg, 
während der unterdrückte finnifche und Iettifche Landmann 
den wirkſamen Schuß wohlwollender Monarchen erfahs 
ren bat. 

Nur im MWeften und Nordweften ift dag Neich von 
bedeutenden, neu eroberten Provinzen, von abweichender 
Nationalität, verfchiedenem Glauben, zweifelhafter Treue 
umgeben, die jedoch nur als Handhaben für einen äußern 
Feind gefährlich werden koͤnnten. 

Die centralen Wohnſitze der Achten Ruſſen, ihre Zahl 
auf v erhältnigmäßig beſchraͤnktem Raum, ihre moralifche 
Kraft >), das alles giebt ihnen ein entfchiedneg Uebergewicht 
über Die zserftreufen peripberifchen Provinzen. Sieht man 
ferner den ruffifchen Boden von allen innern natürlichen 
Scheiden entblößt, durc ein Ne von Wafferftraßen in 
allen feinen Theilen sufammen gehalten, fo muß man ge 
ftehn, daß der Beftand des Neich8 auf lange Zeit gefichert 

1) Die Zabl fimmtlicher auswärtiger Cofoniften in Rußland bes 
trug 1805 nur 50,000 (Rußland unter Alerander I). — 1830 war fie 
auf 200,000 angewachſen, unter denen Deutſche den größern Theil bil: 
den. Nur allein in den Wolga: Gegenden (unter Auffiht des Sarar 
tow’ihen Vormundſchafts-Comtoirs) find Cfeit 1705) 102 deutfche 
Golonien entitanden, mit 92,000 E. (Dldefop’s ruſſiſcher Merfur. III. 22.) 


2), Es iſt eine öfter gemachte Bemerfung, daß der gang unwif- 
fende ruffifche Bauer dem im Pefen und Schreiben unterrichteten Ketten 
und Efihen in jeder Hinficht ſehr überlegen iſt. 
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erfcheint, und Elemente zu einer innern Spaltung, wie die 
große Ausdehnung fie vorausfegen laſſen Fünnte, weder 
vorhanden find, noch, fo weit menfchliche Vorausſicht reicht, 
auch bei fehr geftiegener Bevölferung fich leicht erzeugen 
fönnen. — Die Sammlung der Kräfte im Mittelpunct 
getwährt gegen Außere Feinde eine große Stärfe in der 
Bertheidigung, während fie die Anwendung großer Streit: 
Eräfte außerhalb der Gränzen des Reichs in hohem Maaße 
erfchwert ’). 


Petersburg und Mosfan. 


Werfen wir nun noch einen Blick auf dag fehr merk: 
würdige Verhältniß der beiden Hauptflädte zu einander 
und zum Neid). 

Detersburg if, wie London, zugleih Sitz ber Ne: 
gierung, und erfte Handels: und Hafenſtadt; — ein großer 
Theil der Werften und Hafen der Marine gehört der Mün- 
dung der Newa wie der Themfe an. London ift aber zu 
gleich nationaler Mittelpunct; dag ift Petersburg nicht; 
Moskau ift es geblieben. In Petersburg, außerhalb des 
eigentlichen National-Gebiets, auf finnifchem Boden, in der 
Nachbarfchaft deutfcher Nitter-Colonien, ift die Devölkes 
rung noc) immer unruffifch! Niemand ift dort aus 
freier Wahl, ohne eigentliches Gefchäft, oder befondern 
Zweck, wie ein großer Theil der vornehmern Einwohner 


1) Nie haben mehr” als 50,000 Mann die Donau überfhritten; 
und auch in Deutfchland und Stalien war die Zahl der ruffifchen Heere 
nie fehr groß. 
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'von Moskau. Charafteriftifch ift, daß der Sprachgebrauc) 
feine Petersburger Fenne! e8 heißt Moskwitſchi, Noftromit: 
ſchi — aber s'hiteli. Peterburga, Bewohner von Peters⸗ 
burg. — | 
Moskau ift dagegen Acht ruſſiſch. Die Mehrzahl 
der Einwohner find Moskowiter von ihren Boreltern her. 
Ein lebendiges Nationalgefühl herrfcht in allen Klaffen, 
vorzüglich in den höhern. ‚Der Krieg von 1812 hat eg 
neu belebt‘). Auch in der Baumeife, wie in den Sitten 
der Einwohner zeigt fich ein großer. Contraſt zwiſchen beis 
den Hauptfiädten. In Petersburg, — auf einer wagrech— 
ten, fumpfigen Ebne, — find in. unabfehbaren, geraden 
Straßen die Haufer unter lange, einfürmige Façaden ge 
baut. Kaufläden nehmen das Erdgejchoß der Pallaͤſte ein. 
Moskau dagegen, in fruchtbaren Umgebungen, auf einen 
Boden hingebaut, den zwifchen Hügeln. ein Fluß und meh: 
vere Bäche in freien Windungen durchichlängeln, wird durch 
Boulevards von unregelmäßiger Krümmung in concentris 
fche Regionen getheilt, von großen üffentlichen und Privat: 
Gärten, mit Teichen, Hügeln, herrlichen Baumgruppen, 
durchfchnitten. Etwa 4 der Häufer find fogenannte Hotels, 
dag heißt von, der Straße durch einen Hofraum und ein 
Gitter getrennt, und mit Gärten verfehn; auch Fleinerg 
Gebäude find auf dieſe Weiſe angelegt: wo dag nicht feyn 
kann, da fucht man wenigſtens feinem Haufe irgend eine 
befondere, dem Nachbarhaufe unahnliche Façade zu geben. 
Daraus entfteht eine große Mannigfaltigkeit, durch alte 
1) Seit 1812 find. alle franzöftfchen Schilder u. ſ. w. vers 
ſchwunden. 


472 “ Siebentes Bud. 


Gebäude und zahlreiche Kirchen vermehrt. Das treffliche 
Pflafter, die ſchoͤnen Trottoirs, die große Reinlichkeit der 
Straßen Petersburgs vermißt man in Moskau. 

Für die Lebensweiſe ift begeichnend, daß in Petersburg 
die Zahl der Speifehäufer für die höhern Klaffen immer 
mehr zunimmt; in Moskau find dagegen nur fehr menige, 
und diefe gedeihen nicht. Dort. befteht noch die ruffifche 
Gaftfreiheit, welche fie nicht auffommen läßt. 

Eben daß Petersburg nicht. national ift, das giebt 
ihm fo große Bedeutung für Nußland. Es ift der große 
Stapelplaß für europäifche Waaren nicht nur, fondern 
vorzüglich für Kultur und Sitte, den Rußland, ohne den 
Gang feiner Entwicklung zu hemmen, noch lange nicht 
wird entbehren können. Zür die Gefundheit diefer Entwick 
lung ift jedoch ohne Zweifel wefentlich, daß die Einwirkung 
fremder Art nicht plößlich und ohne Vorbereitung eindringe. 
Petersburg bildet die Vermittlung. Da beginnt die ruſſi⸗ 
fche Jugend ihre Laufbahn "), von da bringt fie, in reifern 
Fahren, das Reis europäifcher Kultur?) ind Land und in 
die nationale Hauptfiadt zurück, und pfropft e8 auf den 
einheimifchen Stamm, ohne diefen feinem Boden zu entziehn. 


Das politifche Verhältniß de8 Slavenlandes zum übri- 
gen Europa hat fi) in gemwiffem Grade entwickelt. Welches 


1) In Moskau fehlt e8 an jungen Leuten in der Gefellfchaft; fie 
fuchen alle in Petersburg Glück und Ehre. 
2) Sreilih auch oft genug den Saamen der Verderbnig. Aber 


wie fand es denn unter Alerei Michailowitih um ruffifche Tugend und 
Gittenreinheit? 
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einft feine geiſtige Stellung feyn werde, ob der flavifche 
Stamm beftimmt fey, einer eigenthümlichen Kulturſtufe fei- 
nen Namen zu geben, — darüber läßt fich auch Feine Ber: 
muthung wagen. — 

Abendländifche Stavenftämme find in frühere und in- 
nigere Berührung mit der Kultur des weftlichen Europa’s 
getreten. Uber bei keinem berfelben finden wir die Vorbe: 
dingungen im gefelligen und bürgerlichen Zuftand, ohne 
twelche noch nirgends der Saamen . höherer eigenthümlicher 
Bildung gedeihn Fonnte, — in gewiffen Kreifen geordnete 
Verhaͤltniſſe, und vor allem einen zahlreichen, freien, fich 
fühlenden Mittelftand. — Wo fid) eine größere geiftige 
Aufregung zeigt, wie in Böhmen, da erliegt fie unter der 
Ungunft der Umftände, unter äußerm Druck! 

Rußland, bis vor 23 Jahrhunderten von den Hufen 
der mongolifchen Roſſe zertreten, fand Erlöfung nur durch 
einen aftatifchen Despotismug, vor deſſen Hauch die leßten 
freien Lebengkeime zu verdorren fchienen. Edlere, geiftig 
gebildetere Fürften Eonnten ihrer Negieruug nicht anders 
den Charakter einer europäifchen Monarchie geben, der 
grängenlofen Verwilderung, der Wilführ in den untern 
Stufen nicht anders Schranken fegen, als durch firenge, 
militairifche, bis in die Eleinften Verzweigungen eindringende 
Verwaltungsformen, eine durch alle Berhältniffe hindurch: 
gehende fteife Subordination und NRangordnung. Es if 
noch nicht anderthalb hundert jahre ber, daß Peter Alerei- 
jervitfch, felbft noch bis an die Schulter ein Barbar, feine 
Großen in die europäifche Schule ſchickte; noch nicht ein 
halbes Jahrhundert, daß unter Katharina II die Wohl 


/ 
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thaten der Kultur fich auf die untern Stände, auf die 
große Mafle des Volks auszubreiten anfingen. Es bemeift 
eine große «Lebenskraft in der Nation, wenn mir feitdem 
fo große Fortfchritte zum Beflern vor ung fehn. 

In dem Kreife des neueren Voͤlkerlebens ftehn Ruß— 
land und Amerika, — insbefondere Nord:Amerifa — ale 
zwei Außerfte Pole einander gegenüber. Hier und. da un: 
geheure Näume, fehranfenlofe Ebnen, viele waflerreiche 
Ströme. — Hier wie da die Menfchen noch im Allgemei: 
nen dünn gefäet, die Bevölkerung fchnell zunehmend; — 
in Rußland, unter fo viel rauherem Himmel, Faum min⸗ 
der fchnell; das eine Volk aus der Barbarei fo eben auf: 
tauchend; das andre durch Verpflanzung aus alten. Kul: 
turboden in eine. neue Erde verjüngt. Dort die unbeding- 
tefte Alleinherrfchaft; bier die fchranfenlofefte Demokratie; 
— bier wie dort Sflaverei, die abzuftellen dag fouveraine 
Volk fo wenig vermocht hat, wie der autofratifche Wille. 
Finden hier die edelften Blüthen de Geiftes unter dem 
Druck der Kuechtfchaft, des militairifchen Gehorfams, auf 
‚den von flarren. Schranken eingefchloßnen Bahnen nod) 
nicht die Lebensluft, in der fie heimifch find, fo fehn mir 
fie dort vom Gedränge des Handels und Gemerbes über: 
wuchert, mit Mühe zwiſchen Eifenbahnen und Dampf: 
fchiffen, im Gewuͤhl neuer Anfiedlung und. Urbarmahung 
hervordringen und fich dem Licht erfchließen. 


Adtes Bud. | 


Scandinapvienm 


Sm Suͤdweſten Iagert fich den deutſchen Küften ein In— 
felreich vor, beſtimmt ein Amalgam deuticher und romani- 
‚fcher Art aufzunehmen, während. auf dem Feftlande überall 
die Gränzen fcharf gezogen find, und hier dag eine, dort 
das andre Element ganz entfchieden zurückgedrängt wurde 
oder ganz weichen mußte. Ein. andres infulares Gebiet 
. im Nordoften fcheint zu einem Aſyl gefchaffen, wo fich 
germanifche Stammesart am reinften und ungeftörteften 
entwickeln und erhalten follte. Diefe Normannen, deren 
abenteuernde Schaaren Europa hier im Weften, dort im 
Dften umfreift, Conftantinopel über den atlantifchen Ocean 
und dag mittelländifche Meer. bin mie den Dnepr hinab 
und über den Pontus hin befehdet, mit den Arabern von 
Norden her auf dem caspifchen Meer, oder von Weſten 
fommend in Syrien gekämpft haben, die in Frankreich, 
England, Irland, in Sieilien und Syrien wie in Rußland 
Reiche gegründet, franzöfifche Sprache und Sitte den bri- 
tifchen Sachfen, mit den erften Keimen der Kultur ‚die 
Kirche von Byzanz nach Nußland gebracht haben, dieſe 
Normannen fieht man ihre heimifchen Thäler wohl dem 
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mildernden und veredlenden Einfluß der Sitte und Reli: . 
gion öffnen, vor fremder Art und Weiſe aber fefter ver: 
fchließen als irgend ein andres Volk in Europa. Sie 
gleichen darin den Arabern; aber die Araber haben überall 
bin ihre Sprache und Religion mitgenommen und verbrei- 
tet, während fie fremde Kunft und Bildung fich zu eigen 
machten; die Normannen nehmen in der Fremde fehr bald 
den Glauben und die Sitte ber Ueberwundnen an, lernen ihre 
Sprache und vergeffen nach ein paar Generationen bie 
eigne. — Wenn in den abgelegnien, nördlichen, von Meer: 
bufen und Bergwuͤſten durchfchnittenen und umfchloßnen 
Bauen der fcandinavifchen Halbinfel die Webermacht der 
fich gleich bleibenden Natur Beharrlichfeit bei alter Sitte 
förderte, fo Eonnte ihre geringe Volksmenge nur wenig zahl: 
reiche Schaaren ausſenden, Die fich bald unter den gebildeteren 
und zahlreicheren Völkern verlieren, über welche ihre Kühn 
heit und Waffenkunde ihnen den Sieg verfchafft hatte. Das 
ift der eigenthümliche Charafter der normannifchen Erobe: 
rungen; fehr verfchieden von denen der Nömer, Engländer, 
Spanier; fie bringen nichts als eine neue Aufregung, ei: 
nen oft mweithin wirkſamen Anftoß, eine Wermittlung zu 
Berührung, ja Verfchmelsung fehr entfernter Völker umd 
Zuftande. 

Die von Normannen — im dältern, umfaflenderen 
Sinn des Worts — bemmohnten Länder find fo verfchieden- 
artig als durch Meer und Berge von einander gefchieden; 
fie dennoch als ein großes. fcandinanifches Gebiet anzu 
fehn berechtigen ung nicht blos die gemeinfame Stammes: 
art ihrer Bewohner, ihre ſtets mit einander verflochtenen 
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Schickſale; auch im phnfifalifchen Sinne zeigt fich die. 
Feine, ebne Halbinfel im Süden der großen nördlichen 
verbunden; die niedrigen Haiderucken und Hügel von Für: 
land fcheinen ihre Erhebung über das Meer denfelben um 
terivdifchen Mächten zu verdanken, welche in Norwegen 
ungeheure Felsmaſſen bis weit in das Neich des ewigen 
Eifes emporgethürmt haben; darauf deutet die gemeinfame, 
verlängernde Nichtung von Nord nad) Süden, die dem 
benachbarten FSeftlande jo fremd ift. 

Die Bertheilung von Berg, Hügel und Ebne, deren 
Bedeutung wir in Frankreich, England, Deutjchland erkannt 
baben, ift auch im fcandinanifchen Gebiete fehr eigenthüm- 
lich, und nicht ohne großen hiftorifchen Einfluß. Wie in 
Deutfchland, fo finden wir auch bier drei große natuͤr⸗ 
liche Regionen, Hochgebirg, mittleres Berg: und Hügelland 
und Ebne; aber ihr Verhaͤltniß zu einander fo wie ihre 
gegenfeitige Stellung ift eine ganz andre). Das Hoch: 
gebirge bededt in Scandinavien ?) weit größere Näume; 
die mittlere Berglandfchaft herrfcht bier wie in Deutfch- 
land vor; dem fortgefeßten, nicht von Bergen durchfchnitt- 
nen Flachland ift dagegen nur. ein viel geringeres Gebiet 
angemiefen. In Deutfchland bilden die verfchiedenartigen 


1) Wo es nicht auf mathematifhe Dimenſionen, fondern anf das 
Verhaͤltniß zum menfhlichen Leben ankommt, da giebt weniger die Er 
bebung über den Meeresfpiegel, als die Annäherung an die Negion des 

"ewigen Schnees den Maafitab für das an, was als Hochgebirg u.f.w. 
anzufehn it. Die untere Graͤnze des ewigen Schnees liegt aber ſchon 
in den füdlichiten Gegenden der fcandinavifchen Halbinfel mehr als 2000’ 
höher, als in den Alpen. 

2) Der Name reichte früher bis an die Eider und den finnifchen 
Meerbufen. oo. 
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Geftaltungen der Oberfläche gleichlaufende Zonen; in Scan- 
dinavien liegt die Ebne in der Fortfegung des gefammten 
bergigen Landes, den beiden einander parallelen Abtheiluns 
gen deffelben faft gleich nah gerückt; eine Stellung welche 
für das gegenfeitige Verhalten der drei ſcandinaviſchen 
Reiche von entfcheidender Bedeutung war. Während die 
norddeutfche Ebne einen einfachen, zufammenhängenden 
Gürtel ausmacht, wird die feandinavifche von Meeresar; 
men oder vielmehr fchmalen Kanälen vielfältigft durch) 
fchnitten, in Inſeln und Halbinfeln getheilt, die hier als 
füdlicher Anhang der großen gebirgigen Halbinfel erfchei- 
nen, dort mit dem deutfchen Feftlande in Verbindung tre 
ten. Wenn das feandinavifche Flachland durch Kleinheit 
und Zerftückelung zurücktritt, fo findet es Erfaß in ber 
glüclichen Lage gegen Meer und Himmel. Jene weiſt es 
auf Seefahrt und Handelsgröße an; es ift aber auch der 
füdlichfte und fruchtbarfte Theil von Scandinavien, wäh: 
rend die wenig ergiebige deutfche Ebne in den Norden dee 
Landes hinausgeruͤckt ift. 

Die drei Neiche Norwegen, Schweden und Däne: 
mark ) entfprechen dem Hochgebirge, dem Bergland und 
der Ebne. Dänemark ift ganz eben. — Don der gro 
fen nördlichen Halbinfel (6651 ſchwediſche Quadratmei⸗ 
fen; eine ſchwediſche D.Meile ift etwas mehr als zwei 
deutfche) nehmen Randfeen, Suͤmpfe und Ströme faft 
ein (629 ſchw. Q.M.); mehr als z liegt höher als 2000' 


1) Zumal vor dem Rothſchilder Frieden (1658) wo Schonen, 
Halland und Blefingen, die ebne Cüdfpige der großen fcandinaviichen 
Halbinfel, noch dänifh waren. 
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über dem Meeresfpiegel, 15 zwiſchen 600’ und 2000 (c. 
1500 D.M.); 3 (1140 DM.) zwiſchen 300’ und 800, 
etwas über ! (ce. 1700 DM.) unter 300! Meereshöhe. — 
Auf 84 DM. ſchmilzt der Schnee nicht; davon gehören 
nur 16 IM. zu Schweden, 68 DM. zu Norwegen. Da: 
gegen macht niedriges Land, unter 300, faft 3 von Schwer 
den aug, aber noch Fein z von Norwegen. Bon Schweden 
liegt etwa z5 über 2000 (329! H.M.), von Norwegen 5. 
1,5 von Schweden find zwifchen 300 und 800! über dem 
Spiegel des Meeres erhöht, und eben fo viel zwifchen 800! 
und 2000. R | 

Merkwuͤrdige Gegenfäge im Gang der Gefchichte und 
in den innern Zuftänden knuͤpfen ſich am die verfchieden- 
artige Geftaltung des Bodens. Im gebirgigen Norwegen 
ift der Adel ausgeftorben, Dänemarf war big vor nicht 
lange ein Adelsland wie der Often von Europa, und ift 
e8, der Vertheilung des Grundbefiges nach, big zur Stunde; 
in Schweden hat fic) neben dem gutsherrlichen Adel ein 
Bolf’freier Landleute erhalten, und beide Elemente haben 
ſich in’8 Gleichgewicht geftellt. | 


Norwegen. 


Vergleichen wir Norwegen mit dem Alpengebirge, fo 
ragen zwar die höchften beeiften Zähne (lind’s) der nordi- 
fchen Berge nur halb fo hoch empor als die riefigen Hör: 
ner und Nadeln des Mt. Blanc und Mt. Roſaz; aber die 
hohe Breite giebt dem Lande einen noch rauheren Gebirgs: 
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charakter, eine noch allgemeiner verbreitete Wildheit. Die 
Formen der Gipfel find viel weniger ausgezeichnet und 
fühn, aber die Eisfelder, die Wüften von Schneeflecken 
und nacktem Geftein bedeckt, nehmen ungleich größere Räume 
ein, die Thäler find enger, milder und eben fo fchroff. 
Die Alpen haben Stalien hinter ſich, Norwegen die See! 
Die Alpen find auf der einen Seite deutfch, auf der am 
dern italienifch; Norwegen ift auf beiden Seiten fcandine- 
viich, aber im Oſten ein Hirten- und Bergmwerfsland, im 
Weſten ein Land der Fischer und Seefahrer. — Die we: 
liche See. hat Seeräuber und erobernde Abenteurer hin: 
ausgelockt, dann, als das Chriftenthum zu milderer Gitte 
gewohnte, Handel und hanfeatifche Niederlaffungen herbei 
gezogen. Viel früher als im öftlichen Nachbarlande zeigt 
fich Reichthum, Glanz der Hofhaltungen, Anfänge der Kul- 
tur. Die innern politifchen Veränderungen, die entftchende 
Einherrfchaft trieben Auswandrer hinaus, welche im Oſten 
die öden Graͤnzprovinzen anfiedelten, im Weften ein Reich 
an den frangöfifchen Küften gründeten, zu derfelben Zeit 
als andre, friedlicher gefinnte Männer im fernen Norden 
auf jener wunderſamen Inſel, wo Feuer aus Schnee her: 
vorbricht, die Duellen fieden, dag Meer Waldungen trägt, 
der fcandinavifchen Freiheit eine neue Wohnftätte erbauten, 
in der die alte Sitte mit Bewußtfeyn als Geſetz feftgeftellt 
wurde '), und, fern von europäifchen Einflüffen und Ber: 
wicklungen, die alte nordifche Sage, Dichtung und Sprache 
fich mit dem bald eingeführten Chriſtenthum mie fonft nir- 
gends vertrug. In diefem Lande des Eifes und der Flammen 

1) Wie Dahlmann fharffichtig bemerkt. erblühte 
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erblühte eine rein ‚germanifche, poetifche Literatur, zu der; 
felben Zeit als an den fonnigen Geftaden des mittelländifchen 
Meeres die im Munde des Volks verwahrlofte Sprache 
der Römer von einem frifchen Hauche belebt, in taufend 
phantaftifchen Liebes: und Heldenliedern zu erklingen begann. 

Die Südküfte Norwegens, Juͤtland gegenüber, ſteht 
in enger Verbindung mit den innern Thalgebieten, deren 
Gewaͤſſer durch fie den Weg zur See finden; fie ift nie 
driger, wärmer, vor den verheerenden Weftwinden gefchüßt, 
und darum der Vegetation günftiger als die Weſtkuͤſte; ge 
rade die fruchtbarfien Landfchaften des Reiches breiten fich 
in ihrer Nahe aus; fo verliert fie den augfchließlich mari: 
timen Charafter. Dagegen ift die nördliche, längere Hälfte 
des Landes, etwa von 640 N. B. an, nichts als eine fchmale 
taufendfach zerrißne Küftenkette, — die Kjoͤlen — deren 
höchfte Gipfel fich zum Theil auf Inſeln erheben; den üft- 
lichen Fuß bezeichnet, fchon auf ſchwediſchem Gebiet, eine 
Reihe großer Landfeen, die, nach Art der Alpenfeen, von 
Nordweſt nach Suͤdoſt gerichtete Querthaͤler ausfuͤllen. Hier 
iſt es nicht der Boden der ſeine Bewohner ernaͤhrt, ſon⸗ 
dern die umwogende See. Die Muͤhe, welche der Bewoh⸗ 
ner halb unwillig auf den Boden verwendet, um ihm et- 
was Hafer, Gerfte, Kartoffeln abzugewinnen, wird faft für 
fchimpflich geachtet; nur der Fiſchfang mit feinen taufend- 
fachen Gefahren nimmt Kopf und Arm in Anfprud); aber 
er gewaͤhrt feine Gaben auch ficher und in unerfchöpflicher _ 
Fülle. Die polaren, wie eine zerfplitterte Parallelfette die 
Küfte umfaumenden Inſeln, die Loffoden, find der Mittel 
punck diefer Fifcherei, vor allen die große Inſel Waage, 

| 31 
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wohin fich aus dem ganzen alten Halogaland, dem norwe⸗ 
gifchen Norden, mehr als die Hälfte aler Männer zum 
Fiſchfang verfammelt, wie ſchon zu Dlaf des Heiligen Zeit 
(um 1020) wo die Vaageflotte berühmt war; hier hat der 
gute König Enftein (1120), derfelbe dem der Wandrer auf 
den eifigen Höhen des Dovrefields Obdach und. Bewir— 
thung verdankt, eine Kirche und Hütten für die Fiſcher 
erbauen laffen. — Die Ealte, trockne Luft fichert dieſen nörd- 
lichen Gegenden das Privilegium des Fiſchtrocknens. Wei: 
ter gegen Süden trocknet der Dorfch nicht vollfommen ge 
nug aus und verdirbt auf dem Transport. Bergen, im 
elften Jahrhundert gegründet, wurde bald faft augfchlieg- 
liche Niederlage für den Ertrag des nordifchen Fiſchfangs; 
er it die Haupfquelle feines Reichthums. Fruͤherhin Fa 
men die Schiffe aus Bergen nach den Loffoden, den Stock 
fifch zu holen; feit der Zerftörung diefer Stadt durch die 
Hanfeaten (1538) machen die Fifcher in ihren gebrechlichen 
Fahrzeugen die weite, gefahrvolle Fahrt dahin Fahr aug 
Jahr ein zweimal. Von Bergen aus wird der Stockfifch 
vorzüglich nach dem Eatholifchen Süden verfchifft. 

Der ftürmifchen See, noch mehr den verderblichen 
Krankheiten welche Naͤſſe und Kälte beim Fiſchfang erzeu- 
gen, mag es zuzufchreiben feyn, daß in dem normwegifchen 
Halogaland nicht wie in dem mit Ackerbau, Viehzucht, 
Weberei befchäftigten ſchwediſchen Norland die Bevoͤlke⸗ 
rung rafcher zunimmt als im übrigen Lande. Dort hat 
fie fi) in den erften dreißig Jahren des Jahrhunderts nur 
um z vermehrt, während fie im ganzen Lande um mehr 
als z geftiegen if. Es ift aber auch die Nordhälfte von 
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Norwegen (von c. 64° an) dem Nordpol um volle 3° naͤ— 
her gerückt, als die Nordhälfte von Schweden jenfeit der 
Dalelo (f. unten). Die größere climatifche Beguͤnſtigung 
der Weſtkuͤſte wuͤrde dieſen Unterſchied um 1—1}% vermin⸗ 
dern; allein Halogaland iſt ein hohes Gebirgsland, das 
ſchwediſche Nordland iſt groͤßtentheils eben oder huͤglig. 
Und doch wohnen in Schweden jenſeit des 62° N.B. nur 
etwa 214,000 Menfchen auf 2070 D. Meilen, in Norwe⸗ 
gen jenfeit des 640NB. 148,000 auf 1,116 D.M., 4 da- 
von nördlicher als die Außerften Nordgraͤnzen Schtwedeng, 
in Finnmarken. Das macht, nebft dem Fiſchfang, der leb⸗ 
haftere und frühere Verkehr mit der Kulturwelt. Die 
legten Grabhügel feandinavifcher Anfiedler reichen an den 
Küften des bothnifchen Meerbufens kaum in eine nördli- 
chere Breite hinauf, als wo der ältefte Koͤnigsſitz der Nor⸗ 
weger fteht (nicht bis 64°). An der Weftfüfte erreichen 
fie den Polarkreis. — In Norwegen - wie in Schweden 
find nomadifche oder fifchende Lappen die Bewohner. der 
äußerften Polargegenden. Auf den Loffoden foll man noch 
heute in den Gefichtssügen, der Farbe des Haars, dem 
Wuchs der Einwohner einen fremdartigen Stempel: erfen- 
nen, der auf Vermifchung der fcandinavifchen Eintwandrer 
mit frühern lappifchen Einwohnern (allerdings viel wahr: 

fcheinlicher als mit Phöniziern) hinweiſt '). 

1) „Blonde Haare, lange Beftalten, ruhige Mienen, große Na- 
fen, wie ich fie allgemein im füdlichen Norwegen gefehn, und in Schwer 
den wieder gefunden habe, find viel feltner als ſchwarze Haare, unters 
feßte Figuren, vorftehende Backenknochen und ſcharfe Geſichtszuͤge.“ — 
Reiſe durh Norwegen nach den 1 AUTOREN u. ſ. w- von — 
Sr. Leſſing. 1881. | 

1% 
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Können wir das alte Halogaland mehr als einen 
Anhang, als ein wichtiges Außenland anfehn, denn als ei⸗ 
nes der Hauptgebiete bed Reichs, fo zerfällt dag füdliche 
Norwegen in zwei ziemlich gleiche Theile, — das Land im 
Norden und Weften des von Welt nach Oft ausgedehnten 
Dovrefields und der.fübnördlich ftreichenden füdlichen Hoch- 
gebirgsfette, — und das innere Land im Süden und Offen 
derfelben Gebirge, — das veften- und nordenfjelgfe 
Norrige, und dag öften- und ſoͤdenfjelske. 

Die fübliche Kette erhebt fih im Heckfjeld, wenige 
Meilen von der Subfpige des Landes, dem Borgebirge Lin: 
desnaͤs, bis über die -Waldgränge, und umfaßt eine Reihe 
mächtiger, nie von der Schneedecke entblößter Bergmaffen, 
das Soͤklefjeld, Houglefjeld, Folgefonden, Hardangerfjeld, 
Halnefjeld, Harrungerne, das Sognefjeld, Snee Braen, dag 
gangfjeld und andre, über welche ifolirte Gipfel big nah 
an die Höhe der Tatrafpigen und der alpinifchen Schnee: 
linie (8000) emporfteigen. Ein tiefer Einfchnitt, in dem 
die Waſſer eines Binnenfees (Leſſoe Vaͤrks Band, 2078 
über dem Meer) nach beiden Seiten abfließen, nach Nord: 
weften zur Romsdalselv und nach Süden zur Lougenelv, 
bietet den niedrigften Paß aus dem innern Lande an bie 
eftküfte und fcheidet das Langfjeld von dem Dovrefjeld, 
welches im Sneehaͤttan faft zu gleicher Höhe anfteigt, wie 
der höchfte Gipfel von Scandinavien, der Sfagsftölgtind 
auf der Bergmafle Yurrungerne, nach Dften zieht und die 
Verbindung mit der nördlichen Kette der Kjoͤlen bewirkt '). 


1) Eine nähere Schilderung des feandinavifchen Gebirges wäre 
um fo überflüffiger, da wir eine fo Flare, kurze, und populdre Befchreis 
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Enge, fchroffe, tiefe Spalten zerfägen die Oft- und 
Nordfeite der Berge, und öffnen den Fluthen und Fifchen 
des Meeres den Eingang zu dem innerften des Gebirgg, 
bis dicht an den Fuß der fchneebedeckten Gipfel. Einzelne 
fruchtbare Dafen drängen fich zwifchen bie Felſen ein; zer: 
fireute Wohnungen und Anbau begleiten das Ufer der Fjords 
oder nehmen ihren Hintergrund ein; aber vor allem ift es 
ein Gebiet des Handels, der Seefahrt, des Fiſchfangs, — 
einft die Heimat verwegner Vickingr. — Im Süden und 
Dften der Hochgebirgsketten dagegen füllen minder hohe; 
bewaldete oder nackte, felten ſchneebedeckte Bergzüge den 
Zmwifchenraum zwifchen engen Thaleinfchnitten, welche zum 
Kattegat hinabziehn. Wiefengründe meifteng, mitunter Land» 
feen füllen die fchmalen Thalebnen; die Gehänge, wo fie 
milder hinabfinken, find urbar gemacht. Dörfer giebt «8 
bier nicht; aber Gehöfte reiht fih an Gehöfte. Jedes 
Thal ift ein Gau für fich, und ſteht in geringer oder gar 
feiner Gemeinfchaft mit den nachbarlichen Gebieten; die 
fcheidenden Bergrücken find unbewohnt, oft Tagereifen weit. 
Die Bewohner benachbarter Thäler unterfcheiden fich in 
Sitte, Art, ja Sprache nicht weniger ald Norweger, Schwer 
den und Dänen von einander. Oft herrfcht Eiferfucht und 
Abneigung zwifchen ihnen. Der natürliche Ausweg führt 
zu den Geeftädten an ber Suͤdkuͤſte; jeder Hafenftadt if 
von der Natur ein Thalbezirk angemwiefen, twelcher durch 
fie die Ergänzung feines felten. ausreichenden Korn: Ertra- 


bung deifelben befißen, die in Federmann’g Händen fl. ©. Schoum’s 
vergleihende Darftellung der Alpen, Pyrenden und des 
fcandinavifhen Gebirge. 
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ge8 und :audre Bebürfniffe vom Auslande begieht, und da- 
gegen die Producte der Viehzucht und des Waldes zur 
Ausfuhr hinliefert. Solche Thäler find Tellemarken, Hal 
lingdalen, Volders, Gulbrandsdalen, Defterdalen u. «a. 
Ale Städte in Norwegen find: Hafenftädte, nur mit 
Ausnahme der Bergwerksſtadt Roͤraas auf öder, kahler 
Hoͤhe, wo ſelbſt Kartoffeln nicht mehr gedeihn, und der 
neu angelegten, mit Stadtrecht und Handelsprivilegien, 
aber noch nicht mit Einwohnern begabten Stadt Lile-Ham- 
mer, am Mijöfenfee, in der Nähe des. alten, im J. 1567 
durch die Schweden zerftörten Bifchofsfiges Hammer. Dies 
ift Die einzige Stadt auf dem. ganzen 50 nordifche Meilen 
(über 75 deutfche) langen Wege von Chriftiania nad) 
Trondjem ). Große Berg: und Hüttenwerke find im in- 
nern Lande dag einzige, was die Einfürmigfeit des Land- 
baus und der Viehzucht. unterbricht. — jener Gegenfaß 
zwiſchen einer raftlofen, weltdurchftürmenden Bemeglichkeit, - 
und einer eifernen, unveränderlihen Beharrlichkeit, welcher 
ung in den Thaten und Schickfalen der Normannen ent: 
gegentritt, der fich auch in den Inftitutionen, in der auf 
den Alteften Sohn befchrankten Erbfolge ausfpricht, zeigt 
fih alſo fchon in. der Geftaltung des Bodens verkündet, 
in dem Gegenfaß zwiſchen dem zerfplitterten, auf die See 
angemwiefenen Küftenftrich, und den Oplanden, den abge: 
ſchloßnen, entfernten, einförmigen Thälern des Innern. 
Für großen Gutsbefiß ift der norwegifche Boden nicht 
geichaffen, fo wenig wie die Alpen, oder die Marfchgegen 


1) Sm Allgemeinen wohnt in Nomvegen, wie in ie jeder 
10te Mann in einer Stadt. 
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den des nördlichen Deutfchlands. Leibeigne würden jedes 
zweite oder dritte Jahr vor Hungerstod zu beiwahren, und 
freie Pächter felten zahlungsfähig ſeyn. Als daher die 
Seegüge und ſteten Kriege aufhorten, und Feine einheimi- 
fche Hofhaltung mehr eine Nährmutter des Adels war, 
da Fonnte ſich eine gutsbefigende Ariftofratie weder bilden, 
noch erhalten, und fo ging der Adel almählig aus, ohne 
dag man mit Beſtimmtheit fagen koͤnnte wann und wo— 
durch; alle einzelnen Urfachen und Veranlaffungen welche 
man angeben kann, find nur folche, wie zuletzt immer ir- 
gend eine einem altersfchwachen Leben ein Ziel fegt. Nur 
in den niedriger gelegnen, fruchtbaren Landfchaften des 
Südens, in der Nähe des Buſens von Ehriftiania, finden 
fich) einige größere Befigungen und getheiltes Landeigen: 
thbum. Sin den Gebirgsthälern wohnen freie Landleufe, 
auf eignem Grund — der, nach Odelsrecht, faſt unveräu- 
Berlich, wie in den früheften Zeiten nur auf den älteften 
Sohn übergeht, — von ein Paar Häuglerfamilien umge: 
ben, twelche beim Feldbau Hülfe leiſten. Unter ihnen find 
nicht felten die Abkoͤmmlinge großer Gefchlechter. Auf der 
Höhe des Dovrefjelds, in einer der Fjeldftuen (Hospize, 
Tauernwirthshäufer) auf der Landſtraße von Chriftiania 
nach Trondjem, two man Kartoffeln und Erbfen in Blu 
mentöpfen zieht, rühmen ſich die gaftfreien Wirthe der 
Abkunft von alten Jarls. Statt der Seekoͤnige bilden 
heute die Kaufleute der Seeftädte, die Bergwerksbeſitzer 
eine Ariftgfratie, von welcher der Bauer nicht felten durch 
Verfhuldung und durch das Bedürfniß des Abfages in 
nicht geringem Grade abhängig ift. Einige vermögendere 


488 Achtes Bud. 


Familien wohnen auch im innern Lande auf größern H0- 
fen, deren Beftellung mehrere Häusler verfehn, und fo groß 
als wohlthätig ift der Einfluß der wohlhabenden und an: 
gefehnen Landgeiftlichen, deren Pfarrhäufer die Stelle der 
ablichen Site vertreten. 

Die zahlreichen Gebirgsthäler und Fjorde des langge- 
firecften Norwegens haben fich, nach Art offner Ebnen, 
frühzeitig einem Herrfcher unterworfen und find vereinigt 
geblieben. Webergroße Verfplitterung und Iſolirung machte 
jeden einzelnen Gau zum Widerſtand unfähig. Die Gee 
mar das gemeinfame Band; Zufammenhang mit ihr, Zus 
fuhr feewärts war überall unentbehrlich, Meerbufen bahn: 
ten der zahlreicheren Bevölkerung einiger fruchtbaren Ge: 
biete den Weg zu den wichtigften Landfchaften des Innern. 


Shmweden. 


Der ſchwediſche Boden ift im Allgemeinen als ein 
niedriger, den normwegifchen Gebirgen vorgelagerter Berg: 
gürtel anzufehn. Gang befonders erfcheint alles Land im 
Norden der großen Einfenkung, welche durch die Seen, 
Vener, Vetter, Hielmar, und Mälar bezeichnet wird, alg 
eine Abdachung des Hochgebirgs, mährend- dag Tafelland 
von Smaland, ein ifolirter, erhöhter Mittelpunct, die Ge- 
ftaltung der Suͤdſpitze des Reiches beſtimmt. Die mittlere 
Höhe der innern fehmwedifchen Landfchaften erreicht Faum 
die der füddentfchen Hügel; höhere Gebirge, wie fie an ab- 
foluter Höhe faft den fcandinavifchen Alpen gleich, das 
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fübliche und mittlere Deutfchland durchziehn, überfchreiten 
nur im Norden, und nicht: weit; die normwegifchen. Graͤnzen; 
aber fchroffer und felfiger find die fchmedilchen Scheeren: 
berge als die milden Hügel Deutfchlands, und vielfach 
durchfchnitten und zerriffen durch tiefe Einfchnitte, Ströme, 
sahllofe große Seebecfen; und auch ‚geringere Unterfchiede 
der abfoluten Höhe wirken viel mächtiger auf Anfehn und 
Anbau des Landes ein, wo fehon die Ebne der Gränze des 
gedeihlichen Kornbaus nahe ftehf. | 

Das niedrig gelegne Driseheil der Oberfläche (f. oben) 
ift aber keineswegs, wie im nördlichen Deutfchland, in eine 
große Ebne vereinigt, ſondern vielmehr über die ganze 
Länge des Landes Hin vertheilt, in ſchmalen Küftenftrichen 
am bothnifchen Meerbufen,. um den Spiegel der großen 
Landfeen, an der äußerften Sudfpiße der Halbinfel. Nur 
da, in Schonen, findet man die Natur der By und 
dänifchen Ebnen wieder. . 

Bor allem aber für: den Charakter des Landes entſchei⸗ 
dend ift die vegetative Bederfung. Schweden ift noch zur 
Stunde ald ein großer Wald: angufehn, mit einzelnen No: 
den, und von tenigen größeren Lichtungen unterbrochen. 
Waldboden nimmt ;; des ganzen Landes ein; auch in den 
füdlicheren bevölferteren Gegenden bei weiten den größten 
Theil des Areals; im nördlichen und mittleren Schweden ift 
es ein munderfeltnes Ding, zwei Kirchthürme auf dem 
Lande zu gleicher Zeit zu fehn. Selbſt in Schonen tft nur 
2 Des Bodens Acer oder Wieſe; in dem fübdlichen aber 
bergigen Smaland nur etwa} (davon 4 Wiefe- und Weide); 
in Vermeland 5; in Vefter-Götland 3, in Defter-Götland 4; 
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in dem’ eigentlichen Schtoeben, in Södermanland, Veſtman⸗ 
land, Upland, Neriked, in Dalarnıe nur etwa 5; und noch 
weit weniger in Norland.'). "Mit fteigender Bevölkerung 
wird allerdings die Waldmaſſe abnehmen; allein die Gran: 
zen find gefteckt durch: die. Strenge des Clima's, die Berg: 
werke, den Mangel an unterirdifchem Brennfioff. Auf die 
Berg und Huͤttenwerke u. dgl. kommt allein 3 des ganzen 
Holzverbrauchs. — Ä 

Die Graͤnze welche die Eiche nach Norden hin nicht 
uͤberſchreitet, die Dalelv etwa, theilt Schweden: in zwei in 
jeder Hinſicht verſchiedenartige Theile; an Groͤße gleichen 
ſie ſich, wenn man die oͤden, unbewohnten Lappmarken 
(über 1000 ſchwed. Q. Meilen) nicht mitrechnet; dann blei⸗ 
ben für die nördliche Haͤlfte ungefaͤhr 1487 ſchwed. D-Mei- 
len, für die füdliche 1348: Q.Meilen. Auch an den ver: 
fchiednen, mehr oder minder über. den. Meeresfpiegel erhöhten 
Kegionen haben beide Hälften faft gleichen Antheil; aber 
im Süden ift. alt-angebautes Land, im Norden neu ange: 
fiedelteg; im Süden eine mäßig dichte Bevölkerung, der 
Morden ift faft menfchenleer; ‘er enthält nicht 4 der ganzen 
Bolfsmenge des. Neihg, nur 11 Q.Meilen urbares Land 
und 37 DMeilen Wieſen u. ſ.w. während der Süden 68 
AM. Aderland und 130: HM. Wiefen u. ſ. w. hat. Aber 
im Norden waͤchſt die. Bevölkerung rafcher; im 5. 1751 
Iebten im Norden der Dalelv etwa drittehalbhunderttau- 
fend Menfchen, 1830 fünftehalbhunderstaufend; neue An- 
fiedlungen entftehn in großer Zahl; die Urbarmachung 
fchreitet fort;. der Landmann ift. in Norland im Allgemeinen 

1) (Carl af Forsell) Statistik öfver Sverige. 1833. 
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gemwerbfleißiger — er fpinnt und webt fehr viel. und gut — 
und wohlhabender als in den mittäglicheren Gegenden. 

An den Unterfchied der Natur und des Anbaus fchließe 
fih ein politifcher. Mit den Eichwäldern, mit den Runen- 
fteinen, den Stammeshügeln (ättehögar) verfchwinden Die 
adlichen Site; Norland hat deren Feine mehr"). 

Der Anbau ift aber in Schweden, wie wohl auf der 
ganzen Halbinfel, von der Küfte ausgegangen. In den 
gebirgigen Gränzgegenden zwifchen Schweden und Norwe⸗ 
gen, in den alten Granzwaldungen Weſt⸗Gothlands, in 
den fmaländifchen Sinnheden. hauften Finnlappen und Skrid⸗ 
finnen ſchon im 6ten Jahrhundert, und werden zum Theil 
noch im Alten Jahrhundert erwähnt. Die Dichter und die 
Bolfsfage Eennen fie als Jotuner, Niefen, Bergmwölfe, dag 
Volk der Gebirge, der Erdhoͤlen, die Söhne der Felſen, 
welche ſich um des alten Fornjoters Altäre fammelten, die 
der bligfchleudernde Thor umgeſtuͤrzt haben fol”). Diefe, 
heute auf den Außerften Norden der Halbinfel befchränit, 
find ihre älteften Bewohner. Yon fcandinavifchen Anfiedlern, 
kuͤſtenbewohnenden Geeräubern und Kaufleuten, wie die 
Phönizier, ins Innere des Landes zuruͤckgedraͤngt, zogen fie 
im Gebirge umher, wie heute die Auftralneger auf den- 
Suͤdſee⸗Inſeln von Malaien umgeben. Steinhaufen flatt 
der  feandinanifchen Stammeshügel bezeichnen ihre alten 

1) D. H. nur drei oder vier, der nördlichfte foll bei Sundvall Tier 
gen; aud die Stammeshügel, die Wahrzeichen alten fcandinavifhen Anz 


baus, uͤberſchreiten im innern Rande die Dalelo nicht leicht; an der Kuͤſte 
reichen fie weiter, bi an die Gränze von Veſterbotten. 


2) Gefhichte Schwedens von E. ©. Beijer. Ir Bd. 1832. ©. 30, 
89 und fonfl. 
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Sitze. Diefe Gegenden find fpat, größtentheils von Nor: 
wegen aus gelichtet und angefiedelt. Faft alle Bergwerks⸗ 
besirke, das alte Eifenland (Jernbaͤraland) gehören zu den 
erft ſpaͤt bewohnten Gebieten. 

Viele Tagereifen lange, unheimliche Wälder mehr al 
Berge trennten in alter Zeit, und in geringerm Maaße 
noch heute die verfchieduen Landfchaften und Völker von 
einander. Die großen Waldungen Kolmarden und Diwe⸗ 
den fchieden die Länder Sunnan- und Nordanskogs, ſuͤd⸗ 
lich und nördlich vom Walde, die Länder der Gothen und 
Schweden von einander, damals mie noch heute, Die 
troß langer Eiferfucht und Feindfchaft bewirkte und erhal 
tene Eidgenoffenfchaft der Schweden und Gothen ſchuf ein 
fchmedifches Reich. Won diefem find der Norden, fo mie 
die Gebirgelandfchaften im Welten als Kolonie anzufehn; 
der dußerfte Süden, wo aͤchte Caftanien und Wallnuͤſſe 
gedeihn, in einem Clima, milder als das des nördlichen 
Deutſchlands, war die ſchoͤnſte Provinz des danifchen Reichs 
und trug zuerft den dänifchen Namen, 

Wenn in eroberten Ländern das Verhaͤltniß zwiſchen 
Sieger und Befiegtem, zwifchen Feldherrn und Kriegsmann 
feudale Hörigfeits:Verhältniffe herbeigeführt, fo find An 
fiedlungen in müften Gegenden weſentlich volksmaͤßig. 
Schweden hat fein Nordamerika in fih. In den altange: 
bauten Landfchaften fehn mir einen Adel entftehn, mächtig 
werden, nach dem Beilpiel Dännemarfs und des Conti⸗ 
nents den Bauern zu feinem Dienft berbeiziehn, feinem 
Gericht unterwerfen; ein Adelsregiment ſcheint die Ober: 
hand zu gewinnen; da find es die Thalbauern (Dalfarlar) 
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im alten. Eifenland, — die noch im 12ten Jahrhundert 
zwifchen Bergen und Wäldern von der ganzen Welt ab: 
gefchloffen, weder Chriſtenthum noch Könige Fannten, — 
welche das Recht und die Würde des freien Landmanng 
erhalten, und ihm in den Angelegenheiten des Reichs eine 
mächtige, ja überwiegende Stimme verfchaffen. Ein Jahr⸗ 
hundert fpäter als die Eidgenoffen am Vierwaldſtaͤdter 
Gee erhoben fie ſich unter Engelbrecht Engelbrechtsfon’g 
Sührung — eben fo unblutig, eben fo frei von Habfucht 
wie jene, gegen ungerechten Druck; wenn jene den erften 
Kern bildeten, an den ſich allmählig Landfchaften und 
Städte anfchloffen; fo ficherten ſich die Dalkarlar die ge 
meine Freiheit im ganzen Schiwebdenreich, ja die fchmwedifche 
Nationalität. Denn der. Adel fuchte fein Glück durch 
Waffendienft gleichviel bei welchem Herrn, hatte Befigun- 
gen, Familienverbindungen in den. drei Reichen, fo daß es 
bald nur dem geringen Manne übrig blieb, ein Vaterland 
zu haben und für daffelbe zu leiden”). Die verfchiedenar- 
tige Lage des Landmanns in Dännemarf und Schweden 
war ein Haupthinderniß für die Feftigfeit und Dauer der 
Union. Die Thalleute vorzüglich waren eg, Hirten und 
Bergleute, die ihr ein Jahrhundert fpäter ein Ende mad): 
ten, den König ihrer Wahl auf den Thron erhoben, fich 
gegen feine Firchlichen Neuerungen und Steuern auflehn; 
ten, beswungen aber nicht unterdrückt, ihm treu blieben; 
die, mit den Landleuten Norland's und des eigentlichen 
Schwedens die Hauptftüge Karls IX gegen Sigismund 
waren. Der Landmann der übrigen Gebiete des Reiche, 
1) Geijer ]. c. 
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durch Unterdruͤckung ‚noch nicht gebeugt, ſchloß ſich an fie; 
in den Bergen Smalands brauchen die gegen Guſtav Vaſa 
empörten Bauern fi) nur in ihren Wäldern zu halten, 
um lange Zeit unangreifbar zu bleiben, und den Mittel- 
punct höchft gefährlicher Unruhen zu bilden. Hier und bes 
fonders in Schonen hatte jedoch der Aufftand fchon einen 
ganz andern Charakter, dem der gleichzeitigen Bauernfriege 
in Deutfchland ähnlich; er war vorzüglich gegen den Adel 
gerichtet, gegen den mit Mord und Brand gewuͤthet wurde. 

Die erhaltne ländliche Freiheit gerwährte der Krone 
eine fefte Unterlage, eine farfe, vermittelnde Stellung. Ihr 
verdankt Schweden, es ift nicht zu viel gefagt, feine ſpaͤ⸗ 
tere Größe, feinen meltgefchichtlichen Ruhm. Wenn, mie 
ein ſchwediſcher Gefchichtfchreiber es ausfpricht, die Ge: 
fehichte des ſchwediſchen Volks ein Jahrhundert lang die 
feiner Könige iſt; wenn, wie er ſich ausdrückt, die Nation 
in fich felbft fchtwer zu bewegen, unwillig und bewundernd, 
widerfirebend und liebend, gleichſam gewaltſam hingeriffen, 
ihren Guſtaven und Karlen zum Siege, zum Nuhme, an 
den Rand des Untergangs gefolgt ift, fo darf man doch 
fragen, hat fie eine folche Reihe Eluger, ftarfer, Eühner oder 
verwegner Fürften allein dem Zufall zu danken? War es 
nicht das in den Zuftänden der Nation gegebne Bedürf: 
niß, welches Guftav Vaſa, welches den dritten, aber Eräf: 
tigften und geiftvolften ‚feiner Söhne auf den Thron hob? 
Beide waren, — und fie mußten es feyn, — Männer 
des Volks, ja Demagogen; und auch für die fpätern Koͤ⸗ 
nige blieb immer die Stellung dem Volk gegenüber bele: 
bend, übend, Energie und Geiftesthätigfeit hervorrufend. 
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Hedurfte es eined großen Mannes um das Volk mit fich 
fort zu reißen, fo haͤtte auch ein großer Mann die däni- 
fchen Dligarchen und Leibeignen nicht mit fich fortreißen 
koͤnnen. 

Das Volksheer Guſtav Adolphs tritt als eine wun⸗ 
derſame, neue Zeiten verkuͤndende Erſcheinung unter den 
geworbnen Soͤldnerſchaaren auf, welche ſich damals den 
deutſchen Boden ſtreitig machten, oder ſich darin theilten. 
Es ſtand aber zu vereinzelt, um nicht bald, zumal nach 
dem fruͤhen Tode des großen Koͤnigs, den Charakter ſeiner 
Umgebungen anzunehmen. Das letzte Ergebniß der zu 
ehrgeisigen Zwecken benußten anfgeregten Bolkläraft war, 
wie es zu gefchehn pflegt, nach hundertjährigen Kriegen 
glänzender Ruhm, ein erhöhtes Nationalgefühl, große Er: 
oberungen, noch größere Verlufte, die Belaftung des Volks 
mit unerfchwinglichen. Steuern, Bereicherung und Ueber: 
bandgreifen der Ariftofratie; die. fchönften Edelſitze Schwe⸗ 
dens find von deutfchem Gelde, aus Kriegsbeute erbaut. 
Die Krone hat zulegt dem. Landmann. durdy Fräftigen 
Schuß den Beiftand vergolten,. den fie von ihm erhal: 
ten hat. Ä | 

Dem Aufblühn der Städte war die zerftreute Bevoͤl⸗ 
ferung, fo wie die Freiheit: und Sicherheit des Landmanng 
nicht förderlich. Sie find, troß aller Bevorrechtigungen 
und felbft ungerechter Begünftigung in Schweden noch 
heute verhältnißmäßig unbedeutend, von weit geringerem 
Gewicht als jogar in Dännemarf, ja in Norwegen; fie 
enthalten nur 7; der Volksmenge; fehr viele, ja die meis 
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ſten find eigentlich ackerbauende Dörfer ); in den fehme- 
diſchen Seeftädten wurde big. auf: fpäte Zeiten hinab den 
Rath zur Hälfte aus Deutfchen beſetzt. Die wichtigfte 
Stadt nad) der Hauptftadt, Gothenburg, ift erft unter 
Karl IX von holländifchen Emigranten gegründet. 

Die Unbedeutendheis der Städte verminderte die ohne- 
dies durch Abgelegenheit. erfchwerte Theilnabme an den 
geiftigen Bewegungen Europa's. Wie gering diefe Theil- 
nahme war, dag zeigte: fich ſehr ‚deutlich zur Zeit der Ne 
formation. Sie .fam in Schweden von oben; dag Volk 
lehnte fich anfangs dagegen auf; es hing aus bloßer Gewohn⸗ 
heit an den Weußerlichkeiten der alten Kirche, ohne eigent- 
liche innere Theilnahme für dag eine oder dag andre. Ein 
mal mit den firchlichen Veränderungen verföhnt, blieb es 
feft bei der neuen Lehre; innere, aus dem Gemüt und 
Verfchiedenheit der Ueberzeugung oder Anſicht hervorgehende 
religiöfe Entzweiung,; Secten u. dgl. gab e8 nicht; fo ent- 
ftand in Schweden eine proteftantifche Landeskirche, weit 
unangefochtner. als in England; das Land ward proteftan- 
tifch aus einem Guß, wie Spanien katholiſch; tie dieſes 
das Bollwerk der alten Kirche, fo wurde Schweden der 
ftarfe Arm, die bewaffnete. Macht der Reformation. 

Da ein geiftiges Leben in Schweden, wie in Scans 
dinavien überhaupt nicht ohne ein innigeg Verhältniß zu 
Deutfchland gebeihn kann, das zeigt die Gefchichte feiner 
neueften Literatur. Daͤn⸗ 


1) Das Eiſenwerk Leufſta in Upland uͤbertraf 1828 den Schaz⸗ 
zungswerth von 13 Etädten! (Carl afForsell) Statistik ölver Sve- 
rige, andra Uplagen. 1833. p. 175. 
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Daännemark. 


Daͤnnemark beherrſchte bis zum Frieden von Roth— 
ſchild (1658) ausſchließlich die große Seeſtraße nach Oſten. 
Waͤhrend Schweden und Norwegen nur auf Oſtſee oder 
Nordſee angewieſen waren, ſandte es ſeine Schiffe, ſeine 
Schaaren nach beiden; der fruchtbare Boden, die Naͤhe 
Deutſchlands foͤrderten die Fortſchritte der Bevoͤlkerung 
und Kultur; es hat ungleich früher als die andern nordis 
ſchen Reiche feften Beftand, große Macht, europäifche 
Bedeutung gewonnen. Wenn e8 fpaterhin in Ohnmacht 
verſank, und gegen Schweden zurücktreten mußte, fo lag 
die Schuld an einer Entwicklung der innern Zuftände, 
welche wiederum aus der deutfchen Nachbarfchaft und der 
Natur der Ebne hervorging. Diefe, wie dag Beifpiel der 
deutfchen Dftfeeländer, die der Volksfreiheit ungünftige 
Sefinnung des deutfchen Adels und felbft der von freien 
Bauern bedrangten Fürften Norddeutfchlandg befürderte 
das ausschließliche Webergemwicht des Adels, den Untergang 
der gemeinen Freiheit. Alles freie Eigenthum ging in 
große Güter auf, nach Art der mwendifchen Gebiete; Leib: 
eigenfchaft oder ein von ihr kaum gu unterfcheidender Zu- 
ftand fchritt von Inſel zu Inſel vor, und wurde je la 
ger,. je drücender. Damit ging die Volkskraft unter, fo 
wie die Macht und Energie der Monarchen, die geiftig 
und leiblic) von adligen Coterien beherrfcht wurden. Das 
Element, welches in Deutfchland Wolfsfreiheit und Leben 
erhalten oder reproduzirt hatte, Die ftädtifchen Gemeinden, 


hatten in Dännemark wie in Polen und Ungern nur ge 
32 
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ringe Ausbreitung und Macht erworben, mie fie ja auch 
in Deutfchland, von den einft römifchen Gränggebieten 
ausgehend, im Dften nie zu gleicher Größe empormachlen 
Fonnten. Norwegen, durch die See getrennt, blieb ohne 
Einfluß auf Dännemarf. So fank ein Neich zur Unbe 
deutendheit herab, das durc) feine Lage zu Seemacht und 
Handelsgröße beſtimmt war, und einft in den nordifchen 
Meeren geherrfcht hatte. ES war ein Adelsland gewor- 
den, wie Polen und Ungern. Es iſt jedoch ein wichtige 
Unterfchied zwiſchen dieſen andern und Dännemarf. In 
Polen und Ungern war der Adel ein zahlreiches herrſchen⸗ 
des Volk, einer freilich weit überwiegenden Mehrzahl von 
Leibeigenen gegenüber; die zahlreichen Heere Eriegerifcher 
Edelleute gaben jenen Neichen, immitten arger Verwir⸗ 
rung, immer große Kraft; in Dännemark herrichte eine 
Oligarchie, die, fo Eleinlich und habgierig als uͤbermuͤthig, 
dag eigne Uebergewicht zu fichern, dem Thron alle Mittel 
der Macht entzog, ohne in ihrer Kurzſichtigkeit zu merken, 
daß fie fich felbft in die Luft geftelle hatte. Ein Hauch 
warf fie um! ein ſchwankender Wille des Hofg, von eink 
gen Elugen und Fräftigen Männern und von dem Haß der 
Hauptſtadt unterftügt. Ob damals ein Mittelmeg möglich 
und ratbfam, ob das Gedeihn Iebendiger Inſtitutionen 
denkbar war, — die Elemente dazu ficht man nicht, — 
das möchte für den fernftehenden Hiftoriker fo ſchwer zu 
entfcheiden ſeyn, als für den Arzt die Nothwendigkeit ei— 
nes Aderlaffeg aus einem Kranfenbericht. In Schweden 
ging die Erhaltung und Erfrifchung des Volkslebens fo 
wie der Monarchie aus dem Fühnen Hervortreten des 
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bedraͤngten aber noch nicht unterdruͤckten Landmanns her⸗ 
vor; in Daͤnnemark konnte die Verzweiflung des Volks 
nur die abſolute Gewalt hervorbringen, welche der abge: 
ſtorbenen Maſſe erſt ſpaͤt einige Wohlthaten zufließen ließ, 
Gedeihn und Lebenskraft aber nicht ſobald zu verbreiten 
vermochte. 


Mückblick. 


Zwei große, von Morgen nach Abend vorſchreitende 
Bewegungen walten in den Geſchicken der europaͤiſchen, 
wie früher der aſiatiſchen Welt: im Süden Kultur⸗Ueber⸗ 
lieferung von einem inſularen Gebiet zum andern — wie 
durch das Ueberſchlagen electriſcher Funken — und die 
Voͤlkerſtrͤmung im Norden. Die Kultur iſt nicht blog 
Licht das erleuchtet, auc) Flamme die verzehrt; im Ge 
biete des wmittelländifchen Meeres kommen ihr Nahrung 
und Lebensluft von Nordoft wie von Südoftz von dort 
die frifche Naturkraft der freien Werfönlichkeit, von bier 
religiöfe Belebung und Sammlung. — Eine Straße von 
Mittag nad) Mitternacht öffnete der Pontus / und auch 
die Alpen find nicht unüberfteiglich; allein es bleibe bei 
fporadifchem Hinuͤberwirken, oder einzelnen gewaltſamen 
Einbrüchen. Erft da, wo die Alpen ing Meer hinabfin 
Een, bieten die Ebnen Galliens den Waffen und der Kul⸗ 
fur des Südens eine offne Bahn nach Norden. Lange 
Zeit ſtehn Kultur und Barbarei einander an den ‚Ufern 
des Rheins gegenuber, bis die Kirche das Amt des. Nei- 
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ches übernimmt, das Verhaͤltniß von Römern zu Deut 
fchen fich in das einer romanifchen zu einer germanifchen 
Ehriftenheit verwandelt, und die Rulturgränge nach Oſten 
vorgefchoben wird. 

Die germanifche Welt fenft ihre Wurzeln im die ver: 
fchloßne Region des ewigen Polar-Eifes, mährend ihre 
Zweige fich gegen den lebengreichen Mittag hin entfalten, 
und manches fremde Neis aufnehmen. Blicken wir vom 
deutfchen Boden aus um ung ber, fo zeigt fich dem rein 
germanifchen Scandinavien gegenüber im Süden dag von 
germanifcher Einwirkung nur flüchtig berührte Italien. 
Im Weften und Often erfcheinen Gebiete, in denen Ger 
manifches und Romanifches fich vermifchen, fo daß. von 
Mittag nach Mitternacht zu der Antheil des germanifchen 
Elementes zunimmt; dort Frankreich und England, jenes 
felber wiederum in einen mehr romanifchen Süden und 
einen mehr germanifchen Norden gefpalten; hier die Land 
fchaften, die wir als Ungern und Preufen bezeichnen 
koͤnnen. 

Im Innern Deutſchlands haben wir große Gebiete 
in verſchiednem Verhaͤltniß zu den drei Hauptrichtungen 
des europaͤiſchen Lebens geſehen; ſo daß die hiſtoriſche 
Orientirung von der geographiſchen abwich. Der Weſten 
vorzüglich wendet ſich der. Welt des mittellaͤndiſchen Mer 
res zu; Suͤd⸗Deutſchland zeigt ſich zwiſchen den Suͤden 
und den barbariſchen Oſten geſtellt; Nord-Deutſchland 
traͤgt ein Doppel-Antlig, das eine gegen die ſarmatiſche 
Ebne, das andre gegen den oceanifchen Weſten gerichtet. 
Vom Rhein aus, von dem Verhältniß zur römifchen Welt 


Ruͤckblick. 501 


iſt die nationale Einheit der deutſchen Stämme ausgegan⸗ 
gen; nachdem der Kampf gegen bie öftliche Barbarei den 
Schwerpunkt verrückt, und zu zwei großen Erbreichen den 
Grund gelegt hatte, fritt, bei erneuerter Gefahr von We: 
ften ber, das abendländifche Deutfchland abermals, wenn 
nicht als berrfchender, doch als vereinigender Mittelpunct 
hervor. Geine Bewahrung und Befchirmung ift gemein: 
fame, unausweichliche Aufgabe der beiden deutſchen Groß- 
mächte geworden, und Bürge einer Eintracht, zu der auch 
der Blick nach Morgen hin laut genug mahnt. 

Das germanifche Leben: ift heute nicht mehr in die 
Graͤnzen Europa's eingefchloffen; während jenfeit des 
Oceans eine neue germanifche Welt erblüht, drückt germa- 
nische Bildung ihren Stempel mehr und mehr dem Staate- 
und Geiftesleben des aflatifchen wie des Nor: 
dens auf. 

Jene geheimnißvollen Schriftzüge, mit — zwi⸗ 
ſchen Meer und Berg die Geſchicke der Voͤlker den Laͤn⸗ 
dern eingezeichnet ſind, laſſen aber nie raſtende Forſchung, 
mannigfachſte Betrachtung zu, und verheißen, wie die Zeit 
ihre Deutung uͤbernimmt, immer neue und uͤberraſchende 
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Es ift bekannt, daß diefe Weltgefchichte fich BE Sn den en⸗ 
gen Kreis meniger Gelehrten, befchränft, fondern für das ganze 
Volk, für AU und Jeden beſtimmt ift, und die Gelehrfamfeit nur 
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